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Braunſchweig und Umgebung. 


Hiftorifh-topographifches Handbuch 
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gewidmet 


vom Berleger. 


Vorwort, 


Die vorliegende Topographie von Braunſchweig verdankt ihre Ent— 
ſtehung der Braunſchweigiſchen Gewerbe-Ausſtellung und der Eröff— 
nung des herzoglichen Polytechnikums. Beide Ereigniſſe, von vor— 
ausſichtlich weittragender Bedeutung für unſer engeres Vaterland, 
haben aufs Neue das Intereſſe an den zahlreichen Kunſtſchätzen 
Braunſchweigs, im heimiſchen Kreiſe ſowohl, als auch weit über 
unſere Grenzen hinaus, wachgerufen. Dieſes Intereſſe zu erhalten 
und zu fördern, iſt der Zweck der nachfolgenden Zeilen. 

Neben möglichſt eingehender Beſchreibung der hervorragenden 
Bauwerke, Denkmäler, Kunſt- und wiſſenſchaftlichen Sammlungen 
Braunſchweigs, iſt in demſelben auch die ruhmreiche Vergangenheit 
der tauſendjährigen Welfenſtadt gebührend berückſichtigt, jene hiſto— 
riſchen Erinnerungen, welche ſich bereits äußerlich in den Bauwer— 
ken der Stadt kennzeichnen und die ſo vielfach mit der Geſchichte 
des geſammten deutſchen Vaterlandes verflochten ſind. 

Den Einheimiſchen entrollt das kleine Werk in kürzeſter Form 
ein überſichtliches Bild der allmähligen Entwickelung ihrer Vater— 
ſtadt, während es den Fremden ein zuverläſſiger Führer zu den 
künſtleriſch oder hiſtoriſch hervorragenden Stätten Braunſchweigs ſein 
wird. Um Letzteren eine Abweichung von der gewählten Reihen— 
folge bei Beſichtigung der Stadt zu ermöglichen und auch den ſon— 
ſtigen Gebrauch des Buches zu erleichtern, iſt demſelben ein aus— 
führliches Regiſter beigegeben, in welchem alle bemerkenswerthen 
Gegenſtände ꝛc. alphabetiſch aufgezählt ſind. 


Bei der Bearbeitung find neben den äfteren Beichreibungen 
von Nibbentrop (1789), Schmidt (1821), Dr. Schröder und 
Dr. Aſſmann (1841) und Dr Wolffsheim (1858), jowie vers 
ſchiedenen periodischen und Hiftorifchen Schriften die nachſtehenden 
Werfe als Quellen benugt: 

Sad. Alterthümer der Stadt und des Landes (1841) und 
Erinnerungsblatt zur taujendjährigen Subelfeter (1861), 

Dr. Schiller. Die mittelalterfihe Architectur (1852). 

Dr. Dürre, Geihichte der Stadt Brauuſchweig im Mettel: 
alter (1861), (Seite 671— 740: Topographie.) 

Die neueren Statistischen Angaben beruhen ſämmtlich auf offi— 
ciellen Bekanntmachungen. 

Wejentliches wird in dem Buche, welches hiemit einer nach— 
jichtigen Beurteilung empfohlen wird, nicht übergangen fein. Be— 
vichtigungen und Ergänzungen des Inhaltes werden vom unterzeich— 
neten Verleger zur Benußung bei einer etwa erforderlich werden- 
den nennen Auflage jtet3 dankbar entgegen genommen. 

Das beigefügte Verzeichniß einzelner Drudfehler wolle man 
bei dem Gebrauch des Buches gütigft berückſichtigen. 


Braunſchweig im October 1877. 


Benno Goeritz 
(D. Hacring u. Co.). 
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Berichtigungen : 


Seite 11 Zeile 13 von o. fies Lutterſtraße Statt Butterftraße. 
u DE 5 8u. „Höfenſtraße Statt Höhenftraße. 
» 3. 10 5%. Am Wilhelmithore ftatt Wilhelmsthor. 
Pe |: 4.2. und Anmerk. 3. 3 fies Gödebrunnen Statt Görde— 
brunnen. 


a Tv. lies Reverberen Statt Neverbernen. 

lu Bone 489 ftatt 439. 

DS 2 0% „Ausſtellungen Statt Ausitellugen. 

„ 40 AM DSmpoft Itatt Impaſſ. 

Be A 3, Ion iM „ einen ſtatt ein. 

BA Do U... welchen ftatt welches. 

0 A I 0% „hatte ſtatt hatten. 

» 0 u RO Dr dinter 245. Gemälde fehlt aus Frankreich und 
22. aus Caſſel. 

„ 4 „ 1 „ u „ Br von Mieris Statt Mieries. 

„ 4 u 6 5 M  Der Züngere ftatt dev Aeltere. 

Bin No. 529 ſtatt 531. 

„ 5 u 4% DB. von Mieris ftatt Miries. 

„ 6b u 6 nd, Eleafar Statt Eliefer. 

un 005 a a ie Sandrart Itatt Sandart. 

DE 15: fehlt 8 vor achteckigen. 

„142 8 „0. lies Der die ſtatt die Die. 

„M2 49 „ 0. „ ſchenkte ſtatt ſchenkten. 

„ 151 10 43% u. Erbin der ftatt Erbinder. 

„11 „9 u % „ verlieh Statt verleiht. 

1% 2,2. feblt hinter Wilfe Die Klammer. 

„155 10 ,„ 2... fies Othilientheil ſtatt Ottilientheil. 

„160 11 o. lies Jedoutenſtraße ſtatt Jedutenſtraße. 

„201,15, 0. lies Rotheuburg ſtatt Rothenthurm. 


I. Allgemeines. 


Lage. 


Braunſchweig, die Haupt: und Nefidenzjtadt des Herzogthums 
gleichen Namens und deſſen größte und fchönfte Stadt, Tiegt in 
einen flachen Thale, an der Dfer, hart auf der Grenzfcheide des 
ih dem Harz anjchließenden fruchtbaren Hügellandes und der mehr 
fandigen norddentfchen Ebene, 62 Meter über dem Meeresjpiegel. 
Die geographische Lage der Domkirche (als Mittelpnukt der Stadt) 
wird nach der Gaußſchen Triangilation zu 520 15° 58% nördlicher 
Breite und 280 10° 38 öftlicher Länge (Ferro) angenommen. 

Braunschweig bildet den Knotenpunkt von drei für den grö- 
Bern Verfehr mehr oder minder wichtigen Eiſenbahnlinien: 1. Die 
Hannoversche Bahn führt über Peine, Lehrte (woſelbſt die Bah— 
nen von Hamburg, Hildesheim und Berlin — Stendal einmünden) 
nach Hannover und von dort über Minden nad) Cölu oder über 
Wunstorf nach Bremen ꝛc. 2. Die Helmftedter Bahn führt über 
Königstutter, Helmstedt nad) Magdeburg und von dort über Potsdam 
nach Berlin oder iiber Köthen (bezw. Berbit) nach Leipzig, Dresden 
rc. 3. Die Harzbahn führt über Wolfenbüttel, Borkum, Bienen: 
burg nach Harzburg. Bon leßterer Bahn zweigen fich nachjtehende 
Linien ab: a. in Wolfenbüttel ein zweiter, jebt indeß wenig fre— 
quentirter Scienenweg über Schöppenftedt, Jerxheim (von hier 
Abzweigung nah Schöningen, Helmſtedt rejp. Eilsleben, Djchers- 
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(eben (von hier Abzweigung über Halberftadt, Wegeleben nach Thale) 
nach Magdeburg u. |. w. b. in Börßum die ſ. g. Südbahn, 
welche über Salzgitter, Seeſen (mit der Abzweigung über Gittelde, 
Herzberg nach Nordhauſen und von dort nach Erfurt ꝛc.) Ganders— 
heim nach Kreienſen führt und von hier über Holzminden nach Pa— 
derborn, Düſſeldorf ꝛc. oder über Northeim, Göttingen nad Caſſel 
x. c. in Vienenburg die Bahn über Dfer nad) Goslar, ſowie 
die nach Halberftadt, mit der Fortjeßung via Wegeleben über 
Aschersleben nach Halle u. f. w. und die Bahn über Grauhoff, 
Ringelheim nah Hildesheim u. j. mw. reſp. nad Zellerfeldt und 
Clausthal. 

Wie für die Witterungsverhältniffe der norddentichen Tief: 
ebene überhaupt, iſt auch für die Braunſchweigs die nicht allzuferne 
Nordſee, daneben aber gleichfalls das ſechs Meilen entfernte Harz— 
gebirge von hervorragenden Einfluß. Die Witterung tft durchſchnitt— 
ih mehr naß als troden, nur etwa der dritte Theil des Jahres 
pflegt ganz heil zu fein; von dem Reſte des Jahres, welcher trübe 
und wolfig ift, liefert die Hälfte Regen, Schnee oder Hagel, Die 
meisten dieſer Niederjchläge (devem mittlere Höhe im Jahre zu 
602,5 Millimeter angenommen wird) bei den vorherrichenden Nord- 
winden. Die durchichnittliche Jahrestemperatur iſt + 8 bis 9° 
Reaumur, die Sommertemperatur + 16 bis 170 und die Januar— 
temperatur O bis 1%, Die höchſte Kälte fteigt jelten über — 270 
und die größte Hibe über 4 280 N, 


Die Oker. 


Diie Oker, die alte Owekra oder Krähenfluß (owe altſaſſiſch 
ein Fluß, kra die Krähe),*) der größte Harzfluß, entſpringt aus 
etiva 108 Duellen, deren höchſte 815 Meter hoch auf dem Bruch⸗ 
berge liegt. Sämmtliche Quellen vereinigen ſich am Fuße des 
Ahrendsberges. In ihrem obern Laufe, zwiſchen Goslar und Harz- 
burg, bildet die Dfer eines der ſchönſten Schluchtenthäler des Har⸗ 
) Nach neuen F s ſei 
Felſenfluß — — — in Ss 
in ſei. Diefer Name bezöge ſich dann auf den obern 7 im feljigen 
rthale und durch das „Steinfeld“. | 
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3e8; gleich nach ihrem Austritte aus dem Gebirge nimmt fie die 
Radau und Eder ſowie jpäter die Ilſe und ferner bei Haldhter die 
vom Elme fommende Altenau auf. Weber Wolfenbüttel fließt der 
Strom in einem elf bis vierzehn Meter breiten Bette Braunſchweig 
zu und vereinigt fich, nachdem hinter der Hauptitadt die gleichfalls 
am Elme eutjpringende Schunter (mit dem Sandbadhe und der 
Wabe) zu ihm getreten tft, wach einem elf Meilen langen Laufe 
mit der Aller. 

In den ältern Zeiten theilte fi die Dfer vor ihrem Eintritte 
in Braunfchweig am Bruchthore in zwei Arme, welche fich hinter 
denn Damme wieder vereimigten. Bon hier ging der Strom in 
einem Arme vor dem Langenhofe durch über den Ruhfäutchenplatz, 
durchſchnitt die Stecherftraße und Hagenbrüce, umfloß ſodann den 
Werder als eine Inſel und verließ die Stadt in der Nähe des 
Wendenthores. Die zahlreichen Nebenarme, welche ſpäter die Stadt 
durchfloſſen, ſind erſt nach und nach bei der Zunahme der Bevölke— 
rung angelegt. Gegenwärtig ſind dieſelben, wie auch die alte Haupt— 
richtung canaliſirt, theilweiſe ſelbſt überbaut und wird der Haupt— 
ſtrom, welcher ſich jetzt vor der Stadt, zwiſchen dem Wilhelmi- und 
Auguſtthore, in zwei Arme theilt, in den aus den Zeiten der Be— 
feſtigung der Stadt herrührenden ſ. g. Umfluthgräben, (mit deren 
Anlegung angeblich um 1354 begonnen wurde) rings um die alte 
Stadt geführt. Beide Arme vereinigen ſich wiederum hinter der 
legtern, ziviichen dem Petri- und Wendenthore. 

Das Gefälle der Dfer von dem Austritte aus dem Harze bei 
den Dferhütten bis Braunſchweig beträgt 141,5 Meter, von Braun— 
Ihweig bis zur Mündung in die Mller 24 Meter. Diefer nicht 
unbedeutende Fall der obern Strede verurjacht eine bedeutende Ge— 
Ichrwindigfeit, jo daß die Waflermaffe von dem Orte Oker ab ge- 
wöhnlich in etwa vierzehn Stunden, bei hohem Waſſerſtande aber 
Ihon in elf bis dreizehn Stunden in Braunjchweig anfonmt, 

Die Oker war ehemals Ichiffbar und von Braunschweig ab 
eine fürmlihe Schifffahrt über Eelle nad) Bremen eingerichtet. Im 
März 1371 betätigte Herzog Magnus der Stadt das Net der 
freien Schifffahrt und verſprach ausprüdtich, feine Mühlen und 
Wehre anzulegen, damit die Paſſage nicht gejtört werde. Um die 
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für beladene Schiffe nöthige Tiefe des Fahrwaſſers zit erzielen, 
fieß der Rath noch im Jahre 1460 in der Dfer bei Hillerje man- 
cherlei Anlagen machen. In den jpäteren Fehden mit den Landes- 
fürften ging dieſes Necht verloren und ein im Sahre 1755 vom 
Herzog Carl I. unternommener Verſuch zur Herftellung der Schiff 
fahrt blieb erfolglos. 

Bei dem größern Wafferreihthum aller Flüſſe in frühen 
Zeiten hatte auch Braunſchweig verſchiedentlich durch Ueberſchwem— 
mungen zu leiden. So wird berichtet, daß im Jahre 1366 die 
Fluth eine ſolche Höhe erreicht habe, daß ſelbige bis in das Becken 
des alten Brunnens am Hagenmarkte gegangen ſei und am Wen— 
denthore ein Haus umgeworfen habe. Im Jahre 1468 ſchwoll die 


St. Jobſt (am Wendenthore) einzelne Leichen fortſchwemmte. Im 
Jahre 1566 war ein ſo großes Waſſer, daß die Brücken des Neu— 
ſtadt- und des Petrithores wegfloſſen und bei der Ueberſchwem— 
mung am 2, September 1641 erreichte das Waſſer, wie noch eine 
auf der Flur des Hauſes Nr, 95 auf der ſüdlichen Wilhelmsitraße 
befindliche Marke anzeigt, eine Höhe von 1,25 Meter über dem 
Pflaſter. Die große Fluth am 6. Februar 1775 zevitörte die vor— 
malige Stobenbrüde wie auch die Brüde in der Stecherftraße, Am 
8. April 1808 ſtand das Waller nach Ausweis einer Marfe au der 
Südecke eines kürzlich niedergerifjenen Nebengebändes auf dem Jo— 
hanneshofe 85 Gentimeter über dem Pflaſter. Minder bedeutend 


waren die Ueberſchwemmungen am 28. Februar 1830 und 18, Ja— 
nuar 1841, 


Character der Stadt. 


Die Stadt Braunſchweig, welche feit der im Jahre 1809 
beendeten Abtragung der Feſtungswerke einen offenen Ort bildet, 
präfentirt ji den Fremden als Haupt» und Nefidenzitadt vornehm- 
id) durch feine öffentlichen Gebäude. Vorzugsweiſe hat die Stadt 
den Character einer Handels- und Fabrifitadt. 

Die Wohnhäufer der Stadt find meistens von mäßiger Größe 
(durchſchnittlich rechnet man jechszehn Einwohner auf ein Haus) 
und ebenjo find die Straßen im Allgemeinen nur von mittlerer 
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Länge Im Mai 1877 zählte die Stadt 10 Straßen mit über 
1000 Bewohnern und 60—100 und mehr Häufern. Die bevölfer- 
teften Straßen find die Wilhelmsitraße mit 106 Häufern und 1687 
Einwohnern, die Friejenftraße mit 80 Häufern und 1639 Einwoh— 
nern ſowie die Goslarſche Straße mit 125 Häufern und 1477 
Einwohnern. Die am wenigsten bewohnten Straßen jind die Da- 
ſekenſtraße mit und der Dowe See mit 3 Eimwohnern, 

Der innerhalb der ehemaligen Wälle belegene Hanpttheil der 
Stadt ift, wie bereits aus feinem hohen Alter gefolgert werden 
fan, von unregelmäßiger Bauart, zeichnet ſich jedoch vor den mei- 
ften älteren Städten Deutfchlands durch eine erhebliche Anzahl 
freier Pläße aus. Diefe innere Stadt ift reih an jenen ftattlichen 
Bauten, an denen fich der Glanz und Neichthum des mittelalterli- 
chen Bürgerthums zu entfalten liebte. Namentlich) verdienen Die 
zahlreichen Gotteshäufer mit ihren hohen Thürmen als Denkmäler 
der Glaubensfraft und des Kunſtſinns vergangener Beiten hervor: 
gehoben zu werden. Wie in den alten Reichsſtädten überhaupt 
find auch in Braunſchweig die Privatbauten des Mittelalters und 
der folgenden Periode bis zum Dreißigjährigen Kriege Hinter deu 
öffentlichen Gebäuden jener Zeit zurückgeblieben. Die Wohnhäuſer 
der Bürger waren in der Regel von Holz, ein Geſchoß Hoch, jedoch 
vielfach mit Stuff» und bogenfürmigen Verzierungen, Arabesken 
und Laubgewinden geſchmückt. Erftere jind die eigentlich mittel- 
alterlichen, die übrigen gehören der Periode nad) der Reformation 
an. An ihnen findet fih auch der zur Beit der Kreuzzüge aus 
dem Driente nach Deutjchland eingeführte Ueber- oder Vorbau des 
obern Stocks, welcher fowol zum Schuß der ausgelegten Saden 
wie der Beſchauer diente, Eigenthümlich ift, daß bei diejen Gebäu- 
den nicht die Giebelſeiten, wie ſonſt üblich, ſondern bereits die 
Langfeiten der Straße zugefehrt find. Die Patrizierhäuſer enthiel- 
ten starke Ausbaue der obern Etage (f. g. Lauben), welde oft 
unterbaut waren und den fittigen Hausfrauen emen angenehmen 
Sitz verichafften. 

Sind auch viele unſchätzbare Banüberreite der Vorzeit bei 
der in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts begonnenen 
Modernifirung der Stadt zerftört, Hat diejelbe doch immer noch aus 
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dem letzten (zwölften) Jahrhundert des romaniſchen und aus allen 
fünf Jahrhunderten des gothiſchen Styls ſo zahlreiche und wichtige 
öffentliche Bauwerke und einen immer noch erheblichen Reichthum 
mittelalterlicher Holzarchitectur an den Privatgebäuden aufzuweiſen, 
daß Kallenbach, einer der gründlichſten Kenner auf dieſem Gebiete, 
Braunſchweig nach Cöln und Nürnberg in dieſer Beziehung für 
die interreſſanteſte Stadt in Deutſchland erklärte. 

Dank des in den letzten Jahrzehnten zu Tage getretenen Stre— 
bens, das Alte, wo es ſchön und bedeutend hervortritt, zu pflegen 
und wiederherzuſtellen, daneben aber auch der Stadt durch zahl— 
reiche Neubauten und monumentale Ausſchmückungen ein freundliches 
Anſehen zu geben, bietet Braunſchweig eine glückliche Miſchung von 
hiſtoriſchem Gepräge und neuem heitern Leben und Hinterläßt da— 
durch bei allen Beſchauern den angenehmiten Eindrud. 

Von den Baumeiſtern der ältern Zeit ift uns nur Bernward 
Zafelmafer (vergl. Andreaskiche) befannt; der bedeutendjte Bau— 
meilter der Neuzeit war der Hofbaurath Carl Theodor Ottmer 
(7 1843); von feinen Schöpfungen gehören das neue Refidenzichloß 
wie auch der Bahnhof unbedingt zu dem künſtleriſch Bedeutenditen, 
was die lebten Decennien aufzuweiſen Haben. Auch die Meiiter- 
werfe des Profeſſors Georg Howaldt: Leflingsitatue, Duadriga und 
die beiden Reiterſtatuen auf dem Schloßplage erregen fortgejeht 
die Bewunderung aller Fremden. 

Die innere Stadt wird durch eine, au Stelle der rafirten 
Wälle angelegte, vorzüglich gepflegte Promenade eingeichloffen und 
legtere wiederum von dem durch die Dfer gebildeten Umfluthgräben. 

Der äußere, größtentheils erſt nach Niederlegung der Feitungs- 
werke entſtandene Stadttheil fteht mit der ältern Stadt derzeit durch 
nem über die Dferarme führende Brücden in Verbindung. Bei 
dem Mangel eines geordneten Stadterweiterungs-Plans (ein folcher 
wird erjt gegenwärtig ausgearbeitet) ift es erflärlich, daß der Zu— 
ſammenhang dieſer weit ausgedehnten Neubauten häufig noch durch 
Gärten und Aderland unterbrochen wird, doch fteht bei dem fort: 
währenden Wachsthum der Außenftadt (im Jahre 1875 find daſelbſt 
155 Wohnhäuſer und 203 Nebenhäuſer neu erbaut) zu erwarten, 
daß dieſer Uebelſtand allmählig verſchwinden wird. 
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Während in der inneren Stadt die gejchlofjenen Fronten vor- 
herrichen, find die Promenaden wie auch der äußere Stadttheil über- 
wiegend fo angelegt, daß die Häufer Hier von freundlichen Gärten 
umgeben jind. 

PBewohnerſchaft. 


Die Braunſchweiger, welche ihren Urſprung von den alten 
Sachſen ableiten, bilden einen kräftigen und geſunden Menſchen— 
ſchlag, der den biedern Character der Norddeutſchen treu bewahrt 
hat. Wie die Altvordern fort und fort die Träger deutſchen Sin— 
nes und deutſchen Muthes geweſen, ſind auch heute noch die Be— 
wohner der Stadt allezeit ein ſtarker Hort für Vaterlandsliebe, Auf— 
klärung, Fortſchritt und Bildung. 

Die früher herrſchende Mundart war die ſaſſiſche oder platt— 
deutſche. Das hoch- oder oberdeutſche Idiom fand, wie überall in 
Niederſachſen, ſo auch hier durch Luthers Bibelüberſetzung Eingang, 
zunächſt freilich nur als Schriftſprache. Eine im J. 1533 erſchie— 
nene Gerichtsordnung der Stadt Braunſchweig iſt noch plattdeutſch, 
dagegen ſind die 1553 herausgegebenen Zuſätze derſelben bereits 
hochdeutſch. Das Altſaſſiſche blieb zwar noch die Sprache des ge— 
wöhnlichen Lebens, iſt aber jetzt im Abſterben begriffen. 

Außer den hervorſtechenden Eigenthümlichkeiten des niederdeut— 
ſchen Dialects: der Abſchwächung der Laute ſſ, ß und s in ft — 
wie Water, heit, dat, für Waſſer, Heiß, das — und dasſch mn f — 
Kerfe für Kirche — befigt der alte braunſchweigiſche noch das 
Eigenthümtiche, daß er das x mit breiter Zunge, doch nicht miß— 
tönig, hervorſchnarrt und folches vor Comjonanten am Ende gern 
ausſtößt — Mach für Marſch — auch) das jch Häufig in ein ein- 
faches s verwandelt — Stadwoft fir Schladwurft. — Die jebt 
allgemein verbreitete hochdeutſche Mundart befigt zwar nicht ganz 
die Reinheit und Schönheit der hannöverſchen (Celle), wird aber 
doc) von contpetenter Seite zu den ſchönſten Deutſchlands gerechnet. 

Bei der letzten Volkszählung am 1. December 1875 hatte 
Braunſchweig excl. der Garniſon von 1561 Mann eine Bevölkerung 
von 65938 Einwohnern und nad) einer vorläufigen Ermittelung im 
Mai 1877 — 68432 Einwohner excl. 1937 Milttaird; es nimmt 
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demnach unter ſämmtlichen Städten des deutſchen Reiches die vier— 
undzwanzigſte Stelle ein. Ueber das allmählige Wachsthum der 
Stadt mögen folgende Zahlen Aufſchluß geben: Im Jahre 1551 
zählte dieſelbe 16192 Einwohner; 1671 (mad) einer Berechnung 
Ribbentrops) nur 15570; im Jahre 1773 bereit3 23385, 1783 = 
27063 und 1793 — 27301 (excl. Militair). Die Kriegsjahre führ- 
ten einen GStillftand herbei, 1811 wurden nur 27590 Einwohner 
gezählt. Nach dem Pariſer Frieden ftieg die Zahl faſt ftetig, fie 
betrug (ausſchließlich des Militairs) 1822 — 32945 Einwohner, 
1831 — 33786, 1839 — 37584, 1849 — 37543, 1858 = 40635, 
1867 — 49078 und 1871 — 57883 Einwohner. Seit dem Re: 
gterungsantritte des jet regierenden Herzogs Wilhelm (1831) hat 
fich die Bevölferung der Stadt mithin verdoppelt und ift allein im 
den vier Jahren von 1871—1875 um 8055 Köpfe geftiegen. Die 
Geſammtzahl der Geborenen betrug in diefem Zeitraume 9943, Die 
Zahl der Gejtorbenen 7156, mithin ift eine Zunahme der Bevölke— 
rung von 2787 Perſonen durch die Geburten veranlaßt. 


Eintheilung der Stadt. 


In den älteiten Zeiten wurde Braunfchweig in fünf Weich— 
bilder eingetheilt: Altſtadt, Neuftadt, Hagen, Altewief und Sad. 
Jedes Weichbild (oppidum) war mit einer Mauer umfaßt und hatte 
jeine eigenen Thore, wodurch dafjelbe gleichjan als ein für fich be- 
ſtehender Ort erichien, daher Braunſchweig auch in alten Chroniken 
die „Stadt der 5 Städte” genannt wird. — Außerdem zählte die 
Stadt 2 firjtliche Freiheiten: die Burg Dankwarderode und den 
Klofterbezirt St. Egidien. Einzelne Anbaue außerhalb der Ring— 
mauern der Stadt, darımter auch die Stiftsfreiheit St. Cyriaci, 
ſchwanden in den Fehden des jechzehnten Jahrhunderts; die bedeu- 
tenditen derjelben, die Vorftadt auf den Rennelberge (vor dem Petri: 
thore), und der Steinweg (vor dem Hohenthore) jedoch) erit bei einer 
im Anfange des vorigen Jahrhunderts vorgenommenen Erweiterung 
der Feſtungswerke. Die einzelnen Weichbilder zerfielen wieder in 
Bauerſchaften, von denen die Altitadt vier (St. Ulrihs-, St. Mi- 
haelis-, Hohethor- und Petrithor-Bauerſchaft), die Neuftadt drei 
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(Langenſtraßen-, Reichenftraßen- und Hagenbrüde-Bauerfchaft), der 
Hagen drei (Wendenthor-, Fallersieberthor- und Steinthor-Bauer- 
Ihaft), die Altewief zwei (Egidienthor- und Magnithor-Bauerjchaft) 
und der Sad zwei (Schuhftraßen- und Kannengießeritraßen - Bauer: 
ſchaft) zählte. 

Nah der im Jahre 1671 erfolgten Unterwerfung der Stadt 
unter die Landesfürſten wurden die innern Stadtthore nach und 
nach abgebrochen, auch die Weichbildseintheilung abgeschafft und nur 
die Banerjchaften beibehalten. Die gleichzeitige Erweiterung der 
Seftungswerfe, bei der die Anzahl der Thore von zehn auf fieben 
reducirt wurde, veranlaßte eine unerhebliche Vergrößerung der Stadt. 
Im Sahre 1758 entjtand die Eintheilung der Stadt in fechs nad) 
den Thoren benannte Diftricte: Auguftthor-, Steinthor-, Wenden- 
thor=,*) Betrithor-, Hohethor- und Wilhelmithor-Diftrict. Während 
der weitphälifchen Zeit war die Stadt in drei Kantons: den Nord>, 
Süd- und Weftcanton eingetheilt; nach der Befreiung des Landes 
von der fremden Gewaltherrichaft wurden die Thordiftricte wieder 
eingeführt. Die fpäter außerhalb der alten Stadt entitandenen 
Straßen find den entfprechenden Diftricten zugetheilt. In polizei— 
licher Hinfiht wird Braunschweig jet März 1875 in vier (früher 
drei) Bezirke abgejchteden. 

Die Bezeichnung der Straßen Hat im Laufe der Zeit mehr- 
fach eine Abänderung erfahren. Die in den Straßenreihen belege: 
nen Häuſer jelbjt benannte man anfänglich theils mit verschiedenen 
Namen, welche entweder von bejonderen Merkmalen am Haufe (f. 
9. Haus- oder Bomarfen) oder von den darin gefertigten Producten 
und feil gebotenen Waaren entlehnt waren, theils nad) ihrer Lage gegen 
dieje Leicht Fenntlichen Gebäude (3. B. das zweite Haus hinter dem 
ſchwarzen Bol). Nah Errichtung der Landes-Brandverlicherungs- 
Anftalt (1753) verfah man die jämmtlichen Häufer der Stadt mit 
fortlaufenden Nummern, wobei indeß die im Gebiete des Stiftes 
St. Blafius und des Egidienklofters belegenen Häuſer bejonders 
numerirt find. Da die inzwilchen durch bauliche Veränderungen 
eingetretenen Lücken die Orientirung ſehr erichtwerten, wurde dieſes 

) Der Wendenthor-Diftriet umfaßt auch Die Umgebung Des Fallers. 
leberthores. 





Syſtem 1857 durch eine neue Bezeichnung ergänzt, bei welcher jede 
Straße für ſich numerirt ift. Die neuen Ordnungsnummern der 
Häufer find auf weißen Schildern über den Hausthüren, die bei- 
behaltenen Brandverficherungs - Nummern dagegen an den Seiten- 
wänden der Thüren angebradt. An jeder Straßenede bezeichnen 
außerdem weiße Tafeln den Namen der Straße und die Nummern 
der an jeder Seite belegenen Gebäude. 

Bei der Zählung am 1. December 1875 betrug die Zahl der 
Wohnhäufer 4408 (darunter 74 unbewohnte), gegen 3480 Häuſer 
im Jahre 1867 und 3799 Häufer im Jahre 1871. Der Brand— 
verficherungs-Werth fänmtlicher Gebäude der Stadt belief ſich Ende 
1875 auf 100808813 Mark (1866 — 54199455 Mark); der der 
Mobilien auf 109867273 Mark (gegen 61042660 Mark im Jahre 
1866). 


Verzeichniß der Straßen und Plätze. 


(Die römiſchen Nummern zeigen Die Polizei-Diftricte an. Der innern Stadt 
ift Die Promenade zugerechnet.) 


1. Augujtthor - Diftrict. 


Innere Stadt: Aderhof (II), Auguftitraße (II), Am 
Auguftthore (III), Damm (IT), Heiner Danım (ID), Egidienfirchhof 
(II), Egidienmarft (TII), Egidienftraße (IIT), Herrendorfstwete (III), 
Hintern Egidien (IIT), Hintern lieben Frauen (II), Hinter der 
Magnifirche (TIT), Jedoutenſtraße (IIT), Johanneshof (IIT), Karren- 
führerjtraße (II), Kattreppeln (IT), Klint (IT), Kuhſtraße (III), Lange— 
dammſtraße (TIT), Leſſingsplatz (II1), Magnikirchſtraße (II), Am 
Magnithore (III), Mandelnſtraße (III), Mönchſtraße (111), Monu— 
mentsplatz (III), Münzſtraße (II), Oelſchlägern (TI), Othilientheil 
(ID, Roſenhagen (ID, Ritterſtraße (III), Sandweg (IN), Stein: 
thorpromenade (III), Stobenftraße (IT), Taſchenſtraße (III), Wüſte— 
wort (IT). 

Außenftadt: Aderftraße (III), Autorſtraße (IIT), Campe: 
itraße (III), Elmſtraße (ID), Friedrichſtraße (II), Gertrudenſtraße 
(III), Lämmchenteich (ID), Leiſewitzſtraße (IN, Salzdahlumerſtraße 
(III), Viewegſtraße (III), Wolfenbüttelerſtraße (III). 
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2. Steintor - Diftrict. 


Innere Stadt: Abelnfarre (IV), Bohlweg (II), Ehren: 
brechtitraße (III), Frieſenſtraße (IIT), Güldenklinke (IV), Hagen— 
Iharın (III), Langerhof (III), Marjtall (III), Mauernftraße (IV), 
Moſthof (III), Am Mufeum (TIT), Ritterbrunnen (IV), Ruhfäutchen- 
pla (ID, Schöppenftedterftraße (IV), Am Steinthore (III), Stein- 
weg (IV), Theaterpromenade (IV), ſüdliche Wilhelmstraße (IV). 

Außenſtadt: Bertramftraße (III), Heine Bertramftraße (III), 
Bienenftraße (IID), Brummenftraße (IV), Caſernenſtraße — ſüdlicher 
Theil (III), — nördlicher Theil (IV), Faſanenſtraße (IV), Giersberg— 
trage (III), Grünſtraße (III), Hagenftraße (IV), Heinrichitraße (IV), 
Helmftedterftraße (IIT), Hintern Hopfengarten (II), Hopfengarten 
(III), Huſarenſtraße (IV), Jägerſtraße (III), Kaftanienallee (II). 
Kurzeitraße (III), St. Leonhard (III), Zeonharditraße (III), Butter- 
ſtraße (III), Marienftraße (III), Nußbergitraße (III), Parkſtraße (III), 
Rıddagshäuferweg (III), Rofenftraße (III), Scillftraße (III), Wabe- 
Itraße (IV), Wörthftraße (III). | 


3. Wendenthor- Difitrict. 


Innere Stadt: Bodstwete (IV), An der Catharinenkirche 
(IV), Sallersleberitraße (IV), Am Fallersteberthore (IV), Fallersle— 
berthor-Bromenade (IV), Geiershagen (IV), Hagenbrüde (IV), Ha— 
genmarkt (IV), Höhe (II), Große Hof (I), Käthgenhagen (IV), neue 
Knochenhauerſtraße (IV), Nickelnkulk (D, Packhofſtraße (ID), Reichen— 
ſtraße (IV), Stecherſtraße (IV), Wendenſtraße (IV), Am Wenden— 
thore (IV), Wendenthor-Promenade (IV), nördliche Wilhelmsſtraße 
(IV), Werder (IV). 

Außenſtadt: Am Bülten (IV), Bültenweg (IV), Carlſtraße 
(IV), Dovefee (IV), Drajewistiwete (IV), Heiner Erercterplaß (IV), 
Sallersleberthortwete (IV), Friedhofſtraße (IV), Gausplatz (IV), 
Hliesmaroderftraße (IV), Hamburgerftraße (IV), Haſenwinkel (IV), 
Mittelweg (IV), Münzberg (IV), Neue Promenade (IV), Rebenftraße 
(IV), Schleinigftraße (IV), Spielmanmstwete (IV), Wendeumaſch— 
twete (IV), Zimmerjtraße (IV). 


4. BetritHor-Diftrict. 


Innere Stadt: Ar der Andreasficche (D), Beckenwerper— 
ſtraße (I), Hintern Brüdern (D, Hinter der alten Waage (1), Jöd— 
denftraße (D), Rannengießerjtraße (I), Kaiſerſtraße (D), Kröppel— 
ſtraße (I), Küchenſtraße (I), Kupfertwete (D, Langeſtraße (1), Mein— 
hardshof (1), Neuerweg (I), An der Neuſtadtmühle (I) Opfertwete 
(D, An der Petrikirche (D, Am neuen Petrithore (I), Am Petri— 
thore — Nordſeite (N), Petrithor-Promenade — nördliche Strecke (I), 
Radeklint (I), Rehnſtoben (1), Auf dem Schilde (ID, Weberſtraße 
(D, Wollmarkt (I). 

Außenſtadt: Amalienſtraße (T), Cellerſtraße — Nordſeite (I), 
Derenburgtwete (D), Eichthalſtraße (1), Fuchstwete (I), Gartenſtraße 
(I), An der Maſch (I), Hinter der Maſch (I), Maſchſtraße (I), 
Uhlentwete (D). 

5. Hohethor-Diftrict. 

Innere Stadt: Altitadtmarft (ID, Bäderklint (I), Breite: 
itraße (D), Eaffeetwete (N, Echternitraße — nördliche Strede bis zur 
Sonnenſtraße (I), — Südlicher Theil (IT), Gördelingerftraße (I), Gül- 
denftraße — nördliche Strede bi3 zur Sonnenſtraße (N, Am 90: 
henthore (II), Hohethor-Bromenade (I), Lindentwete (ID, Malertwete 
(D), An der Martinifirche (ID, An der Michaelisficche (II), Neueſtraße 
(ID), Am alten Betrithore (D, Am Betrithore — Südſeite (D, Pe— 
trithor-Promenade — ſüdliche Strede bis zum Betrithore (I), Sad 
(I), Scharrnſtraße (D, Schüßenftraße (IT), Sonnenſtraße (IT), Süd— 
Flint (D, Alter Zeughof (ID. 

Außenſtadt: Altfelderftraße (I), Bruderftieg (N), Cellerſtraße 
— Südſeite (D, Elendstwete (I), Felditraße (1), Goslarſche Straße 

— nördliche Strede (D, Hildesheimerftraße (I), Höhenftraße (T), Hohe: 
ftieg (D, Kälberwieſe (D, Klofterftraße (IT), Am Königsitieg (N, 
Kreuzitraße (1), Am Kröppelberge (D, Madammenmweg (I), Petri— 
ſtraße (1), Pfingititraße (D), Pflegehausftraße (T), Roßſtraße (I), Am 
Weinberge (T). 

6. Wilhelmithor- Diitrict. 


Innere Stadt: Bahnhof (IT), Am Bahnhofe (II), Bank: 
plag (II), Bruchſtraße (ID, Am Bruchthore (IT), Bruchthorpromenade 


— 13 — 


(ID), kleine Burg (IT), vor der Burg (IT), Burgplatz (ID, Dafefen- 
itraße (ID), Eiermarft (IT), Ferdinandftraße (II, Friedrich-Wilhelnt- 
Straße (ID, Garküche (ID, Gieſeler (ID, Güldenſtraße — füdliche 
Strede (ID), Heinenſtraße (ID), Hutfiltern (ID), Sacobsitraße (IT), 
alte Knochenhauerſtraße (ID, Kohlmarkt (ID, Leihhaustwete (II), 
Leopoldſtraße (ID), Bapenftieg (ID, Beterfilienjtraße (II), Prinzen- 
winfel (ID, Poſtſtraße (ID), Schubftraße (ID, Steinftraße (II), Süd— 
ſtraße (II), Turnierftraße (ID), Wallitraße (IT), Wilhelmsplab (ID), 
Am Wilhelmsthore (II), Wilhelmithor - Promenade (ID), Biegen- 
marft (ID. 

Außenſtadt: Bahnhofſtraße (ID, Bergfelditraße (ID, Blu— 
menſtraße (ID, Broitzemerweg (ID, Cammanftraße (ID, Eijenbüttel 
(IT), Fabrikſtraße (ID, Frankfurterſtraße (ID, Goslarſche Straße 
— ſüdliche Strede bis zum Hohenthore (IT), Helenenjtraße (ID), Kra— 
merstraße (II), Lonifenftraße (II), Wolfscamp (ID. 


Straßenpflafter. 


Nachdem bereits bei der im J. 1755 vorgenommenen Verbej- 
ferung des Straßenpflafters die Seitenwege für Fußgänger auf den 
vorzüglichjten Straßen mit breiten Steinplatten belegt wurden, find 
bei der in neuerer Zeit ausgeführten Umpflafterung der Straßen der 
innern Stadt (derem Zahl gegenwärtig, einschließlich der Plätze 133 
beträgt) in der Mehrzahl derjelben Trottoirjteine gelegt, auch find 
die früher oft erheblich tiefer liegenden Fahrbahnen entiprechend er- 
höht worden. Ebenfalls find die j. g. Goſſen größtentheils dur) 
unterirdiſche Canäle erjegt, im denen ſowol das Schmutzwaſſer wie 
auch das Regenwaſſer ꝛc. den Dferarmen zugeführt wird. Die meist 
mit doppelten Baumreihen bepflanzten Promenadenwege (20) find 
gut chauſſirt. 

Die Straßen der Außenftadt (101) find nur theilweiſe chauſ— 
firt, mehrere der neuern dieſes, wie bereits erwähnt, ohne feitgejeß- 
ten Plan angelegten Stadttheils find wenig mehr als Feldwege und 
daher bei ungünftiger Witterung ſchwer zu paffiren. Soweit e3 der 
stark in Anspruch genommene Stadtjädel erlaubt, ijt man übrigens 
bemüht, diefen Mangel zu vermindern. Ä u 
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Waſſerleitung. 


In den älteſten Zeiten erhielt die Stadt aus zwei, vor dem Ho— 
henthore und vor dem Fallersleberthore (im Hagenbruche) liegenden 
Quellen, den ſ. g. Gördebrunnen*) ein gutes weiches Waſſer, welches 
man den öffentlichen Springbrunnen auf den Marktplätzen der Stadt 
mittelſt einer Röhrenleitung zuführte. Der übrige Waſſerbedarf 
konnte nur durch die verſchiedenen Okerarme innerhalb der Stadt 
befriedigt werden. Da bei dem ſteigenden Gewerbebetriebe ſich dieſe 
Einrichtungen als ungenügend erwieſen, bildeten ſich im Anfange des 
ſechzehnten Jahrhunderts ſieben Genoſſenſchaften zur Anlegung von 
Waſſerkünſten, durch welche das Flußwaſſer vermittelſt Pumpwerken 
in die unter der Erde liegenden Röhren (ſ. g. Piepen) getrieben 
und fo in die Häufer der Intereſſenten geleitet wurde. Die erite 
derartige Waſſerkunſt ift im J. 1525 bei der Egidienmühle**) von 
einem unbefannten Bürger aus Goslar eingerichtet; ſodann erbaute 
Bernward Tafelnafer (ein hiefiger Baumeiſter und Brauer) 1527 
die Säferfunft bei der Burgmühle, ferner 1529 die Neuftadtfunit, 
1540 die Hägenerfunit bei der Burgmühle und 1541 die Gieſeler— 
funst ſowie die Altftadtfunft bei der Südmühle. Bei letzterer fam 
jpäter noch eine zweite Kunſt Hinzu. An Stelle diefer, im Laufe 
der Zeit jehr Haufällig getvordenen Leitungen ift jet eine, 1865 in 
Betrieb geſetzte allgemeine ſtädtiſche Wafferleitung getreten. Obwol 
legtere bereits mehrfach erweitert ift, (im Anfange des Jahres 1876 
betrug die Länge des Rohrnetzes 47 Kilometer) genügt diejelbe bei 
dem raſchen Aufſchwunge der Stadt im lebten Jahrzehnt nicht mehr 
volljtändig allen Anſprüchen und ift daher, auch bei ſonſtigen Uebel- 
ſtänden in dev Bejchaffenheit des Waffers, das bereits früher aufge- 
tauchte Project einer directen Wafferleitung vom Harze in leßter 
Zeit wiederum zur Sprache gebradt. 





*) Die urfprüngliche Bezeichnung dieſer Quellen war Zoghet- oder Zu: 
gendbrunnen, woraus in ber Mitte des jiebzehnten Jahrhunderts Zördhrunnen 
und jpäter Die jebige Benennung Gördebrunnen (Kinderbrunnen) entftanden ift. 

**) Die vier Waffermühlen, welche die Stadt früher außer der Neuftadt: 


mühle bejaß, jind nad der Umwandlung der lekteren in ei ß 
außer Betrieb geſetzt (1851). g tzteren in eine Dampfmühle 


Strafenbelenchtung. 


Die nähtlihe Straßenbeleuchtung, welche Herzog Carl I im 
Sahre 1765 angeordnet hatte, beitand anfangs aus fleinen dreiedigen 
Laternen, welche hin und wieder an den Häuſern befeitigt waren. 
Im Anfange dieſes Zahrhunderts erjeßte man diejelben größtentheils 
durch große, in der Mitte der Straße zwischen den Häuſern hän— 
gende, mit Neverbernen verjehene Laternen, bis im Jahre 1854 
eine allgemeine Gasbeleuchtung der Stadt eingeführt wurde. Die 
Zahl der öffentlihen Laternen betrug am Ende des Nahres 1875 
— 748, deren Unterhaltungskoſten fi) in dem genannten Jahre auf 
29715 Mark beliefen. 


Stadtverwaltung. 


Nach der revidirten Städteorduung vom 19. März 1850 wird 
die Verwaltungsbehörde der Stadt durch den Magijtrat gebildet, 
welcher aus den Borjigenden (derzeit Oberbürgermeilter Caspar), 
zwei bejoldeten und vier unbejoldeten Stadträthen bejteht. Die 
Geſammtheit der Gemteindegenoffen ift bei der Leitung und Verwal— 
tung der ftädtifchen Angelegenheiten, insbejondere des Gemeindever- 
mögens, durch 27 Stadtverordnete vertreten. Die Mitglieder des 
Stadtmagiftrats werden von dem leßtern und den Stadtverordneten 
in vereinigter Verſammlung erwählt; die Wahl des Magiſtrats-Vor— 
figenden bedarf der Beitätigung des Herzogs. Die Anjtellung der 
drei bejoldeten Magiftrats-Mitglieder erfolgt auf Lebenszeit; Die 
vier unbefoldeten Stadträthe werden auf ſechs Jahre gewählt und 
icheidet alle drei Jahre die Hälfte derjelben aus. Die austretenden 
Mitglieder des Stadtmagiſtrats fünnen jedoch twieder gewählt werden. 

Zur Wahl der Stadtverordneten find nur die Bewohner, welche 
das Bürgerrecht erworben, berechtigt. Letztere werden zu dieſem 
Zwecke nach der Communalſteuer in drei gleiche Claſſen getheilt, in 
deren jeder ein Drittel der gedachten Steuer repräfentirt wird. Hu 
diefen Wahlen wird die Stadt ferner in drei Bezirke abgejchieden, 
bon denen der erite den Stein» und Auguftthor-Diftrict der zmeite 
den Betri- und Wendenthor-Diftricet, der dritte den Wilhelmi- und 
Hohethor-Diftriet umfaßt. In jämmtlihen Bezirken wird in allen 
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drei Claſſen eine gleiche Anzahl Vertreter gewählt. Bei der Wahl 
im December 1875 zählte die Stadt überhaupt 6014 Wähler, davon 
in erſter Claſſe 135, in zweiter Claſſe 439, im dritter Claſſe 
5390 Wähler. Jede diefer drei Elaffen wählt neun Stadtver- 
ordnete, das Mandat derjelben erſtreckt ſich gleichfalls auf einen 
Beitraum von ſechs Jahren, alle zwei Jahre ſcheidet indeß ein Drit- 
tel der von jeder Claſſe gewählten Mitglieder aus, 


An Staatzftenern find in X. 1875 in der Stadt erhoben 
496572 Mark, einfchließlich der Schlacht und Mahlſteuer und der 
Thoraccife im Betrage von 311126 Mark. Die Schulden der Stadt 
betrugen am 1. Januar 1876 1316405 Mark, die ausjtehenden 
Forderungen dagegen 1233450 Marf. Das Budget pro 1875 


weist eine Einnahme von 1350371 Mark und eine Ausgabe von 
1291314 Marf nad). 


Unter den Einnahmen befanden fi: 241100 ME. Eafienvorrath, 22800 
ME. für zurücdgezahlte Darlehne, 406950 ME. für angeliehene Gapitalien, 46771 
ME. an Zinfen. Die auf Verträgen beruhenden Beiträge der herzoglichen Cam— 
mer und des Haupt-Steuer-Amts betrugen 47418 Mk.; ferner die Vergütung 
für Service und Proviantgeld 40271 ME; der Beitrag des Communal— 
fonds zu den Schulbauten ıc. 59365 Mf.; der Erfak für die im Jahre 1874 
verausgabten Kinquartierungskoften 3911 ME. An Communalftener find im 
Banzen 444956 ME. und außerdem an Nüdftänden aus der Vorzeit 17931 
DE. erheben, mithin pro Kopf der Eivilbevölferung 7,5 ME. (gegen 5 ME. im 
Sabre 1867). Unter den Ausgaben befanden ſich 349563 ME. für ausgelie— 
bene Capitalien; 44235 ME. Zinfen für angeliehene Gapitalien; 72572 ME. an 
Beſoldung für die ftädtifchen Beamten 10936 ME. für Unterhaltung dev Bu: 
veaur; 374448 ME, für Neubauten, Unterhaltung der Gebäude und ‚Reparatur 
des Straßenpflaſters; 174331 Mk. für Die Unterhaltung der Schulen; 12000 
ME. Zuſchuß zur Beſtreitung der Koſten der Ortsopolizei; 9868 ME. für Stra 
benreinigung; 46318 ME. Zuſchuß zur Stadt-Wegebau-Cafje, 3020 Mk. für 
die Seuerlöfch-Anftalten, 20914 ME. für Service- Proviant- und Fouvagegel: 
der; 16800 Mk. Zuſchuß zur Beftreitung der Einquartierungsfoften ıc. u 

Die Aufſicht über die Gemeinde-Verwaltung wird von dem 
herzoglichen Staatsminiſterium ausgeübt; die Local- und Landes— 
polizei wird in erſter Inſtanz von der herzoglichen Polizeidirection 
verwaltet. Die übrigen zum Wirkungskreiſe der Staatsgewalt ge— 


hörenden Verwaltungs-Geſchäfte hat die herzogliche Kreis-Direction 
zu beſorgen. 
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Iuftiz - Verwaltung. 


Das Stadtgericht beiteht aus mehreren Abtheilungen, deren 
jeder ein Stadtrichter vorfteht. Lebtere verwalten innerhalb ihres 
Bezirkes die freiwillige Gerichtsbarkeit, die Hhpothefen- und Vor— 
mundſchaftsſachen und erkennen in allen Straffachen bis zu 14 Tagen 
Gefängniß oder 30 Mark Gelditrafe, jowie in allen Civilfadhen, 
welche den Werth von 150 Mark nicht übersteigen. Beim Zuſam— 
mentreten erhöht fich ihre Competenz für letztere auf 300 Mark. 

Eine höhere Inſtanz ift das Kreisgericht, welches über Be- 
Ichwerden gegen das Stadtgeriht in Sachen der freiwilligen Ge— 
rihtsbarfeit, in Hüypothefen-e und VBormundichafts - Angelegenheiten 
entjcheidet und in Civilſachen, welche nicht der Kompetenz des Stadt- 
gericht3 unterworfen find, in erfter und den der Competenz jenes 
unterworfenen in zweiter und letter Inſtanz erfennt. Ferner ent- 
Icheidet das Kreisgericht in Strafjfachen, welche nicht zu der Zuftän- 
digfeit des Stadtgericht3 gehören, mit Ausnahme jedoch der den Ge- 
Ihrworenengerichten zu überweilenden Strafjfachen, über welche das 
herzogliche Obergericht zu Wolfenbüttel erfennt. Lebteres entjchei- 
det gleihfall3 auf erfolgte Berufung gegen Erfenntniffe des Kreis— 
gerichtes. 

Die Staatsanwaltichaft it in Braunſchweig durch zivei Staat3- 
anwälte vertreten, welche das öffentliche und Staatswohl ſowie die 
Aufrechterhaltung der Geſetze bei dem Kreisgerichte wahren, 

In Sachen, welche in Handelsverhältniffen ihren Grund Haben, 
oder fich unmittelbar darauf beziehen, ift nach dem Geſetze von 20. 
Januar 1851 das Handelsgericht zuftändig, welches aus zwei recht3- 
fundigen Mitgliedern und drei kaufmänniſchen Sachverftändigen be- 
ſteht. Erftere werden vom herzoglichem Staatsminiſterium aus den 
Mitgliedern des Mreisgerichts Braunſchweig, letztere von der Kauf: 
mannschaft der Stadt auf je drei Jahre erwählt. Das Handelsge- 
vicht entjcheidet für den Kreis Braunjchweig in allen Handelsjadhen, 
deren Streitgegenftand den Werth von 150 Mark überjchreitet, ſo— 
wie in allen Concurs- und Nachlaßſachen der in der Stadt woh— 
enden Kaufleute. Die Berufung gegen handelsgerichtliche Entjchei- 
dungen geht an das Obergeriht zu Wolfenbüttel. 
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Milde Stiftungen und Wohlthätigkeits-Anftalten. 


Bon jeher hat ſich Braunſchweig ausgezeichnet durch zahlreiche 
Wohlthätigkeits-Anſtalten, welche allen denjenigen, jo Alter oder Kör— 
perſchwäche die Theilnahme an der Arbeit unmöglih machte, den 
nöthigen Unterhalt gewährten. Die älteften derjelben verdanken ihren 
Ursprung zumeift den Kranfenhäufern, welche in den Peſtjahren des 
Mittelalters für die armen Leute und Wanderer gejtiftet wurde. 
Als ſpäter eine verbefferte Geſundheits-Polizei und wiſſenſchaftlich 
gebildete Aerzte den gefährlichen Character der Krankheiten vermin— 
derten, wurden die Hoſpitäler theils den Armen und Waiſen, theils 
den unverheirathet gebliebenen Frauensperſonen (ſ. g. Beguinen) als 
Zufluchtsort überwieſen. 

Gegenwärtig beſitzt die Stadt: drei Waijenhäufer;*) an Stif— 
tungen mit Häuſern für Dürftige des männlichen Geſchlechts eine, 
für Unbegüterte und Bejahrte des weiblichen Geſchlechts zwölf (dar- 
unter mehrere combinirte), Die Zahl der Stiftungen, welche nur 
aus Geldſpenden beftehen, beträgt 57. An fonftigen Wohlthätig- 
feits -Anftalten und milden Stiftungen find noch hervorzuheben: das 
herzogliche Krankenhaus mit der Entbindungs-Anitalt, das Marien 
ftift, das Taubjtummen-Snftitut, das Nettungshaus bei St. Leon— 
hard, die Kleinfinder-Bewahr-Anftalt, die Pflegeanitalt für Neuge- 
borene (Krippe), der Volkskindergarten, die Speifeanftalt für dürf- 
tige Reconvalescenten (im Juni 1824 vom Medicinalratd) Dr. 
Mansfeld geftiftet, welche jährlich 5000 Neconvalescenten bis zur 
vollfommenen Erlangung ihrer durch die Krankheit verlorenen Kör— 
perfräfte mit nahrhaften Speifen verpflegt), die Speijeanftalt für 
Bedürftige, fowie die damit verbundene Bildungs-Anftalt für Dienft- 
mägde und der Induſtrieſaal für arbeitsfofe Arme; der Verein zur 
Unterftügung armer Lonfirmanden (1833 vom Baftor Witting ge- 
gründet); der Verein zur Unterftügung franfer und verfchämter Hülfs— 
bedürftiger, 

Die Armenpflege**) war urfprünglich wie überall, fo auch 


) Kurze Nachrichten über die mit Gebäuden ver 6 
ehe Stiftungen 
folgen bei der ſpeciellen Beichreibung der Stadt. jehenen Stiftung 


*)  Helfenmüller. Geſchichte der B F er 
Braunſchweig 1855. | J ——— — —— 
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hier in den Händen der Firchlichen Behörden; nach der Neforma- 
tion wirkte die Kirche mit den weltlichen Obrigfeiten gemeinfchaft- 
ih. Den erjten Berfuch, eine geordnete Armen-Anftalt einzuführen, 
machte Herzog Carl I. durch das auf den Vorfchlag des verdienft- 
vollen Abts Jeruſalem erlaffene Reglement von 25. Juni 1742, die 
Einſammlung der wöchentlichen Almojen betreffend. Die fich bei 
diefer Emrichtung ergebenden Mängel ſuchte Herzog Karl Wil- 
helm Ferdinand durch eine anderweite Organijation der Arınen- 
pflege zu beſeitigen. Die neue, von dem geheimen AJujtizrath Leiſe— 
wis nach den VBorbilde der Hamburger Anstalten entworfene mu- 
Iterhafte Emrichtung trat am 13, Februar 1805 ins Leben. Une 
geachtet die Furz daranf Hereinbrechende Fremdherrichaft dem Inſti— 
tute nicht nur die Staatliche Unterſtützung entzog, jondern felbft die 
Capital-Vermächtniſſe deſſelben von 57000 Thaler auf ein Dritt- 
theil reducirte, entfaltete folches bald eine jegensreiche Wirfjamfeit, 
weiche nach der Rückkehr des angeltammten Herricherhaufes durch 
allmählige Befeitigung der ſich in der Praxis herausgeftellten, an 
fi) jedoch nur unwefentlichen Uebelftände jo viel als irgend möglich) 
gehoben wurde. j 

Die Armenanftalt wird unter Direction des Stadtmagijtrats 
durch ein Armencollegiun von jechzehn, einer Unterſtützungs-Depu— 
tation von dreizehn und einer Kleidungs-Commiſſion von drei Mit- 
gliedern verwaltet. Das mit derjelben verbundene Pflege- und 
Armenhans fteht unter der Aufficht einer Deputation von vier Mit- 
gliedern. Die laufenden Geichäfte find den Armenpflegern übertra- 
gen. Die Stadt iſt zu dem Zwecke in ſechs Bezirke, welche mit deu 
Thordiſtricten zuſammen fallen, eingetheilt und jeder diefer Bezirke 
wieder in drei bis acht Quartiere, Die Anftalt zählt ſechs Bezirfs- 
pfleger der Erwachjenen, ſechs Bezirfsjugendpfleger und fiebemund- 
fünfzig Quartierpfleger. 

Am Schluffe des Sahres 1875 belief fich Das Aetivvermögen der Armen- 
anftalt auf 238950 Mark; das Paſſivvermögen auf 10617 Darf. Die Ein- 
nahme betrug pro 1875 in Allen == 98047 Marf, darunter: 8006 Darf an 
Zinfen, 51140 Mark an Zuſchuß aus der Staatecafje, 33000 Marf an Zuſchuß 
aus der Stadtcafje, 3083 Mark an Zufhuß aus der Caſſe des großen Waijen- 
hauſes 20. DBerausgabt find Dagegen insgefammt 94451 Mark, Darunter 
29880 Marf an Unterftüßungen, 24000 Mark für Unterhaltung des Pflege: 
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und Armenhaufes, 6956 Mark für Unterhaltung der armen Geiſteskranken, 


8377 Mark für Krankenpflege, 9060 Mark für Kurfoften 2. ausländiicher 
Armen ıc. 


Handel und Induſtrie. 


Bei der für die Verfehrs-Anftalten der Vorzeit günstigen 
Rage der Stadt — das Dferthal bildete die natürliche Straße von 
den Handelspläßen der Nordfee zu den Küften des adriatiichen ee: 
reg — nahm Braunschweig bereits im Mittelalter eine hervorra— 
gende Stelle unter den Handelsplätzen Norddeutichlands ein. Die 
Blüthezeit feines Handels war die zweite Hälfte des vierzehnten 
und das fünfzehnte Jahrhundert. In der Hanfeatischen Bundes— 
matrifel vom Zahre 1370 wird Braunfchtweig nach dem Verhältniß 
feiner Beitragsquote gleich) Hinter Lübeck, Cöln und Danzig aufge: 
führt, fo dab ihm ſelbſt Hamburg nachſtand. Mit dem Verfall der 
Hanja ſank auch Braunſchweigs Handel und erhob fich erjt allmäh— 
fig wieder, al3 nach der Unterwerfung der Stadt die Landesfürſten 
deren Handel auf jede Weife unterftügten und zu deſſen Wiederbe- 
lebung die Meſſen einführten (1681). Für die Entwidelung der 
ſtädtiſchen Induſtrie war die Regierung des Herzogs Carl I. 
(1735—1780) Epoche machend. In allen Wechlelfällen des acht— 
zehnten und den eriten Decennien des neunzehnten Jahrhunderts 
wußte Braunſchweig fich feine Bedeutung als Handelsitadt zu wah- 
ven. Einen ſchweren Stoß erhielt die Meffe, der Centralpunft des 
hiefigen Handels, als Preußen feit 1818 feine Grenzen für viele 
deutjche Waaren jperrte, BVerderblicher noch wirkte die Errichtung 
des deutjchen Zollvereins (1. Januar 1834). Durch Vereinigung 
nit Hannover zu einem Stenervereine (1. Juni 1835), dem fpäter 
auc Oldenburg beitrat, blieb Braunfchtweig zwar noch einige Zeit 
der Mittelpunkt des Handels für die zum Steuervereine gehörigen 
Gebiete, nach dem Beitritte des Herzogthums zu dem deutſchen Boll» 
vereine (1. Januar 1842) verlor die Stadt indeß ihr feitheriges 
Hauptabſatzgebiet. Die aus den neuen beengenden Verhältniſſen 
entjtehenden ſehr bedeutenden Nachtheile für Handel und Verkehr 
konnten durch die in derſelben Zeit erfolgte Anlage der Eiſenbahnen 
nur theilweiſe ausgeglichen werden und auch nach den Anſchluſſe 


—— 


Hannovers an den deutſchen Zollverein (1. Januar 1854) Hat 
Braunschweig feinen Markt nicht wieder in dem frühern Umfange 
beherrſchen können. Erſatz für die Einbuße im Tranfitohandel Hat 
die Stadt jedoch durch die in den letzten Sahrzehnten erfolgte Ent- 
faltung des Fabrikweſens erhalten. Die erfte Dampfmafchine wurde 
hier bei Gebrüder Haaſe (jet Braunſchweiger Dampfmühlen-Gefell- 
Ihaft) im Jahre 1832 in Betrieb gefeßt. 1857 war der Beitand 
der jtationären Dampffeffel im ftädtifchen Gebiete — 45, im Jahre 
1864 bereits — 90, im Jahre 1870 — 129 und 1874 — 190, 
weiche in 93 Ctabliffements (davon 9 in den Eiſenbahn-Werk— 
ſtätten) liegen. Die Wahrung der Handelsintereſſen, ſowie die 
Vertretung der geſammten Kaufmannſchaft liegt der Handelskammer 
ob, welche aus zwölf Mitgliedern beſteht, von denen die Groſſiſten, 
die Detailliſten und die Fabrikanten je vier zu erwählen haben. 
Die Gilden der Handwerker ſind auch nach der am 1. Januar 1865 
eingeführten Gewerbefreiheit beſtehen geblieben; mehrere der Ge— 
werbe haben ſich außerdem zu Aſſociationen vereinigt, auch giebt 
es eine Schutzgemeinſchaft fir Handel und Gewerbe, ſowie einen 
Credit- und Sparverein. Lebterer (1868 gegründet) zählte Ende 
1876 — 503 Mitglieder und befaß ein Stammcapital von 50691 
Mark. An Vorſchüſſen wurden 1876 gewährt: 446621 Mark auf 
Wechſel und 492161 Mark in laufender Rechnung. Der Umſatz 
des Geſammt-Caſſageſchäfts bezifferte fi) auf 1251713 Mark. 

Zur Belebung des Geldverfehrs dienen vornehmlich: das her- 
zogliche Leihhaus, Die braunfchweigifche Bauf, die Reichsbank-Filiale, 
die braunſchweigiſche Credit-Anftalt, die braunſchweig-hannoverſche 
Hypothefen-Banf ſowie zwölf Wechfel- und Banfiergefchäfte. 

Für Rübenzucker ift Braunfchweig nächft Magdeburg der .be- 
deutendſte Handelsplab; der hieſige Geſammtumſatz belief ſich im 
Jahre 1875 auf ca. 54,5 Mill. Kilogramm. Sm ftädtifchen Ge- 
biete ſelbſt find ſechs Zuderfabrifen belegen. Die beiden Chocolade- 
fabrifen befchäftigten in demjelben Jahre 20 Arbeiter und 60 Ar— 
beiterinnen und Tieferte die eine (Wittefop u. Comp.) 241700 Kilo— 
gramm diverjer Cacao-Präpärate. An Macaroni und Nudeln wur: 
den in drei Etabliffements 577300 Kilogramm fabricirt. Die fieben 
Btegeleien der Stadt, welche meift mit Dampfkraft und Ringöfen 
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arbeiteten, Yieferten 1875 etwa 20—21 Millionen Steine. Die 
fünf PBianoforte-Fabriken fertigten über 620 Jnſtrumente at. Die 
Production der Tapetenfabrif von Wild. Boller beträgt durchichnitt- 
lich wöchentlich 25000 Stück Tapeten und Bordiüren. 

Weit über die Grenzen des deutfchen Reiches hinaus iſt die 
Wurftfabrication der Stadt berühmt; wie bedeutend Diejer Zweig 
der gewerblichen Thätigkeit ift, beweift der Umftand, dap im Sahre 
1875 in den Schlachtereien allein 22547 Schweine gejchlacjtet find. 
Bekannt, wenn auch von minderer Bedeutung, ift gleichfalls dic 
hiefige Honigfuchenbäderei. Ganz befonders hervorzuheben ift Braun— 
ſchweigs Spargelbau ſowie die Confervefabrifation (9 Etabliſſe— 
ments), auch find die Blumenzucht (16 Kunſtgärtnereien), der Sa— 
menhandel (8),*) Hopfenhandel (3) und KRornhandel (7) nicht un— 
bedeutend. | 

Sonft ift von Braunfchweig in industrieller Beziehung mod) 
zu erwähnen: feine Eifeninduftrie (1 Stahlfabrif, 1 Dampfkeſſel— 
fabrif, 6 Mafchinenbauanftalten, 1 Bandjägen-Fabrif, 5 Nähma— 
Ichinen-, 2 Sparherd- und 3 Geldichrankfabrifen), die optischen An— 
ftalten (9 darunter diejenige von Voigtländer u. Sohn), die Kunit- 
giekereien (2, Howald und Strümpell); die Jute- und Flahsindu- 
itrie, die Cichoriencaffeefabrication (8), die Brauerei (20 darunter 
2 Schiffmunmenbrauereien), die Branntweinbrennerei (6), Eifigfabri: 
cation (5), die Miüllerei (Dampfmühle), die Eigarren- und Tabads- 
fabrication (28); ferner der Buchdruck (12 darunter &. 9. Meyer, 
Sul. Krampe, Vieweg u. Sohn und Weſtermann); Kupferdrud (2), 
Steindrud (8); der Wagenbau (4), die Färberei (7 Schwarz und 
Schönfärbereien), die Gerberei (7 Lohgerbereien, 3 Weißgerbereien), 
die Delfabrication (3), die Gold- und Silberarbeit ac. 


Gaſthäuſer, Caffeehänfer, Reftanrants etc. 


Die Oafthöfe Braunfchtveigs liegen ſämmtlich im Bezirke der 
innern Stadt. Die der erſten Caſſe ſind: Schraders Hötel (Görde— 
—— 9 Deutiches Haus (Neueſtraße 21), Hötel de Prusse 





*) Die eingeflammerten Zahlen d 2 
bezw. Fabriken ıc. an. h euten die Anzahl der Handlungen 
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(Danım 26), Blauer Engel (Gördelingerftraße 40), Hötel St. Pe— 
tersburg (Kohlmarkt 14), Hötel Stadt Bremen (Banfplaß 7), Hötel 
du Nord (Banfplab 8), Bahnhofs-Hoͤtel zur deutichen Eiche (am 
Brudthore 2), Bethmanns Hötel (Gördelingeritraße 42). 

Bon den Gafthöfen zweiten und dritten Ranges, deren Die 
Stadt im Anfange des Jahres 1877 — 31 zählte, nennen wir als 
Die vorzüglichern: Berliner Hof (Danım 4), Zur Tanne (Gülden— 
ſtraße 58), Stadt Leipzig (Hagenmarft 14), Stadt Salzwedel (Fal: 
fersfeberitraße 7), Stadt Helmitedt (Steinweg 30), Stadt Wolfen: 
büttel (Ruhitraße 16). 

Die rennommirteſten Caffeehäuſer find: das deutiche Caf— 
fechaus von Auguſt Denede (ſ. g. Roſe, Kohlmarkt 1), Gaffee 
LeuenthHurm von Paulmann (Hutfiltern 2) und Leonhardt (Stein- 
weg 22, dem Hoftheater gegenüber). 

Gaſt- oder Speifehäufer, welche nicht zugleich Gasthöfe find, 
giebt e3 in allen Stadttheilen reichlih, namentlich haben fich die 
„Bierhallen“ jeit Einführung der Gewerbefreiheit erheblich vermehrt. 
Bon den Reftaurants verdienen, abgejehen von den mit den Hötel3 
verbundenen, hervorgehoben zu werden: die Bahnhofs-Reftauration, 
der Banffeller (Banfplab), Bertram (Hagenmarft 8), Franz Denede 
(Schuhitraße 33), Eggers (Bohlweg 26), Fride (Kohlmarkt 9), Gie- 
jeler (an der Bahnhofs: Promenade), Goldberg (Hintern Lieben Frauen 
10), Sordan (Hagenmarkt 3) Körber (Gördelingerftraße 9), Sievers 
(Höhe 27), Schulze, vormals Ulrici (Sad 21) ꝛc. 

Die bedeutendsten Hiefigen Brauereien find: Wolters Hof- 
brauhaus (Güldenftraße 7), die Actien-Brauerei Streitberg (Eta- 
hliffements: Wilhelnsgarten, ſüdliche Wilhelmsftraße 20, Bankplatz 
5 und Güldenſtraße 69) fowie die National-Actien-Brauerei (vor- 
mals Sürgens, Wendenftraße 59). Mummenbrauereien beſitzen 
Kniep (Bäderklint 4) und Nettelbeck (Bedenwerperitraße 26). 

Zu den befuchteiten Gartenreftaurationen gehören: in- 
nerhalb der Stadt: der Wilhelmsgarten (fühl. Wilhelmsftraße 20). 
Leonhardt (Steinweg 22), Franz Denede (Schuhftraße 33) und 
Sievers (Höhe 27); vor dem Auguftthore: Holft (Wolfenbütteler: 
itraße 50), Feldſchlößchen (daſelbſt 26), der Heinrichshafen (Eifen- 
büttel); vor dem MWetrithore: das Weiße Roß (Cellerftraße 15), 
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Röders Garten (daſelbſt 45); vor dem Wilhelmithore: die Autors— 
höhe (Goslarſche Straße 4). 

Trinkhallen (das Glas Sodawafjer 5 Pf, mit Fruchtſaft 
10 Pf) finden ſich an einzelnen Stellen der innern Stadt, ſowie 
an den belebteften Plätzen der Promenade. 


Badeanftalten. 


Fluß-Badeanſtalten befinden fich mehrere in der Dfer: Die 
Myliusſche, die ftädtifche Frei- und die Militair-Bade Anſtalt (ſämmt— 
{ich vor dem Auguſtthore, an der Wolfenbütteler-Straße), die Eiſen— 
bahı-Badeanftalt und außerdem die Bellen-Badeanftalt bei Haaſe 
am Bruchthore Nr. 4; Dampf, Römische und Wannen Bäder bei 
Puhſt (vormals Mofel) am Fallersleberthore. 


Verkehrs-Anftalten. 

Abgefehen von den Hötel-Wagen, welche die Reiſenden am 
Bahnhofe erwarten, ftehen den Fremden zu Fahrten innerhalb der 
Stadt vorzugsweife die Drofchfen (meift Zweiſpänner) zur Verfüs 
gung; auch find folche auf dem Bahnhofe zu allen fahrplanmäßigen 
Zügen anzutreffen. In der innern Stadt find den Drojchfen der 
Kohlmarkt, Altitadtmarkt, Egidienmarft, Stobenbrüde und Hagen: 
markt als Haltepläße angewiefen; außerdem finden ſich Stationsorte 
derjelben an ſämmtlichen Thoren (mit Ausnahme des Wilhelmitho- 
ves) und am Hoftheater. Die nachjtehende, von der herzoglichen Po: 
ligei-Direction genehmigte Fahrtaxe gilt in den Sommermonaten (1. 
April bis 30. September) für die Zeit von 7 Uhr Morgens bis 
10 Uhr Abends, in den Wintermonaten (1. October bis 31. März) 
für die Zeit von 8 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends. Für Nadt- 
fahrten wird der doppelte Preis berechnet. 


1-2 3—4 

A. Bei Perſonen 
eitfahrten. SM 4 
1. bis 30 Minuten — 90 125 
2. bis 45 Minuten 135 1 
3. bis 1 Stunde 175 250 


4, für jede folgende angefangene Biertefftunde. — 40 — 50 


1—2 3—4 

Ä . FORTE ; erjonen 
B. Einzelne Fahrten im fädtifchen Bezirke 7 = —7 
1. innerhalb der äußern Umfluthgräben.... — 50 — 80 
2. über die äußern Umfluthgräben hinaus... — 60 — % 


C. Einzelne Fahrten über den ſtädtiſchen Bezick 
hinaus, 


1. nach Gliesmarode, Lehndorf und Delper . . 150 2 — 
2, nach Nivdagshaufen und bis an das Pawelſche 
Holz Eee ee, ee 
3. nad) dem Wendenthurme, Schöppenftedterthurnte, 
Nüningen, Broißem, Querum, Grünen Käger, 
Klein -» Stödheim (incl. Weghaus), Raffthurm 
und bis in das Bawelide So . . » 2... 2- 3 — 
Wird ein Wagen von feinem Standplaße zu einem Haufe in— 
nerhalb der äußern Umfluthgräben (alte Stadt und Promenade) 
geholt, fo ift ein Aufgeld von 10 Pf. zu entrichten, liegt das Haus 
außerhalb der Umfluthgräben, jedoch noch im ſtädtiſchen Bezirke, jo 
beträgt das Aufgeld 20 Pf Für die Mitnahme eines Hundes tft 
für jede einzelne Fahrt (oder jede einzelne Stunde) 10 Bf. zu ent— 
richten.  Sleinere im Wagen ſelbſt unterzubringende Gepädjtüde 
find frei, fiir jedes größere Stück find bei eier einzelnen Fahrt 
(oder für die erite Stunde der Fahrt) zu zahlen: bei einem Ge— 
wichte: von 10—25 Kilogramm — 15 Pf, von 25—50 Kilo- 
gramm — 25 Pf. Für jede folgende Stunde einer Beitfahrt be: 
trägt die Vergütung 10 refp. 20 Pf. Gepäckſtücke von ſehr großent 
Umfange oder über 50 Kilogramm ſchwer brauchen nicht befördert 
zu werden. 

Die einzige eriftirende Ommibuslintie geht vom Auguftthore 
am Bahnhofe vorüber nad) dem Kohlmarkte, Schuhftraße. Höhe, 
Hagenmarft bis zum Kallersieberthore. Der Fahrpreis beträgt a 
Perſon 10 Bf. 

Als Führer dienen den Reifenden wohl die Lohndiener, deren 
Adreffen in jedem Hötel zu erfragen find. Die Vergütung derjel- 


175 250 
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ben beträgt für einen ganzen Tag 3 Mark, für einen halben Tag 
1,50 Mark, für eine Stunde 50 Bf. 


Dienftmänner (feit 1. Januar 1862) jtehen an den befeb- 
teften Plätzen der innern Stadt. Sie zerfallen in Expreß (rothe 
Aufichläge und Kappen) und felbititändige Dienjtmänner (ichwarze 
Rappen). Der Controle wegen ift es räthlich für jeden Gang eine 
Marke zu fordern. Beichwerden gegen die Erpreß jind in der Cr: 
pedition des Inſtituts (Rohlmarkt 7), gegen die ſelbſtſtändigen Dienſt— 
leute bei der herzoglichen Polizei-Direction (Gördelingerſtraße 45) 
anzubringen. 

Für die Beförderung der mit der Bahn angekommenen Ge— 
päckſtücke ſind die von der Eiſenbahn-Verwaltung angeſtellten Ge— 
päckträger zu empfehlen. Denſelben iſt zu vergüten: für die Um— 
expedirung des Gepäcks auf den Bahnhöfen bei einen Gewichte big 
25 Kilogramm — 10 Pf., von 25—50 Kilogramm — 20 Pf, 
über 50 Kilogramm — 30 Pf.; für die Beförderung des Gepäds 
vom Bahnhofe nach der (innern) Stadt und umgefehrt: bis 25 
Kilogramm — 25 Pf, von 25-50 Kilogramm — 40 Pf, von 
50—100 Kilogramm — 50 Pf. und für je 50 Kilogramm mehr 
10 Pf. Die Träger Haften für abhandengefommene und bejchädigte 
Sachen; Beichtwerden nimmt der Gepäcerpedient entgegen. 


Theater und Conzerte. 


Im herzoglichen Hoftheater finden täglich, Dienftag und Sonn— 
abend ausgenommen, Borjtellungen jtatt, welche in der Negel um 
6'/, Uhr Abends beginnen. Während der Monate Juni und Juli 
it das Theater gefchloffen. Tages-Billette werden bereits Vormit— 
tags von 11—1 Uhr in dem Antendanturgebäude (ſüdliche Wil- 
helmsſtraße 21) ausgegeben. Die gewöhnlichen Preise betragen: 1. 
Rang 3 M. 50 Pf. (Frenidenloge 4 M. 50 Bf.), Sperrſitz 3 M. 
50 Br, Parterre 1 M, 80 Bf, VBarterrelogen 2 M. 50 Pf., (Mit- 
tellogen 3 M.), IL. Rang 1 M. 50 Pf., (Mittellogen 1M. 70 BF.) 
I. Rang 80 Pf, (Mittellogen 1 M.), IV. Rang 50 Pf. Alles 


Nähere ergeben die an den Anfchlagfänfen befindlichen Theater— 
zettel, 


u; 397. u 


Außer mehreren Privat-(Dilettanten)- Theatern bejigt Braun- 
ſchweig gegenwärtig noch ein Sommertheater in Holit’3 Garten (vor 
dem Auguftthore). Die Breife in Iebterem find: Parquet 1 M., 
Barterre 50 Bf. | 

Im Sommer finden häufig Gartenconcerte in Holſt's Garten, 
Wilhelmsgarten, weißen Rob, Röders Garten 2c. ftatt. Im Winter 
dagegen Symphonie-Concerte und fonftige größere muſikaliſche Auf- 
führungen meistens im großen Saale des Hötel d’Angleterre (Breite: 
itraße 18). Die Tagesblätter enthalten die Programme und nähere 
Bekanntmachungen über diejelben. 


Wilfenfchaftlicye Sanınlungen. 


Unter den Kunſt- und Gemälde-Sammlungen nimmt die des 
herzoglihen Muſeums den erjten Rang ein. Lebteres (am 
Bohlwege belegen) ift in der Beit vom 1. Mai bis 15. October 
Sonntags don 11—1 Uhr Vormittags, an den Wochentagen von 
10—1'/, Uhr Vormittags, ſowie Mittwochs und Sommabends von 
3—5 Uhr Nachmittags geöffnet; bleibt indeſſen an den Firchlichen 
Feiertagen gejchloffen. 

Das ftädtifhe Muſeum (im Nenjtadt-Rathhaufe) iſt jeden 
Sonntag von 111 Uhr Vormittags geöffnet; in den Sommermo— 
taten außerdem Donnerſtags von 3—-5 Uhr Nachmittags. 

Gemäldeſammlungen befinden fich noch im Herzoglichen Reſidenz— 
Schloffe, landſchaftlichen Haufe (meift Porträts braunſchweigiſcher 
und anderer Fürften) und im Altſtadtrathhauſe (außer den Porträts 
fürftliher Berfonen im großen Saale, im feinen Saale die ftädti- 
iche Gemäldeſammlung, Bilder neuerer Meifter). Außerdem beſte— 
hen hier einige gute Privatſammlungen. 

Das herzogliche naturhiftorifhe Mufeum (derzeit am 
Bohlwege, von Michaelis 1877 ab im neuen Polytechnifum) iſt 
täglich mit Ausnahme des Montags von 11—1 Uhr Vormittags 
geöffnet.*) 

Wegen des bevorſtehenden Umzuges der Sammlung nad den Räu— 
men des neuen Polytechnikums ift Daffelbe ausnahmsweiſe für Das Sahr 1877 
gefchloffen, jedoch werden Einzelbefichtigungen nach vorhergegangener Meldung bei 
dem Borftande (Hagenſcharrn 11), joweit e8 Die Umſtände geitatten, zugelafjen. 
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Der herzogliche botaniſche Garten (am Fallersleberthore) 
ift täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, Bormittags von 
8—12 Uhr und Nachmittags von 2—7 Uhr geöffnet. 

An ſonſtigen naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen it noch Die 
naturhiſtoriſche und die phyfifaliiche Sammlung des Collegii Caro: 
{int hervorzuheben. 

Unter den literariſchen Sammlungen find die bedeutenditen: 
die ftädtifche Bibliothek (im Neuftadt-Rathhaufe, Montags und Frei— 
tags von 10—1 Uhr Vormittags geöffnet), die des Collegii Caro— 
{int (Bohlweg) und des Oberfanitäts-Collegiums, die landſchaftliche 
Bibliothek, die Bibliothek des Obergymnaſii, die des Officier— 
Clubs und die an architektoniſchen und bauwiſſenſchaftlichen Werken 
äußerſt reichen Bibliothek der herzoglichen Bau-Direction. 

Weitere Nachrichten über die vorſtehend aufgeführten Samm— 
lungen folgen bei der ſpeciellen Beſchreibung der Stadt. 


Geſellſchaften für Wiſſenſchaft, Kunſt, Geſelligkeit etc. 

Von den vielen Vereinen, die in Braunſchweig beſtehen, ge— 
hören hierher: der Kunſtverein (1832 geſtiftet); der Kunſtelub; der 
Verein für Naturwiſſenſchaft; der Ortsverein für Geſchichte und 
Alterthumskunde; der ärztliche Verein des Kreiſes Braunſchweig; 
der Lehrerverein; der Verein zur Förderung und Vermehrung der 
Sammlungen des ſtädtiſchen Muſeums; der Bürgerverein (1831 be— 
gründet); der Verein zur Förderung des Kunſtgewerbes; der Archi— 
tecten- und Ingenieur-Verein; der Baugewerk-Verein; der Hand— 
werker-Verein; der Frauen-Verein; der Frauenbildungs-Verein; der 
landwirthſchaftliche Centralverein, der Landbau-Verein, der Verein 
für Geflügelzucht; der Verein für Taubenzucht ꝛc. 

Ferner zählt die Stadt einen Verein für Concert-Mufif, meh— 
rere Gejang- und Männerturn-Vereine fowie zahlreiche Gejellichaf- 
ten und Clubs für gejellige Zwecke (große Club, Kaufmannshalle 2c.) 

Der Kunftverein veranftaltet häufig an Sonntagen von 11—1 
Uhr Vormittags auf dem Altſtadtrathhauſe eine permanente Ausitel- 
lung und alle zwei Jahre eine Haupt-Runftausftellung in der Egidien- 
firhe. Gewerbliche Ausftellugen werden von dem Vereine zur För— 
derung des Kunſtgewerbes und dem Baugewerf-Verein unternommen. 


II. Hiſtoriſche Ueberficht der Entwickelung Braunfdweigs. 


Die ältejten befannten Bewohner der dem Harz vorliegenden 
Landſchaften, alfo insbefondere die des jebigen Herzogthums Braun- 
Ihweig, waren die Cherusfer. Später nahmen deren Wohnfige die 
Thüringer und nad der Vertreibung diefer die Sachen ein. In 
die erften Anfänge der Gefchichte diefes berühmten Volkſtammes der 
Deutfchen verliert fich die Gründung der Stadt Braunfchweig, frü- 
her Bruneswiek oder Brunsvic genannt. 

Nah der Botho'ſchen Chronif (Mainz 1492) hat bereits 
Carl der Große in feinen Kämpfen mit unfern fächlischen Altvor- 
dern einen befejtigten Ort, welcher an Stelle der nachherigen Alten: 
wief gelegen, verheert und die Bewohner der Umgegend zur An- 
nahme des Chriſtenthums verpflichtet (775). Bei dem zweiten Vor— 
dringen bis zur Dfer (780) ſoll von jenem Herrfcher dort an der 
Stelle eines zerftörten Gößenbildes eine chriftlfiche Kapelle — die 
jpätere Jacobikirche — erbaut fein. 

Diefe Erzählung des unzuverläffigen Botho kann zwar ander- 
weit nicht bewiefen werden, doch laſſen verfchiedene Anzeichen auf 
ein wenigſtens nahe an dieſen Zeitpunkt veichendes Alter fchließen, 
namentlich darf aus der hohen ftrategifchen und merkantiliſchen Be- 
deutung des DOferthales ein frühzeitiger Anbau diefer Gegend ge- 
folgert werden. Auch erinnert die ehemalige Benennung der Hei- 
nenftraße, welche noch auf dem Grumdriffe der Stadt von J. 1671 
als Heidenftraße bezeichnet ift, au das germanische Heidenthum. 

Bei der von Carl den Großen vorgenommenen Eintheilung 
des Reiches in Gaue, bildete die Ofer die Grenzjcheide zwiſchen dem 
Darlingau (tweitlih) und dem Gau Aſtfala. Auch die Diöcefan- 
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grenze zwifchen den Bisthümern Hildesheim und Halberjtadt wurde 
durch die Dfer bejtimmt; die Stadt Braunjchweig, welche jich ſpä— 
ter an beiden Ufern diefes Fluffes aushreitete, war demnach in 
firchlicher Beziehung zwei Biſchöfen unterworfen. 

Die Sage nennt die Brüder Bruno und Danfward, Söhne 
von Rudolph, dem erſten Herzog in Sachſen, als Erbauer einer 
villa im ſ. g. Herrendorfe (in der Nähe des von den Franfen zer: 
ſtörten Ortes) und der Burg Danfwarderode (861).*) In daſſelbe 
Sahr 861 Fällt nach der gewöhnlichen Annahme auch die Gründung 
der Sfacobifirhe. Unter den Mauern der Burg entwickelt ſich 
Braunjchweig aus den beicheidenften Anfängen: das Weichbild der 
Altjtadt um die Kirche, die Altervief (vetus vicus), um die villa. 
Der Name der Stadt wird gemeinlich von jenem Grafen, jpäteren 
Herzoge Bruno (um 864) abgeleitet. Nach des Lepteren Tode in 
der Schlacht bei Ebitorf gegen die Normannen (880) fielen die 
brumonischen Güter an feinen jüngern Bruder und Nachfolger in 
der herzoglichen Würde, Dtto dem Erlauchten (F 912). Deſſen 
Sohn, Heinrich I. der Städteerbauer (auch wohl der Vogelſſteller 
genannt) welcher im J. 919 zur Herrichaft über die geſammten 
Stämme Deutſchlands berufen wurde, joll den beiden ältejten Weich- 
bildern der Stadt: Altewiek und Altitadt die Neujtadt Hinzugefügt 
haben (919).**) Dem Scepter der ſächſiſchen Kaiſer, denen das 
frühere deutjche Neich feine höchſte Glanzperiode verdanft, blieb 
Braunschweig unmittelbar nur bis Otto dem Großen (936—973) 
unterworfen, indem diefer Herrfcher feinen Neffen Bruno für Die 
in Italien geleiteten Dienfte mit dem Lande um die Ofer befcheufte. 
Letzterer wurde der eigentliche Begründer des ſ. g. brumonijchen 
Geſchlechts oder der Grafen von Braunſchweig. 

Die erſte urkundliche Nachricht von der Stadt iſt der Stif— 
tungsbrief der St. Magnikirche vom J. 1031, in dem Braunſchweig 
jedoch nur als eine der 18 villae aufgeführt wird, welche der Stirche 
zugelegt worden, 

Unter dem legten männlichen Brunonen, Eckbert II., batte 

*) Rad) einer alten Biographie des heiligen Autors war die Gegend um 
der Burg ein waldiger einjamer Ort. (Rehtmeiers Kirchengeſchichte Theil J. 185). 

) Urkundlich iſt von der Neuſtadt zuerſt im Jahre 1257 die Rede. 
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Braunſchweig feine erſte Belagerung*) auszuſtehen (1080). In 
dem Stammſchloſſe ſeines Gejchlechts, der Burg Dankwarderode, 
widerstand der tapfere Streiter für die Selbftitändigfeit Sachfens 
dem Kaiſer Heinrich IV. fo kühn, daß diefer ſich bald gezwungen 
Jah, die Belagerung aufzuheben. Nach der Ermordung Edbert3 
(1090) gelang e3 jedoch den Kaiſer, die Burg mit feinen Dienft- 
mannen zu bejegen, Dieſes Ereigniß liefert den erften befannten 
Beweis von dem thatkräftigen Auftreten der Bürger Braunſchweigs 
für die Sache des Rechtes und ihrer treuen Anhänglichfeit an ihr 
angeſtammtes Herricherhaus. Sie vertrieben die fränkische Heer- 
haar und beviefen die rechtmäßige Erbin der brumonischen Güter, 
Eckberts Schweiter Gertrud, die Wittwe des Grafen Diedrich von 
Einbef (1091) auf den Thron. Durch die zweite Vermählung 
Sertruds mit Heinrich dem Fetten (1092) fiel Braunfchtweig an da3 
Kordheimer Grafengefchlecht. Als dann in furzer Zeit die mächtig- 
ten Dynaften Oftphalens im Mannesftamme erlofchen, wurden ihre 
Beſitzungen jchlieglich in Folge der Heirath Gertruds (dev Tochter 
des Kaiſers Lothar) mit Heinrich dem Stolzen von Bayern (1127) 
unter dem Scepter der Welfen vereinigt. 

Biel ſchuldet Braunschweig den Fürften diefes erlauchten 
Herricherhaufes, vor Allem Herzog Heinrich dem Löwen, der uns 
ermüdet in feinen Bejtrebungen, Handel und Gewerbe, Bürgerglüd 
und Wohlhabenheit zu verbreiten, als der eigentliche Begründer des 
ftädtifchen Lebens zu Braunschweig anzusehen ift. 

Bor Heinrih dem Löwen follen die drei älteſten Weichbilder 
der Stadt, wie kaum glanblich erjcheint, noch ſämmtlich offene Orte 
gewefen und erſt in dem Kriege des Herzogs wider Kaiſer Conrad 
III. (1149) mit einem Wall und Pfahlwerf umgeben jein.**) Letz— 
teves ift für die Alt» und Neuftadt bald darauf (um 1166) durd) 
eine Mauer erjegt. In jene Jahre fällt auch Braunſchweigs Er- 
*) Eine ausführliche Beichreibung ſämmtlicher Belagerungen der Stadt 
ift enthalten in C. F. von Vechelde: Braunjchweigiihe Geſchichten I. Theil. 
Helmstedt 1835. 

) Nach der Erzählung des corveyiſchen Mönchs Wittefind iſt Die 
Altitadt bereits von Heinrich dem Städteerbauer während des Yjührigen Waf- 
fenftillftandes mit der Hunnen (924—933) ummanert. 
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hebung zu einer Stadt (eivitas). Nach der Rüdfehr von der be- 
kannten Bilgerfahrt zum heiligen Grabe (1172) ſchloſſ der Herzog 
den von ihm um 1151 gegründeten Hagen als ein neues Weichbild 
in die Ringmauern der Stadt ein. Ferner ließ er die Dfer in ein 
gemanertes Bett eindämmen und das Innere der Stadt durch den 
Bau mehrerer Gotteshäufer zieren. | 

Die Bürger Braunfchweigs twußten ihren großen Fürften die 
Blüthe, welche die Stadt unter ihm gewann, auch in jeinem Unglück 
Dank. Braunschweig allein war dem Löwen treu geblieben, als er 
nach feiner Achtserflärung (1180) aller jeiner Länder beraubt wurde. 
Zwei Belagerungen der Stadt (Auguft 1180 und vom 13. Juli Die 
1. September 1181) Seitens der Bundesgenofjen des Kaiſers Fried- 
‚rich I. ſchlug die Tapferkeit der Braunſchweiger ab; ebenjo erfolg- 
(03 verlief eine neue im Jahre 1189 vom König Heinrich VI. ſelbſt 
an der Spibe eines zahlreichen Heeres unternommene Belagerung, 
Bei letzterer leitete Pfalzgraf Heinrich, der äftejte Sohn des Her— 
3093, die Bertheidigung der Stadt. 

Bon den Söhnen Heinrihs (F 1195) nahm der zweite, Otto 
IV, mit Philipp von Schwaben den Kampf um die deutiche Kaiſer— 
frone auf. Sm Frühjahr 1199 zog Philipp mit großer Macht in 
das Land feines Nebenbuhlers und jchritt zu einer längeren Bela- 
gerung Braunjchweigs, welches wiederum Pfalzgraf Heinrich ver- 
theidigte. Kurz vor Pfingſten begann Philipp einen mit vieler 
Klugheit vorbereiteten Sturm. Durch Lift gelang es dem Feinde, 
bis zur langen Brüde am Ende der Altenwiek vorzudringen; bier 
jheiterte ihr Kriegsglüd an dem Widerftande der Bürger. *) Viele 
der Kaiferlichen fanden ihren Tod in der Oker. Die Sage läßt 
den heiligen Autor (defjen Gebeine in der bei dem Sturme arg 
verwüſteten Egidienkirche ruhten) in der folgenden Nacht mit dro- 
hend gezücktem Schwerte auf der Stadtmauer erjcheinen und feine 
gegen den Erzbiſchof Johann von Trier, dem Bundesgenofjen Bhi- 
lipps, ausgejprochenen Drohungen, Sollen dem König einen erwünſch— 


) Diele heldenmüthige BVertheidigung verherrliht 3. von Heinemann 
in einen mit vielen Beifall aufgenommenen Drama: Der Waffenihmied von 


Braunfchweig. Verlag von DO. Haering u. Co. (Inhaber Benno Goeritz), 
Braunſchweig. 
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ten Vorwand zum Nüczuge gegeben haben. Den heiligen Autor 
erhob die erfreute Stadt zu ihrem Schußpatron und feierte fein Feſt 
bis zur Kirchenreformation alljährlih mit großem Glanze. Die 
unerjchütterliche Treue der Bürgerfchaft an fein Baus, belohnte 
Kaiſer Otto noch im Jahre 1199 mit der Freiheit des Zolls im 
ganzen Neid). 

Bei der im Jahre 1203 erfolgten Theilung der welfiichen 
Rande unter die drei Söhne Heinrichs des Löwen fiel die Stadt dem 
Kaijer Otto IV. zu. Diefer ließ nun auch die Altewief mit einer 
Mauer umgeben und vereinigte jolche mit den übrigen Stadttheilen 
(1208). Unter ihm, 1212 (nad) andern Angaben jedoch erit unter 
Herzog Otto puer) entitand auf den der Burg vorliegenden Gärten 
das fünfte und lebte MWeichbild der Stadt, das den Namen des 
Sades erhielt, weil es nad) Außen überall durch die andern Stadt- 
theile gejperrt war. Die große Vorliebe, welche der Kaiſer (F 1218) 
jtets für Braunfchweig bewahrte, äußerte jih auch in feinem Teſta— 
mente, indem er in diefem die Bürger zu Mitvollitredern jeines 
legten Willens ernannte. 

Da nur der jüngjte der fürftlichen Brüder, Wilhelm von Lüne— 
burg (F 1213) einen Sohn, Otto das Kind (puer) hinterlaffen hatte, 
wurde das Erbe Heinrichs des Löwen nad dem Tode des Pfalzgra- 
fen Heinrich (F 1227) in deffen Händen wieder vereinigt. In der 
für Herzog Otto und deffen Vetter König Waldemar II. von Däne- 
marf unglüdlichen Schlacht bei Bornhövede (1227) gerieth Erjterer 
in die Gefangenschaft des Schweriner Grafen. Dieſen Umstand be- 
nuste König Heinrich VIL, welcher von den Töchtern des Pfalzgra- 
fen Heinrich deren angebliche Rechte auf Braunjchweig erworben hatte, 
um ſich der Stadt zu bemächtigen. Kaum hatte ſich jedoch Otto 
Iosgefauft, als er mit Hülfe mehrerer Bürger fich den Eingang in 
die Stadt erzwang, die Burg eroberte und die ſchwäbiſche Beſatzung 
verjagte (1228). Eine furz darauf unternommene Berennung der 
Stadt Seitens der von Kaiſer aufgehegten berzoglihen Vaſallen 
vereitelte die erprobte Tapferkeit der Bürgerjchaft. 

Auf dem Reichstage zu Mainz erfolgte die endliche Einigung 
des Welfenhaufes mit den Hohenftaufen. Otto puer trug dem Reiche 
jeine Allodien zu Lehn auf und empfing jolde vom Kaijer Fried- 
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vich IL. als ein auf die Stadt Braunſchweig und das Schloß Lüne— 
burg gegründetes Herzogthum zurüd (Auguft 1235). 

Zum Dank für die ihm in dem Streite gewährte Hülfe ver- 
fieh oder beftätigte der Herzog im Jahre 1232 das ältefte Stadt- 
vecht Braunfchweigs, welches fich jedoch nur auf die Weichbilder: 
Altſtadt, Neuftadt und Hagen eritredte. Der Zufammenhang der 
einzelnen Weichbilder unter einander war anfänglich indeß ein lode- 
ver, denn jedes derfelben hatte feinen eigenen Rath und fein bejon- 
deres Rathhaus und Wappen. Dieſe verichiedenen Magijtrate hat- 
ten fi allmählich aus den Patriziern oder Gejchlechtern gebildet. 
Die Rechte des Herzogs mwahrte daneben ein Vogt, welchen bie 
obere Gerichtsbarkeit und die Führung der bewaffneten Macht 
oblag. 

Im Jahre 1247 trat Braunfchweig der ſechs Jahre zuvor 
von Lübeck und Hamburg geitifteten Hanfa bei. Als fich dieſe Ver— 
bindung der drei größeren Handelsftädte raſch über Norddeutichland 
ausbreitete (der erite Hanſatag ift 1260 in Lübeck abgehalten) er- 
hielt Braunſchweig den Vorſitz des dritten Quartiers (Rreijes), wel— 
ches die ſächſiſchen und markbrandenburgiſchen Städte umfaßte. 

In diejen Zeitraum füllt auch die Entftehung der Gilden oder 
Innungen. Der erjte Gildebrief ift den Goldichmieden vom Rathe 
der Altitadt im Jahre 1231 ertheilt;*) am Ende des dreizehnten 
Sahrhunderts zählte die Stadt bereits zwölf organifirte Gilden. 

Die nah) dem Ableben Dttos (1252) erfolgte Theilung des 
HerzogthHums unter die zwei Hauptlinien Braunfchweig und Lüne— 
burg (1267) führte bald zu einer weiteren Zerjplitterung der welfi— 
Ihen Lande. Die Macht der Landesfürften wurde durch folche 
Theilungen wie auch durch häufige Fehden zwischen den einzelnen 
Gliedern des Herricherhaufes und beim Mangel einer geordneten 
Staatswirthſchaft fortwährend ſchwächer, während die Stadt, welche 
ihrer Größe wegen ein Geſammtbeſitz ſämmtlicher Linien blieb, ſich 
durd) Handel und Gewerbe zu. immer größerer Blüthe empor- 
Ihwang. Einen Beweis für das hohe Anfehen, welches der Han- 

*) Bürgermeifter Gerede (1671) jagt in jeiner gefchriebenen Chronik, 


daß Heinrich der Löwe den Lakenmachern im Hagen ſchon 1167 Privilegien 
ertheilt Habe, bleibt aber den hiſtoriſchen Nachweis jchuldig. 
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delsſtand Braunſchweigs bereits damals ſelbſt in den entfernteften 
Gegenden bejaß, lieferte das Auftreten des hiefigen Kaufmanns 
Bolfewing, der im Jahre 1283 zu Niga die Vermittelung zwischen 
der Stadt, dem Biſchof und dem DOrdensmeifter übernahn. 

Schwer Hatte Braunfchweig in der zweiten Hälfte des drei- 
zehnten Jahrhunderts durch Feuersbrünfte zu leiden. Ein um Oftern 
1252 in der Altſtadt entitandenes Feuer hatte die Hälfte diefes 
Weichbildes vernichtet; am 22. Juli 1254 entftand wieder ein Feuer 
in der Altjtadt, welches durch die Neuftadt in den Hagen hinüber- 
log. Am 16. October 1277 brannte abermals die halbe Altitadt 
nieder. Ein Brand am 12. Mai 1278 legte den ganzen Stadttheil 
von dev Altenwiek bis zur Michaelisfirche in Aſche; die Brandftätte 
vom Jahre 1290 erftredte fi) gar vom Egidienmarkfte bis zum 
Betrithore. 

In den nach dem Tode des Herzogs Wilhelm (1292) unter 
defjen beiden Brüdern: Heinrich dem Wunderlichen von Grubenha- 
gen und Albrecht dem Feilten von Göttingen entjtandenen Streite 
über die MWolfenbütteler Lande begünftigte der Rath der Stadt 
Braunschweig die Anfprüche des Lebteren, während die Gilden ſich 
mit dem Herzoge Heinric zum Sturze des Rathes — der ihnen 
jeden Einfluß: auf die Leitung der ftädtifchen Angelegenheiten vorent- 
hielt — verbanden. Nachdem die in der Stadt ausgebrochenen Un- 
ruhen, welche die von den Gilden ernannten zwölf Vertreter eifrigft 
Ihürten, doch ſchließlich zu Gunſten des Herzogs Albrecht entjchieden 
(1294), vergalt diefer dem Rathe die geleiftete Unterftüßung durch 
Ertheilung der wichtigiten Privilegien. Mittelft eines im Jahre 
1296 abgejchloffenen Vergleichs überließ der Herzog dem Rathe jei- 
nen Antheil am Einfommen, welches er von der Vogtei und Advo— 
catie, vom Bolle, der Münze ſowie von den Weichbildern des Sades 
und der Altenwief hatte. Bedeutungsvoll für die Stadt war die 
Regierung des Herzogs Albrecht auch dadurch, daß derjelbe im 
Jahre 1308 feine Reſidenz von Braunſchweig nach der Afjeburg 
und jpäter nah Wolfenbüttel verlegte. 

Die Verfaffung der Stadt fchritt unter dieſen Verhältnifjen 
einer ganz neuen Entwidelung entgegen. In Folge der Erneuerung 


des Stadtrechte durch die Herzöge Albrecht dem Langen und Jo- 
3* 
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hann (1265) hatten ſich bereits im Jahre 1269 die drei mit Stadt— 
recht verjehenen Weichbilder dahin vereinigt, daß ſämmtliche Bürger- 
meilter derjelben ein einziges Collegium den ſ. g. Küchenrath bilden 
jollten, defjen Thätigfeit fih auf alle Sachen zu erftreden Hatte, 
welche die ganze Stadt betrafen. Hiedurch gefräftigt, tritt der 
Rath immer felbftitändiger als der Vertreter der Stadt auf, welche 
legtere, durch ein geordnetes Finanzweſen bereichert, die häufigen 
Geldverlegenheiten der Fürften benußte, um ein wichtiges Hoheits- 
vecht nach dem andern an fich zu bringen und ihre Befigungen durd) 
Pfandſchaften fürftlicher Güter zu vergrößern. 

Für die Zunahme der Bevölferung war das Privilegium des 
Herzogs Otto strenus von Lüneburg vom 17. März 1314, welches 
ſämmtliche Einwohner, wie auch ihre Nachfommen, die als wahre 
Bürger „Jahr und Tag“ in der Stadt verweilt, für Freie erklärte, 
um jo wichtiger, als in der Mitte des vierzehnten Sahrhunderts die 
allgemein herrſchende Peſt auch hier große Verheerungen anrichtete. 
Das Brüdernklofter fol im Jahre 1351 big auf einen Mönch aus— 
geftorben fein. Am 15. Februar 1345 verpfändeten die Herzöge 
Magnus I. und Ernft dem Rathe ihre Anfprüche an die ftädtifche 
Vogtei und an die beiden Weichbilder Altenwief und Sad nebit 
dem Schloffe Aſſeburg für 690 Mark reinen Silbers. Herzog Wil- 
helm verjchrieb dem Rathe im Jahre 1354 das Schloß Campen und 
Herzog Magnus der Weltere verpfändete demfelben im Jahre 1369 
feinen Antheil an der Münze zu Braunſchweig für 50 Mark löth. 
Wichte und Witte, 

| Die Beftätigung der einmal gewonnenen Sreiheiten mußte 
zwar bei jedem Regierungswechſel nachgeſucht werden (ſie erfolgte 
durch die nach dem Tode Albrechts des Feiſten (1318) eingeführten 
Huldigungsbriefe), doch machte die Stadt deren Erneuerung jehr 
bald von der den Herzögen zu Leiftenden Huldigung ſelbſt abhängig. 
Letztere wurde in der Regel nur einem der Landesfürften geleiftet, 


zumeiſt den Herzögen der Wolfenbütteler Linie, in d 
Stadt ſelbſt lag. ‚ in deren Gebiete die 


Die ftete Loderung des Unterthanen-Verhältni 
; s ältniffeg, bunden 
mit dem fteigenden Rei H — 


chthume der Stadt und ihre gebietende Stel⸗ 
lung im Hanſabunde weckten bei der Bürgerſchaft den Wunſch, 
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Braunfchweig, gleich Bremen, Lübeck und Hamburg zu einer freien 
Reichsstadt zu erheben. Wohl hätten die dahin zielenden Beftrebun- 
gen von Erfolg begleitet fein können, wenn der nur aus Batriziern 
hervorgegangene Rath feine vergrößerten Rechte ausfchließlich nad) 
Außen geltend gemacht, nicht aber auch über die eigene Bürgerfchaft 
ausgedehnt hätte. Der Unwille der Legtern über die ihr vorent- 
haltene oder doch zu fehr beſchränkte Theilnahme am ftädtifchen Re— 
gimente war mehrfach der Grund erbitterter Streitigfeiten,*) welche 
den Wohlftand der Stadt erjchütterten und folche fehließlich wieder 
in die Gewalt der Landesfürſten brachten. 

Zu den gefährlichiten Aufftänden gehört der der Gilden am 
29. April 1374, bei welchen acht Rathsherren hingerichtet und zahl: 
reiche Mitglieder der angefehenften Familien verbannt wurden, Die 
wefentlich ariftocratifche Hanfa jtieß dieferhalb die Stadt aus ihrem 
Bunde; überall belegte man die Güter der Bürger mit Bejchlag, fo 
daß Niemand mehr Verkehr mit der Stadt haben mochte. Heftige 
Fehden entbrannten auch mit der benachbarten Ritterjchaft, melde 
die vertriebenen Gejchlechter aufgenommen, und wenn auch einzelne 
Rachezüge (Zerftörung von Twieflingen, Vogtsdahlum und Bans- 
leben) den Bürgern glüdten, war doc die Bedrängniß jo arg, 
daß fie es faun wagen durften, die Stadt zu verlaffen, denn dicht 
unter den Thoren waren mehreren Hände und Füße abgehauen. 
Vergeblich verwandte fich ſelbſt Kaifer Carl IV. in den Jahren 
1375 und 1377 für Braunfchweig bei der Hanfa, erjt im Jahre 
1380 erfolgte die Wiederaufnahme der Stadt in den Bund der con— 
föderirten Gemeinden, freilich unter harten und demüthigenden Be- 
dingungen. Der bürgerliche Rath mußte abgejegt und ein neuer 
aus den zurücdberufenen Batriziern gebildet werden; ferner mußte 
eine Deputation vor der verfanmelten Hanſa in Lübeck fußfällig um 
Verzeihung bitten, auch die Stadt geloben, bei künftigen Streitigfei- 
ten zwifchen dem Rathe und den Gilden vor dem Bunde Recht zu 
ſuchen. 

Im Jahre 1381 verhalf der Rath dem Herzog Friedrich von 


*) Das Shigt-Bok der Stadt Brunsvic (herausgegeben von C. F. A. 
Scheller. Braunfchmeig 1829) zählt elf folder Aufftände, 


Wolfenbüttel, über welchen ſich Otto der Quade (Böſe) von Göttin⸗ 
gen (auch wohl der Herzog an der Leine genannt) eigenmächtig die 
Vormundſchaft angemaßt hatte, zu ſeinem rechtmäßigen Erbe. Zum 
Schutze gegen die Straßenräubereien und Befehdungen des Land— 
adels verbanden ſich im Jahre 1384 mehrere hieſige Patrizier zu 
einem Waffenbündniß, der ſ. g. Lilienvente, deren Namen von dem 
Wappen des Bundes, einer Lilie zwiſchen zwei Löwen entlehnt iſt.*) 

In dem Lüneburger Succeſſionskriege ſtand die Stadt gleich— 
falls auf Seiten des Herzogs Friedrich gegen die Anſprüche der 
Herzöge von Sachſen-Lauenburg und das tapfere Eingreifen der 
Bürger unter ihrem Bürgermeiſter Hermann von Vechelde in der 
Schlacht bei Winſen an der Aller (31. Mai 1388) entſchied den 
Streit zu Gunſten des Welfenhauſes. 

Aus Dankbarkeit für die geleiſtete Hülfe vermehrte Herzog 
Friedrich die Rechte der Stadt wiederum bedeutend. So beſtätigte 
er am 1. April 1386 dem Rathe die Befugniß auf Wein und Bier 
eine Acciſe zu ſetzen. Ferner verpfändete derſelbe am 25. Decem— 
ber 1392 Schloß und Dorf Vechelde der Stadt für 900 löth. Mark, 
auch überließ er derſelben am 18. September 1399 ſeinen Antheil 
an den Mühlenzinſen und Gülten von allen ſtädtiſchen Mühlen wie— 
derfäuflich für 410 Mark. Beſonders wichtig war die Genehmigung 
des Herzogs (7. Juli 1384) zu der im Jahre 1376 begonnenen 
Anlegung von Landwehren, Mittelft eines Erdmwalles und doppelter 
breiter Gräben, welche fih von Rüningen bis Delper (am finfen 
Ufer der Oker) und von Gliesmarode an der Wabe aufwärts bis 
Melverode erftredten, ficherte man die Städtischen Viehtriften gegen 
plögliche Ueberfälle Die Dörfer Riüningen, Lehndorf, Delper und 
Rühme, welche innerhalb der Landivehren zu liegen kamen, wurden 
als ſ. g. Pfahldörfer dem Patronate der Stadt unterſtellt. 

Herzog Friedrich, welcher ſeine nach der Abſetzung Wenzels 
erfolgte Wahl zum deutſchen Kaiſer mit dem Leben zahlen mußte 
erſchlagen auf der Rückkehr von Frankfurt am 5. Juni 1400) hin— 





9 Das noch im Rathsarchiv vorhandene Stiftun N ſi 

| gedocument findet ſich 
abgebrudt in Rethmeiers Chronik Th. J. Seite 666. Gerecke an ie 
Chorik ein Verzeichniß der 1435 vorhandenen Mitglieder mit Aufführung der 
Anzahl Pferbe, welche ein jedes Mitglied zu halten verbunden war. 
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terließ feinen Nachfolgern innerhalb des ftädtifchen Gebietes nur die 
ehemalige Burg Dankwarderode nebit den beiden Stiftern St. Bla- 
ſius und St. Cyriacus. Alles Uebrige was die Fürsten früher in 
Braunſchweig beſeſſen hatten, war in den Befit der Stadt übergegan- 
gen. Die Herzöge Bernhard und Heinrich von Lüneburg verpfändeten 
dem Rathe wiederum am 26. Februar 1406 das Gericht Affeburg 
für 2000 löth. Mark und am 16. November 1423 die Herzöge 
Bernhard, Dtto und Wilhelm das Haus Neubrüd für 700 Marf 
bremiſch. 

In dem Streben nach Reichsunmittelbarkeit erfreute ſich die 
Stadt wiederholt der Unterſtützung der Kaiſer, welche nicht ohne 
Grund die ſtädtiſchen Vorrechte als ein gutes Gegenmittel gegen die 
zunehmende Macht der Reichsfürſten anſahen. So beſtätigte Rup— 
recht am 25. September 1402 durch kaiſerlichen Brief ſämmtliche 
Privilegien Braunſchweigs und als letzteres am 28. Februar 1412 
die ſeither nur pfandweis beſeſſene ſtädtiſche Münze auf beſtändige 
Zeiten vom Herzoge Bernhard und deſſen Sohn Otto erworben hatte, 
ertheilte Kaiſer Sigismund der Stadt aufs Neue feinen Schutz für 
alle ihre Vorrechte. Albrecht II. beitätigte am 15. October 1438 
das Wappen der Stadt. Auf dem Neichstage zu Nürnberg im 
Sahre 1431 ward Braunfchweig fogar als eine Neichsitadt zur 
Stellung von Mannſchaften wider die Huffiten veranjichlagt. 

Durch den zu Oftern 1408 erlaffenen Ordinarius wurde das 
ſtädtiſche Regiment neu geordnet. Es beſtand hienach der Magt- 
ftrat der Altftadt aus ſechsunddreißig Rathsherren (Batrizier) und 
bierunddreißig Rathsgeſchworenen (Vertreter der Gilden); in den 
übrigen Weichbildern war die Zahl der Rathsherren denen der 
Rathsgeſchworenen gleich und betrug: im Hagen je vierundzwanzig, 
in der Neuftadt je achtzehn, in der Altenmwiek je fünfzehn und im 
Sade je zwölf. Die Amtsdauer ſämmtlicher Magiftratsperjonen 
erftrerfte fich auf einen Zeitraum von drei Jahren. Der früher er- 
wähnte Küchenrath für die gemeinfamen Angelegenheiten der Stadt 
wurde beibehalten und aus den ſämmtlichen Bürgermeiftern (21) der 
drei mit Stadtrecht verjehenen Weichbilder ſowie vier andern Raths— 
perfonen zufammengefebt. Den Vorſitz führte der Großbürgermei- 
ſter der Altftadt, | ’ 
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Kurz darauf entſtanden Streitigkeiten (der ſ. g. Papenkrieg) 
zwiſchen dem Rathe einerſeits und den Kapiteln der beiden geiſtli— 
chen Stifte nebſt dem Abte des Egidienkloſters andererſeits, wegen 
Anlegung ſtädtiſcher Lehranſtalten, die in Folge der verweigerten 
Reorganiſation der mit den Stiften und dem Kloſter verbundenen 
Trivial-Schulen von der Bürgerſchaft dringend gefordert wurde. 
Hiezu geſellten ſich noch Mißhelligkeiten mit einem Theile der Stadt— 
geiſtlichkeit wegen der Verwaltung des geiſtlichen Regiments und der 
ungeeigneten Verwendung der Kirchengüter. Die Erbitterung nahm 
ftetig zu, fo daß im Jahre 1413 mehrere der Geiftlichen ihre Kir: 
chen fchloffen und mit den meisten Stiftsherren die Stadt verließen, 
welche fie darauf mit dem Interdicte belegten. Erſt als Pabit 
Martin V. durch ein Specialprivilegium vom 16. September 1419 
dem Rathe das Recht verlieh, zwei lateiniſche Schulen im Sprengel 
der Martini und Catharinenpfarre herzurichten, verglich ſich aud) 
die emigrirte Geiftlichkeit unter Vermittelung des Herzogs Bernhard 
mit der Stadt. Durch den abgeſchloſſenen Vertrag (1420) erhielt 
die Bürgerjchaft zugleich die Erlaubniß zur Anlage mehrerer Schreib» 
Schulen. | 

In dem Streite zwiichen Wilhelm dem Siegreichen und Hein 
rich dem Friedfertigen (1431) um das väterliche Erbe, ftand die 
Stadt auf Seiten des Lebtern. Nachdem Herzog Heinrich durch den 
Vertrag von 23. November 1432 das Wolfenbütteliche von feinem 
Bruder Wilhelm abgetreten erhalten hatte, verlieh er zum Danfe 
für den gewährten Beistand der Stadt unterm 17. März 1433 das 
Recht, daß nur allein braunfchweigisches Bier im Umfreife von fünf 
Meilen außerhalb der Stadt verfellt werden durfte; auch verordnete 
berjelbe, daß die freien faijerlihen Straßen von Leipzig und Mag- 
beburg durch Braunſchweig gehen und feine Nebenwege genommen 
werben jollten, damit der Rath den Impaß von den Waaren erheben 
könne. Zugleich geftattete der Herzog die meitere Befeftigung ber 
Landwehren duch Thürme oder Warten *) an den Punkten, an wel- 
hen Heerſtraßen dieſe Werke durchſchnitten. 

*) Die Namen dieſer Warten haben ſich vielfach in den Benennungen 


der an ihrer Stelle errichteten Gaſthöfe (Rothenburg, Raffthurm, Oelperthurm 
x.) bis auf den heutigen Tag erhalten, 
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Sm Jahre 1439 hatte die Stadt abermals unter einer großen 
Veit zu leiden; außerdem erfolgte eine kurze erfofglofe Belagerung 
durch Herzog Wilhelm den Siegreichen. 

Unerheblihe Unruhen im Jahre 1443 megen der Erhöhung 
der ftädtiichen Abgaben führten 1445 zur Erlaffung des großen 
Briefes, mittelft welchen auch der Gemeinde (d. h. den nicht den 
anerkannten Gilden angehörigen Bürgern) durch die erwählten 
achtundzwanzig Stadthauptleute ein Antheil an dem großen Regi— 
mente der Stadt eingeräumt wurde. 

In den Kahren 1460, 1463, 1473 und 1484 herrſchte in 
Braunſchweig die Peſt, der fehr viele Menfchen erlagen. 

Ein im Kahre 1488 durch Lüdeke Holland, Bürgermeifter und 
Kürichner im Sade, wegen eines neuen Münzedicts veranlaßter 
Aufftand, bei dent man jedoch auch eine Menge anderer allgemei- 
ner Wiünfche zur Sprache brachte, gab dem Herzoge Wilhelm den 
Jüngern eine willfonmtene Gelegenheit, fich in die innern Angele— 
genheiten der Stadt einzumischen. Obwohl Holland fich des Schußes 
des Herzogs rühmen durfte, endeten die Unruhen im Februar 1491 
doc mit der Vertreibung der Anftifter. 

Wie jehr im Laufe der Zeit die Fürftenmacht wieder eritarft 
war, zeigte fich deutlicher bereits im folgenden Jahre, in welchen 
Herzog Heinrich der Aeltere im Bunde mit dent Herzoge Deinrich 
dem Mittleren von Lüneburg alle von den Vorfahren der Stadt ver- 
pfändeten Hoheitsrechte zurüd forderte. Auf die Weigerung Des 
Rathes entbrannte der Kanıpf. Die Afjeburg, welche wegen ihrer 
Entfernung von der Stadt nicht mit Erfolg vertheidigt werben 
fonnte, ward von der ſtädtiſchen Befagung den Flanımen überliefert. 
Vechelde, Neubrüd und Campen fielen in die Gewalt der Herzog: 
lichen, welche im Auguft 1492 die Belagerung der Stadt jelbit er- 
öffneten. Die Bürger jeßten dem Herzögen mit ihren zahlreichen 
fürftfihen und adeligen Bundesgenoffen den tapferiten Widerjtand 
entgegen, weil indeß die Lebensmittel in der Stadt inmter jeltener 
und theurer wurden, erfuchte der Rath die Hanfa um Unterjtügung. 
Die Stadt Hildesheim ward hierzu beauftragt, und da in Folge des 
von den Hildesheimern in Gemeinschaft mit den Braunſchweigern 
erfochtenen Sieges bei Blekenſtädt (13. Februar 1493) die Stadt 


neue Zufuhr an Proviant erhielt, ſchloſſen die Herzöge (3. Mai 
1493) einen Waffenftillftand mit dem Rathe. In dem ipätern Fries 
denävertrage (4. Juni 1494) entjagten die Herzöge gegen die Rüd- 
gabe von Campen und Neubrüd allen weitergehenden Anſprüchen. 
Die Stadt leiſtete dem Herzoge Heinrich dem Aeltern die Huldigung, 
wogegen dieſer im Jahre 1498 dem Rathe die Erlaubniß ertheilte, 
alle Jahr zwei freie Märkte zu halten. Dieſes Privilegium beſtätigte 
Kaiſer Maximilian am 21. Juli 1505. 

Die Erhöhung des Schoſſes und Mühlenpfennigs veranlaßte 

im Jahre 1512 einen Aufruhr, bei dem der Rathsherr Hennig 

Grünhage ſein Leben verlor. Erſt durch den kleinen Rathsbrief 
vom 5. Juni 1513, welcher zehn Vertreter der Gilden und ber Ge: 
meinde beftellte, denen die Schlüffel zu den Geldfajten der Stadt 
übergeben wurden, gelang es die Ruhe herzuitellen. 

Herzog Heinrich der Jüngere verpfändete der Stadt am 11. 
November 1519 das weitlich der Stadt belegene Gericht Eich für 
5000 vollwichtige rheiniſche Gulden. 

Eine durchgreifende Aenderung des firchlichen Lebens bewirkte 
der große Neformator Dr. Martin Luther. Der erite Verbreiter 
der neuen Lehre war der Benedictinermönd Gottſchalk Krufe aus 
dem Egidienflofter (1521) und obwohl dieſer auf Antrieb der Geiſt— 
Lichfeit die Stadt verlaffen mußte, fand die Lehre Luthers doch zahl: 
reihe Anhänger. Als ſpäter fich ſelbſt mehrere jüngere Geiftliche 
der neuen Lehre zumandten (Heinrich Lampe an der Magnikirche 
vertaufchte zuerit im Jahre 1527 das Meßgewand mit dem ſchwar— 
zen Chorrod) Tieß der Rath den wegen feiner Kanzelberedſamkeit 
berühmten Dr. Sprengel aus Magdeburg kommen, welcher fich ver: 
maß, die ganze Keberei mit drei Predigten auszurotten. Da der 
Verſuch vollftändig mißlang, gab der Rath dem Drängen der Bür- 
gerihaft auf Befeitigung der alten katholiſchen Lehre nach und be- 
tief dieferhalb den Dr. Johann Bugenhagen. Die von Letzterem ent- 
worfene Kirchenordnung ward am 5. September 1528 feierlich an— 
genonmen und damit allgemein die Reformation durchgeführt. 

Dem zum Schuge der neuen Lehre geichloffenen ſchmalkaldi⸗ 
gen Bunde trat. Braunfchweig im Jahre 1537 bei. In dem mit 
Herzog Heinrich dem Jüngern von Wolfenbüttel, dem Feldheren des 


u 


fathofischen Gegenbundes, entitandenen Streite unterſtützte die Stadt 
ihre jchmalfaldiichen Bundesverwandten bei der Einnahme von Wol- 
fenbüttel und des übrigen Herzogthums (1542). Die zur Verwal— 
tung des eroberten Landes eingejegte Commiſſion führte die Nefor- 
mation auc in diefen ein; Heinrich der Jüngere entfloh nad) Bay- 
ern. Ein jpäterer Verfuh zur Wiedergewinnung jeines Landes 
brachte den Herzog (Gefecht bei Höcelheim am 21. October 1545) 
jelbft in die Gefangenschaft des Landgrafen Philipp von Helfen, 
aus welcher ihn erit die Niederlage der PBroteftanten in der Mühl- 
berger Schlacht (27. April 1547) erlöfte. In Folge der lestern 
mußte auch Braunfchweig für feine thätige Theilnahme am Bunde 
dem Kaifer Carl V. feierliche Abbitte leiten, außerdem 50000 Gold- 
gulden zahlen und zwanzig Geſchütze ausliefern. 

Der Herzog, ein erbitterter Gegner der neuen Lehre, konnte 
der Bürgerfchaft den Uebertritt zum Proteftantismus nicht vergefjen 
und nachdem im Jahre 1549 ein Verfuch, ſich Braunſchweigs durch 
Verrätherei zu bemächtigen, gefcheitert war, eröffnete er am 14. Juli 
1550 eine Belagerung der Stadt, welche jedoch auf Befehl des Kai- 
jers am 7. September aufgehoben werden mußte, 

Dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg-Culm, welcher 
ungeachtet des Religionsfriedens das Herzogthum mit Krieg überzo— 
gen hatte, öffnete die Stadt nad) dem Verlufte der Schlacht bei Sie: 
vershaufen (6. Juli 1553) ihre Thore. Nachdem der Markgraf aber- 
mals bei Steterburg von dem Herzoge gejchlagen war (12. Septent- 
ber 1553) beganı Leßterer eine neue Belagerung der Stadt, bie 
erft in Folge eines unter Vermittelung der benachbarten Hanjaftädte 
abgefchloffenen Vergleiches, in welchen: ſich der Rath zur Zahlung 
einer Summe von 80000 Thalern und zur Beſchickung der Landtage 
verpflichtete, aufgehoben wurde (21. October 1553). 

Dem Herzoge Julius (1568—1589), welcher bie Reformation 
auch in den übrigen Theilen des Herzogthums befeitigte, leiſtete der 
Rath erft nach mehreren Weiterungen die Huldigung. Das Gericht 
Affeburg ward dem Herzoge hiebei zurüdgegeben, Dagegen ber 
Stadt die feither nur pfandmeife befeffenen Gerichte Eich und Wend— 
haufen als ein Erblehn überlaffen (10. Auguft 1569). Die Ein- 
tracht war indeß nicht don Langer Dauer und wenn au ber Frie— 
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densſtand ungeftört blieb, ſuchte der Herzog doch durch Hebung des 
Wohlſtandes feiner Refidenz Wolfenbüttel den Handel von Braun- 
ſchweig zu beeinträchtigen. Eine neue, vor Wolfenbüttel angelegte 
Vorstadt (Gotteslager) ſollte 36000 Häufer umfaſſen. Wie erfolg- 
(08 diefe Beſtrebungen waren, zeigte eine dom Nathe der Stadt 
Braunschweig im Jahre 1573 gegen den fteigenden Luxus erlafjene 
Kleider-, Verlöbniß- und Hochzeit3-Ordnung. 

Durch einen Beihluß vom 28. Detober 1592 wurden aud) 
die Magiftrate der feither nicht mit Stadtrecht verjehenen Weichbil- 
der der Altenwief und des Sades zu den Verſammlungen des Ge: 
fammtrathes zugelaſſen. Einer großen Thenerung im Jahre 1596 
folgten drei Peſtjahre (1597—99); allein in der Catharinen- und 
Undreasgemeinde ftarben in diefem Zeitraume 2824 Menjchen. 


Den Beitrebungen des Rathes, für die ftädtifche Verfaſſung 
wieder eine mehr ariftocratifhe Form herbeizuführen, traten vorzüg- 
ih die Stadthauptleute, deren Stellung der der römischen Tribu— 
nen immer ähnlicher geworden, entgegen. Unter Leitung ihres 
Worthalters, des als ausgezeichneten Rechtsgelehrten befannten Hen- 
nig Brabant, ſetzten die Stadthauptleute den f. g. neuen Receß durd) 
(28. Mat 1601), welcher die Gewalt des Rathes weiter einjchränfte. 
Als nun auch die Stadtgeiftlichkeit, (Magister Kaufmann) fich gegen 
die Patrizier erklärte, Iegten im Januar 1603 achtunzwanzig adelige 
Rathsherren ihre Stelle nieder. Streitigkeiten zwifchen dem neu 
erwählten bürgerlichen Rathe und den Stadthauptleuten erzeugten 
abermalige Aufitände, bei denen die Lebteren mit ihren Anhängern 
gefangen genommen wurden. Brabant, welcher ſich diefem Schickſale 
durd) die Flucht zu entziehen verfucht, ward in der Nähe von Broigem 
eingeholt und in das ftädtifche Gefängniß gebracht. Vergeblich ver- 
wandte ſich Herzog Heinrich Julius für den Unglücklichen: des Ver— 
rathes an der Stadt ſowie eines Bündniſſes mit dem Teufel be— 
ſchuldigt, ward er am 17. September 1604 unter den gräßlichſten 
Martern Hingerichtet.*) Eine ähnliche Execution wurde am 25. 
September und 10. October noch an fieben weiteren verurtheilten 





*) Hennig Brabant und feine Zeitgenofien v 
Halberitadt 1829. Seite 94—97, ß ! on 8. C. von Strombed. 
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Stadthauptleuten vollzogen; vier Angeklagte erlagen der Qual der 
Tortour; eine große Menge anderer Perſonen beſtrafte man theils 
mit der Verbannung, theils mit hohen Geldſtrafen. Bei der Erneu— 
rung des Rathes am 7. Januar 1605 erfolgte die Wiederwahl des 
größten Theiles der früher ausgefchiedenen Patrizier. 

Herzog Heinrih Julius, der mit dem Nathe bereits wegen 
der ihm verweigerten Huldigung in vielfache Fehden verwidelt war, 
juchte fih an der Stadt dadurd zu rächen, daß er ihr durch die 
Anlage einer fürftlihen Bergmaterialien-Factorei zu Wolfenbüttel 
den Handel mit den Producten des Harzes entzog. Als in Folge 
deſſen der Rath eine dem Herzoge gehörende große Barthie Blei 
auf dem Transporte durch Braunjchweig mit Bejchlag belegte, ver- 
bot Heinrich Julius allen feinen Unterthanen, Waaren und Lebens- 
mittel nach der Stadt zu bringen und machte ſelbſt am 16. October 
1605 einen Verſuch, ſich derjelben durch Rift zu bewältigen. Be— 
reit8 war es feinen als Kaufleuten verfleideten Soldaten geglüdt, 
das Egidienthor einzunehmen, durch welches weitere im Hinterhalte 
lagernde Schaaren eindrangen, als e3 dem alten Jürgen von der 
Schulenburg gelang, die fliehenden Bürger zu ermuthigen und die 
Feinde zurück zu Drängen. Der Herzog begann ſodann am 28. Octo— 
ber 1605 eine fürmliche Belagerung der Stadt. Um die ſtolze Bür- 
gerfchaft, welche Braunſchweig für eine freie Faiferliche Reichsſtadt 
erklärte, defto ficherer in jeine Gewalt zu befommen, ließ er unfern 
der früheren Oelper Waffermühle die Oker durch einen 400 Meter 
langen und 34 (nach andern Angaben jedod nur 7) Meter hohen 
Damm aufftauen, fo daß die Fluthen des Fluſſes in die Stadt zus 
rüdtraten und eine große Waffersnoth im derjelben erzeugten. Am 
9. Kanuar 1606 wurde durch Vermittelung des Königs Ehriftian 
IV. von Dänemark ein Waffenftillftand auf acht Wochen abgeſchloſſen, 
da indeß der Rath die hohen Forderungen des Herzogs verwarf, 
ließ diefer am 13. März 1606 die Oker wiederum ſtauen. Erſt 
nach Verlauf von einundzwanzig Wochen mußte die Belagerung auf 
Anordnung des Faiferlihen Rammergerihts zu Speier aufgehoben 
werden. Die von der Stadt beharrlich fortgefegten Zeindjeligfeiten 
zogen derjelben die Neichsacht zu (12. Mai 1606), deren Egecution 
Kaiſer Rudolph IL. dem Herzoge Heinrich Julius übertrug. Der 
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Rath wußte jedoch die Vollziehung der Acht geſchickt hinzuhalten 
und felbft al3 deren Erneuerung auf dem niederſächſiſchen Kreistage 
zu Halberſtadt (Juli 1611) ausgerufen wurde, kümmerte ſich die 
Stadt wenig um dieſelbe, da auch die verbündeten Hanſaſtädte ohn— 
geachtet der an ſie ergangenen kaiſerlichen Mandate den Verkehr mit 
der geächteten Bürgerſchaft aufrecht erhielten. 

Nach dem Tode des Herzogs Heinrich Julius (13. Juli 1613) 
vermehrte ſich die äußere Bedrängniß durch innere Unruhen, in 
Folge deren im Jahre 1614 der geſammte Magiſtrat ſeine Entlaſ— 
ſung nehmen mußte. Die Stadt erbot ſich nun, dem neuen Herzoge 
Friedrich Ulrich eine Summe von 100,000 Gulden gegen Einſtel— 
lung der Feindſeligkeiten zu erlegen. Auf den Rath ſeines Statt— 
halters Victor von Wuſtrow lehnte der Herzog dieſes Anerbieten 
ab und rückte am 21. Juli 1615 an der Spitze eines großen Hee— 
res (13000 Mann mit 46 Geſchützen) vor die Stadt. In einem 
Ausfallgefehte amı 1. September gelang es den Bürgern, ihren er- 
bittertiten Gegner, Bictor von Wuſtrow, zu tödten; auch erreichte 
am 17. September ein Hülfscorps der Hanjaftädte glüdlich die 
Stadt, Doch erft, als ein neues Erjagheer unter Graf Friedrid) 
von Solms fi) am 25. October den Eingang in die Stadt er- 
zwang, konnte der Herzog zur Aufhebung der Belagerung bewogen 
werden (2, November). In dem zu Steterburg abgejchlofjenen Frie— 
denövertrage vom 21. December 1615 mußte fich der Herzog nun— 
mehr zur Bahlung einer Summe von 100000 Gulden an die Stadt 
für die Nugungen ihrer eingezogen gewefenen Güter verftehen und 
ſich verpflichten, die Aufhebung der Neichsacht zu erwirfen. Dage— 
gen leitete der Rath am 5. Februar 1616 die Huldigung. 

Bald nach hergeftelltem Frieden ftanden Handel und Verkehr 
wieder im volliter Blüthe, jo daß nach der Erzählung des Raths— 
herein Olfen ein Brauer jährlich 500 Thaler zurücklegen konnte. 
Die Zunahme der Bevölkerung war, troß einer in den Jahren 1625 

und 1626 grafjirenden Peſt eine jo erhebliche, daß der Rath den 
für das Bürgerrecht zu zahlenden Betrag auf 100 Thaler erhöhte. 
| Diefen blühenden Zuftand zerftörte nur zu bald der dreißig- 
Jährige Krieg. Obwohl die Stadt jelbft von deſſen unmittelbaren 
Drangjalen verihont blieb, mußte fie doch ihre Sicherheit wieder- 
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holt von fatholifchen und proteftantifchen Feldherren erfaufen. Auch 
nad dem Friedensichluffe geftattete das aller Beichreibung fpottende 
Elend Deutjchlands feinen Aufſchwung des Handel und der Ge- 
werbe. Der in den Kriegsjahren völlig zerrüttete Haushalt der 
Stadt konnte fih unter diefen Umftänden nicht erholen, um fo we- 
weniger da auch der gänzliche Verfall der Hanfa eintrat, deren 
meifte Glieder fich bereits auf einer 1630 zu Kübel abgehaltenen 
Verfammlung vom Bunde Iosgejagt hatten. Nur Hamburg, Lübed, 
Bremen und Braunfchweig hielten das alte Bündniß aufrecht. Als 
jedoch der Bund wegen des bei dem großen Brande am 5. Sep- 
tember 1666 zerftörten Comtoirs*) in London neue Gelder von 
Braunfchweig einforderte, erflärte dieſes wegen feiner eigenen be- 
drängten Lage feinen Austritt (1670). 

Im Sahre 1657 wurde die Stadt zum lebten Male von ber 
Peſt heimgefucht. 

Bei dem fteigenden Geldmangel im ftädtifchen Schabe (es 
fand ſich ein jährliches Deficit von 20—24000 Thlr.) verlor der 
Rath in der eigenen VBürgerfchaft immer mehr von feinem Anfehen. 
Dem Herzoge Rudolph Auguft, welcher fih im Frühjahr 1671 zu 
Burgwedel mit feinen VBettern zur Unterwerfung der Stadt ver- 
einigte und am 18. Mai deifelben Jahres vor Braunschweig au 
der Spite eines Heeres von 20000 Mann erfchien, Tonnte die 
Stadt, deren Befagung nur aus 220 Mann beitand, Feinen erheb- 
lichen Widerftand mehr entgegen ſtellen. Die vom Rathe angebotene 
bedingungsmeife Unterwerfung lehnten die Herzöge ab und eröff- 
neten am 31. Mai die Feindfeligfeiten. Nach kurzem Bombardement 
unterzeichnete die Deputation des Nathes am 10. Juni zu Riddags- 
haufen ein Tractat, durch welches die Stadt ihre ftädtifchen Frei— 
heiten, die fie über drei Sahrhunderte behauptet hatte, verlor und zur 
alten Abhängigkeit vom Herzoge gebracht wurde. Am 12. Juni zog 
das von Staufffche Regiment in die Stadt ein, dem Tages darauf 
fünf andere Regimenter zur fernern Beſatzung folgten. 





*) Die Comtoirs bildeten die Niederlafjungen der Hanfa im Auslande. 
Außer dem zu London beftanden ſolche früher zu Brügge (fpäter Antwerpen) 
Nowgorod und Bergen. 
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Die verbündeten Zürften überließen dem Herzoge Rudolph 
August von Wolfenbüttel die Stadt zu alleinigen Beſitz, welcher 
dafür dem Herzoge Georg Wilhelm von Lelle die Herrſchaft Dan- 
nenberg abtrat und dem katholiſchen Herzoge Johann Friedrich von 
Hannover den im Braunfchweiger Dome befindlichen Reliquienichag 
Heinrichs des Löwen mit den zu feiner Aufbewahrung dienenden 
foitbaren Gefäßen überlieferte, 

Zur Verwaltung des ftädtifchen Vermögens (des j. g. gro- 
ben Werars) beftehend aus den fürftlihen Pfandjchaften, den 
eingezogenen Stadthäufern 2c., ſetzte der Herzog eine bejondere 
Stadteommiffion ein, der zunächſt die Tilgung der auf 1735200 
Thaler angewachjenen Schuldenlaft der Stadt oblag. Die Magi- 
Ätrate der fünf Weichbilder wurden zu einem einzigen vereinigt und 
dabei die Zahl der Mitglieder von jehsundfünfzig auf jechszehn 
herabgeſetzt. Die Wirkfamfeit diefes neuen Magijtrats blieb indeß 
auf die niedere Rechtspflege und weltliche Sachen, ſowie auf die 
Verwaltung des ihm zu feiner Sujtentation überlaffenen ſ. g. flei- 
nen Aerars beichränft. Das in der Stadt noch geltende Sachſen— 
vecht wurde durch die Verordnung vom 24. September 1675 (die 
ſ. g. sanctio pragmatica) abgeichafft und vernichtete damit den letz— 
ten Reit der Sonderitellung Braunjchweigs.*) 

Zur Hebung des Handels, der in Folge der Auswanderungen 
vieler Rlaufherren nah Hamburg und Amjterdam noch mehr gelit- 
ten hatte, erließ Herzog Rudolph Auguſt im Sahre 1681 eine neue 
Marktgerichtsordnung, welche das feitherige Verbot, daß fein Frem- 
der mit einem Fremden Handeln durfte, aufhob. Im Zuſammen— 
hange damit verwandelte er die jeitherigen Jahrmärkte in Meſſen, 
die ungeachtet des Proteſtes von Leipzig und Frankfurt am Main, 
welche fih auf ihre faiferlichen Privilegien beriefen, bald in Flor 
famen. Für die Verjchönerung der Stadt wirkte vornehmlich der 
im Jahre 1685 zum Mitregenten beitellte prachtliebende Herzog An- 
ton Ulrich. Lebterer, welcher ſelbſt am 11. April 1710 in Bam: 
berg zur katholischen Kirche übertrat, geftattete den Reformirten 

*) Im übrigen Herzogthum war das alte Sachjenrecht bereits im Jahre 


1556 durch die Hofgerichts-Ordnung des Herzogs Heinrich des Züngern be- 
feitigt. 
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und Katholiken die ihnen bislang in der Stadt verſagte freie Aus— 
übung ihres Glaubens. Dem erſten Juden war im Jahre 1707 
die Genehmigung zur Anſiedelung in der Stadt ertheilt. 

Eine bereits im erſten Jahrzehnt nach der Unterwerfung be— 
gonnene Erweiterung der Feſtungswerke wurde im Jahre 1702 am 
Michaelisthore und 1712 Bis zur jetzigen Neuſtadtmühle fortgeſetzt. 
Ihre Vollendung erfolgte erſt unter Herzog Ludwig Rudolph (1731 
bis 1735). Die meiſt aus Mitgliedern des Geheimenraths zuſam— 
mengeſetzte Stadtcommiſſion wurde im Jahre 1731 aufgehoben und 
ihre Gejchäfte der von Wolfenbüttel nach hier verlegten fürftlichen 
Cammer übertragen. | 

Bon hervorragendem Einfluß auf die Entwidelung und Ver— 
ſchönerung der Stadt war die Regierung des Herzogs Carl IL, wel— 
her im Jahre 1753 feine Refidenz von Wolfenbüttel nad) hier ver- 
legte. Während des fiebenjährigen Krieges, in welchem Carl IL 
feinen Schwager, Friedrich den Großen, mit einem Feldcorpg von 
10000 Mann unterftüßte, ward Braunfchweig nach der Niederlage 
der alliirten Truppen bei Haſtenbeck (26. Juli 1757) von den Fran- 
zojen unter dem Herzoge von Nichelien am 19. Auguft bejebt. Der 
fiegreiche Feldzug des Herzogs Ferdinand von Bevern befreite die 
Stadt im folgenden Frühjahr von den Fremdlingen. 1761 erſchie— 
nen Ddiejelben abermals vor der Stadt. Bereits waren von dem 
Prinzen Xaver von Sachen die Vorbereitungen zu einem Bombar- 
dement getroffen, als der Prinz Friedrich (zweiter Sohn des Her- 
3095 Carl) und General Luckner die Stadt durch ein fiegreiches 
Zreffen in der Nacht vom 13. auf den 14. October entjeßten. 

Diefe fünfzehnte Belagerung Braunfchweigs war zugleich die 
lebte, denn im Sahre 1797 befahl der Herzog Carl Wilhelm Fer- 
dinand, welcher die Unmöglichfeit erfannte, bei den Fortfchritten der 
Kriegsfunft die mitten in einer Ebene befegene Stadt auf längere 
Zeit erfolgreich zu vertheidigen, die Schleifung der Feftungswerke, 
an deren Stelle, leider mit allzugroßer Haft, Privatgärten, welche 
den fpäter angelegten Bromenaden die ſchönſten Ausfichtspunfte ent- 
zogen, angelegt wurden, Die jegensreichen Bemühungen des edlen 
Fürſten um die Hebung des Wohlftandes feiner Refidenz hemmten 
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Die Handelsgejchäfte der Stadt hatten bereits unter der im 
Sahre 1803 nach der Decupation des hannoverſchen Sturjtaates 
Seitens der franzöfifhen Truppen erfolgten Sperrung der Elb— 
und Wejermündung, mehr aber noch durch die im Jahre 1805 an- 
geordneten Holleinrichtungen in Hannover zu leiden. In den Kriege 
zwijchen Preußen und Frankreich übernahm der greife Herzog Carl 
Wilhelm Ferdinand auf die Bitte der Königin Louiſe, weiche im 
eigener Perſon nah Braunfchtweig kam, den Oberbefehl über die 
preußijche Armee. Der unglüdliche Ausgang der Doppelſchlacht bei 
Jena und Auerftädt (14. October 1806) brachte auch Braunschweig 
zeitweilig in die fränkische Gewaltherrichaft. 

Am 26, Detober, dem Tage nach der Abreife des bei Auer- 
ſtädt tödtlich verwundeten Herzogs, dem Napoleon 1. die erbetene 
Ruhe und Sicherheit verweigert hatte, zogen die Franzoſen im 
Braunjchweig ein. Ein faiferlicher Commiſſair erklärte das Her- 
zogthum für ein erobertes Land und legte ihm jofort eine Kriegs: 
contribution von fieben Millionen Francg auf. Die interimiftiich 
angeordnete Verwaltung des Landes leitete der Militair-Gouver- 
neue Biſſon (im Februar 1807 durch Rivaud erjeßt) und der Ge- 
neral- Intendant Malraifon (fpäter Daru). Durch ein Decret vom 
18. Yuguft 1807 wurde das Land dem neugejchaffenen Königreich 
Weſtphalen einverleibt, zu deſſen Herrſcher der franzöfifche Kaifer 
jeinen Bruder Hieronymus Napoleon ernannte. Am Tage ſeines 
Einzuges in Caſſel (7. December 1807) publicirte Jerome die Con— 
ſtitution des Königreichs. Braunſchweig ward die Hauptſtadt des 
Departement der Oker, welches die Diſtricte Braunſchweig, Helm— 
ſtedt, Hildesheim und Goslar umfaßte. An die Spitze der verſchie— 
denen Verwaltungszweige der Stadt trat nach franzöſiſchem Muſter 
ein Maire mit dem Municipalrathe. 

Im Mai 1808 hatte Braunſchweig die zweifelhafte Ehre, den 
neuen Herrſcher in ſeinen Mauern zu ſehen. Bei der anbefohlenen 
Illumination der Stadt zeugten viele ſarcaſtiſche Erleuchtungs-Em— 
bleme von dem Unwillen, mit dem die Bevölkerung das Joch der 
Fremdherrſchaft ertrug. Ein Verſuch, den König zur Verlegung 
ſeiner „luſtigen“ Hofhaltung nach hier zu bewegen, blieb erfolglos. 

Wie faſt überall in Deutſchland, war auch in Braunjchweig 
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die Ufurpationsperiode für das Wohl der Stadt und des Landes 
nur bon den verderblichiten Folgen, fo fehr auch die neuen Beam- 
ten (meift Landesfinder) die ſchweren Prüfungen zu mildern fuchten. 
Zroß der erhöhten Steuern ſchritt man zu der Veräußerung der 
Kammergüter, taftete jelbit das ſonſt von allen civilifirten Nationen 
vejpectirte Privatvermögen an, wie u. A. die nach der Aufhebung 
der Innungen (22. Januar 1809) erfolgte Einziehung der Gilde- 
caſſen und die früher erwähnte Reduction des Capitals der Armen- 
anſtalt bezeugte. 

Herzog Friedrih Wilhelm, welcher auf jeinem Zuge von 
Böhmen bis zur Nordfee — eines der hervorragenditen Ereigniffe 
der nenern Nriegsgefchichte — die Stadt feiner Ahnen berührte, 
zwang das fich ihm Hier entgegenftellende weſtphäliſche Truppen- 
corps im ruhmvollen Kampfe zum Rüczuge (1. Wuguft 1809). Im 
Sabre 1812 Hatte die Stadt unter dem Durchzuge der vom Nieder- 
vhein nach der Weichjel marſchirenden franzöfifchen Truppen ſchwer 
zu leiden. Die Koften der Eingquartierung beliefen fih auf mehr 
als 100000 Thaler. 

Der dem Untergange der großen Armee in Rußland folgende 
Kampf der Berbündeten brachte auch Braunfchweig die lang erjehnte 
Befreiung. Die erjten deutſchen Truppen, welche hier einrüdten, 
waren das 3. preußische Landwehr-Cavallerie-Regiment (Uhlanen) 
unter von der Marwig (25. September 1813); ihnen folgten am 
16. October Ruffen unter Czernitſchew, welche den Präfecten von 
Reimann auf furze Zeit gefangen fortführten. Die gegen verein- 
zelte Anhänger der mweftphälifchen Regierung gerichteten Ausſchrei— 
tungen unterdrücdte jchnell eine ins Leben gerufene Bürgergarde. 
Am 22, December 1813 hielt dann der rechtmäßige Erbe des Lan 
des, Herzog Friedrih Wilhelm unter unbefchreiblidem Jubel jeinen 
Einzug in die Hauptftadt. Die weitphälifche Verwaltung wurde 
jofort befeitigt und proviforiich ein von der Regierung ernannter 
Stadtdirector an die Spike des wieder eingeführten Stadtgericht3 
geftelt. Die an die Regierung des Helden gefrüpften Hoffnungen 
vereitelte leider deffen Tod in der Schlacht bei Quatre-bras (16. 
Juni 1815), | 

In Folge der unter der vormundjchaftlichen Regierung Des 
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damaligen Prinzregenten, nachherigen Königs von England, Georg 
IV. durchgeführten Trennung der Verwaltung von der Gerichtsbar— 
keit (1823) wurde ein eigener Magiſtrat als Verwaltungsbehörde 
fir die Stadt eingeſetzt (October 1825). Den Bemühungen des 
Stadtdirectors Bode gelang e3 ferner, das Magiftrats-Werar durch 
Herbeiziehung der im Laufe der Zeit davon getrennten und ſeitdem 
im Beſitze des Staates befindlichen Güter (einer Anzahl ſtädtiſcher 
Gebäude ꝛc.) und Einfünfte wieder zu ergänzen, 

Die Regierung des Herzogs Carl I. (jeit 30. October 1823) 
war im Uebrigen wegen der mit der frühern vormundfchaftlichen 
Regierung ausgebrochenen Streitigkeiten wenig fürdernd für Stadt 
und Land. Ein Aufitand (7. September 1830), bei welchem aud) 
das herzogliche Refidenzichloß zeritört wurde, führte zu einem Thron: 
wechſel. Herzog Wilhelm ergriff das gefährdete Staatsruder, ſtellte 
raſch die Ruhe wieder her und übernahm am 25. April 1831 defi— 
nitin die Regierung des Landes, Im Jahre 1832 vereinbarte der 
Magiftrat mit der Landesregierung das ſ. g. Interimiſticum, durd) 
welches der Befit und die Verwaltung des vom Stante eingezoge- 
nen großen Stadtaerars geregelt und die Beiträge der Landesre- 
gierung zu den ftädtischen Laſten ꝛc. wegen des in ihrem Beſitz ver- 
bliebenen Theiles der vormals ſtädtiſchen Güter feitgeitellt wurden. 
Diefer interimiftifche Vertrag ward im Sahre 1858 in ein Defini- 
tivum verwandelt. 

In den Tageı vom 19. bis 21, August 1861 feierte Braun- 
ſchweig die taufendjährige Zubelfeier feines Beftehens, deren Haupt- 
tag, anknüpfend an den frommen Glauben der Vorfahren, auf das 
Feſt des heiligen Autors (20, August), des alten Schutzpatrons der 
Stadt, verlegt war. Deputationen vieler ehemals eng mit Braun— 
ſchweig verbündeter Hanſaſtädte und zahllofe Fremde erhöhten 
dur) Ihre Anweſenheit den Glanz des feltenen Feftes, fir deſſen 
Verherrlichung der Bürgerſchaft in gerechter Würdigung der gro— 
e z—n ihrer Baterjtadt fein Opfer zu theuer gewe— 
en ilt. 

Ar dem Aufſchwunge aller größeren Städte Deutichlands in 
den legten Decennien hat auch Braunfchweig Theil genommen, wie 
denn überhaupt die jeßt ſechsundvierzig Jahre umfafjende Regie— 
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rung des Herzogs Wilhelm für das Aufblühen der Stadt von den 
jegensreichiten Folgen begleitet war. Die dankbaren Huldigungen, 
welche allſeitig dem verehrten Landesherrn bei der Jubelfeier Sei— 
nes 50. Geburtstages und 25. Regierungsjahres (25. April 1856) 
entgegen getragen wurden, werden zweifelsohne noch einen erhöhten 
Ausdrud finden bei dem binnen wenigen Jahren bevorftehenden 
fünfzigjährigen Regierungsjubiläum. Möge die Gnade Gottes, welche 
jeither fichtbar Fürft und Land in den Wirren und Umgeftaltungen 
der legten Vergangenheit jchüßte, den heißen Wunfch aller Bewoh— 
ner Des Landes erfüllen und Se. Hoheit noch lange über diefen Tag 
hinaus als Schirmherr der Rechte und Mehrer der Wohlfahrt Sei- 
nes Landes zu erhalten. Die von dem Hochherzigen Fürften begün- 
ftigte Entfaltung auf allen Gebieten des Eufturlebens dürfte ferner 
Bürgſchaft fein, daß Braunschweig feine hiftorifche Stellung im 
Kranze der deutſchen Städte unter allen Verhältniffen behaupten 
wird, Ä 


II. Wanderungen durch Braunſchweig. 


1. Die innere Stadt. 


Die Wanderung durch die alte Hauptitadt der Welfen begin- 
nen wir mit dem Gebäude, welches unter allen Sehenswürdigfeiten 
derjelben die erite Stelle einninmt, dem 

Herzoglihen Reſidenzſchloſſe. 

Der Grund und Boden, auf dem die zu den jchöniten und 
großartigften Fürftenfigen des deutſchen Neiches zählende Reſidenz 
unferes Herricherhaufes fich erhebt, gehörte früher theilweiſe den 
Mönchen zu Ridvdagshaufen (ſ. w. u.), welche denjelben im Jahre 
1268 durch Kauf erworben und bier einen Hof nebit einer dent 
heiligen Thomas gewidmeten Kapelle errichtet hatten. Letztere ging 
nah der Reformation ein. Herzog Julius (1568—1589) kaufte 
diefe unter dem Namen grauer Hof*) befannte Befigung an, um 
nad) dent Brande der alten Burg (ſ. w. u.) einen paffenden Plab 
für das Hofgericht zu befigen. 

Herzog Auguft Wilhelm legte den Grund zu einem Schloffe 
(1716— 1721), welches Carl I. zur bleibenden Nefidenz erhob (1753) 
und durch den Anbau der Lokale für die Verſammlung des Ge- 
heimraths-Collegiums ſowie für die Aufbewahrung des Archivs 
vergrößerte. Der Herzog übernahm zu dem Zwecke in Jahre 1754 

*) Der Name grauer Hof wird gewöhnlich von der grauen Tracht ber 
Mönche abgeleitet. Da indeß die Ciftercienjer-Mönche weiße Kleidung mit 


Ihwarzem Scapulier tragen, bringt Nibbentrop dieſe Bezeichnung mit den zu 
feinem Ban verwandten grauen Steinen in Verbindung. 
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den |. g. Tempelhof au der Nordjeite des grauen Hofes, welcher 
urjprünglich eine Niederlafjung der Tenpelherren geweſen, aber nad) 
der Aufhebung dieſes Ritterordens durch Pabſt Clemens V. (1312) 
ven Johannitern zugefallen war. Lebtere überließen den Hof mit 
der darauf befindlichen Mathäusfapelle bereits im Jahre 1367 
der Kalandsbrüderſchaft des heiligen Geiftes, Nach der Reforma— 
tion waren die Güter diejer geiftlichen Verbindung, welche von der 
neuen Befigung den Nanten „Kaland St. Mathäus“ angenommen 
hatten, in die Verwaltung des Nathes übergegangen. 

Ber dem Aufitande am 7. September 1830 wurde diefes alte, 
inzivischen auch vom Herzoge Carl Wilhelm Ferdinand mehrfach 
erwerterte Schloß nebſt der ehrivirdigen Mathätcapelle ein Raub 
der Flammen. Bereits im Frühjahr 1831 begann der Bau eines 
nenen Schlofjes, der bei den zu liberwindenden Schwierigfeiten (me- 
gen des moraftigen Untergrumdes mußten z. B. über 4000 Pfähle 
zur Sicherung des Fundaments eingerammt werden) erit im Kahre 
1838 joweit fertig geitellt war, daß der Herzog in demſelben jeine 
Nejidenz nehmen konnte. Nachdem 1864 der herrliche Bau nod) 
durch die Aufftellung der Quadriga gefrönt war, wurde der nörd- 
fihe Flügel defjelben und der Mittelbau wie auch die Quadriga 
durch eine am Abend des 23. Februar 1865 ausgebrochene Feuers— 
brunſt zerftört. Die noch in demfelben Jahre begommene und im 
Herbite 1868 vollendete Reftauration ftellte nicht nur den zerjtörten 
Theil des Schloffes wieder her, jondern erjtredte fich auch auf den 
früher nicht abgefchloffenen Ausban des jüdlichen Flügel! und auf 
ſonſtige Vervollſtändigungen. 

Das Schloß iſt nach dem Entwurfe des Hofbauraths Ottmer 
in rein griechiſchem Style mit vorherrſchend korinthiſcher Architectur 
aus den ſchönſten Quadern erbaut. Die dem Bohlwege zugekehrte 
Hauptfaçade hat eine Länge von 114 Meter; die Seitenfaçaden 
werden durch zwei im rechten Winkel zurückſpringende Flügel, je 
62,5 Meter lang, gebildet. Die Hauptfacade, deren Höhe einſchließ— 
lich der Baluftrade 22,8 Meter beträgt, hat drei Riſalite, an denen 
fih, von Fußboden der zweiten Etage ab bis zum Giebel freijte- 
hende Forinthiiche Säulen erheben (Mittelrifalit ſechs und jedes der 
beiden Edrifalite vier Säulen), Die zu beiden Seiten des Mittelri- 
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ſalits auffteigenden gewundenen Säulen tragen die 3,5 Meter hohen 
Statuen des Kaiſers Otto IV. und des Herzogs Otto Des Kindes. 

Das Giebelfeld des Mittelrifalits ift feit 1868 durch ein nach 
dem Entwurfe von G. Bläſer in Berlin ausgeführtes Gruppenbild 
geſchmückt. In der Mitte erſcheint in ſitzender Figur (zwei Meter 
hoch) Heinrich der Löwe wie er die Huldigung der beſiegten Wen— 
den (rechts) und die der Geiſtlichkeit (Links) entgegen nimmt. 

Den nördlichen, dem Schloßgarten zugefehrten Flügel, zieren 
achtzehn jonische Säulen und ein vierunddreikig Meter langer Balkon, 
der vor den Fenftern der Beletage (zwifchen welchen ſich acht Wand: 
nischen zuc Aufnahme von Statuen befinden) Hinläuft. Ueber den 
arfadenförmigen Eingängen und den Fenstern der erjten Etage ſchwe— 
ben achtzehn Genien von 1,5 Meter Höhe. ine geräumige Auf— 
fahrt, welche nach vorn al3 Freitreppe von dreizehn Stufen vor- 
Ipringt, führt zu dieſem Theile des Schlofjes. 

Unter dem Mittelrifalite Tiegt das Hauptportal, durch wel- 
ches man zu der von zweiundzwanzig dorischen Säulen getragenen, 
43 Meter tiefen Vorhalle des Schloffes und weiter auf den von 
den Seitenflügeln und Säulengängen — welche lebtere der Beletage 
als Balkon dienen — umgebenen Schloßhof gelangt. Aus der Hin— 
terfagade tritt die mit einer Kuppel verjehene Rotunde hervor. 

Das Innere des Schlofjes entipricht durch feine prachtvolle 
Ausstattung vollfommen dem Aeußern. Aus der Pradhthalle im 
Mittelrifalite führt eine Haupttreppe zu der von oben erleichteten 
Rotunde hinauf, aus welcher man unmittelbar in den von Balfons 
ungebenen und mit Säulen und Caryatiden gejchmücten Hauptfaal 
(20,8 Meter lang und 13,8 Meter breit) tritt. Der nördfiche 
Flügel enthält die Wohnung des Herzogs. Im Eckriſalite daſelbſt be- 
findet ich der Speifefaal des Herzogs, beitehend aus einer 11,5 M. 
im Durchmeſſer haltenden Rotunde, deren Wände und Plafond mit 
geihnigtem Mahagoniholz getäfelt find. Das Bibliothefzinmer it 
aus gejchnigtem Eichenholz ausgeführt. Die Veranda am Schloß: 
hofe iſt fett 1874 mit Glas gededt und in einen Wintergarten ver- 
wandelt. 

Zwiſchen dem Hauptſaale und dem ſüdlichen Edrifalite Yiegen 
der 11,5 M, ange und breite Thronfaal, ausgezeichnet durch ein— 
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fahe aber gediegene Pracht und der 34 M. lange und 10,8 M. 
breite große Speijefaal. Das ſüdliche Eckriſalit enthält den klei— 
nen Spetjejaal und das Schloßtheater nebit dem dazu erforderlichen 
Borjaale und den Garderobezimmern. 

Auf den Mittelbaue des Schloffes thront die im November 
1868 twiederhergeitellte Duadriga, welche nad) einem Modell des 
verſtorbenen Profeſſors Rietſchel in Dresden modellirt und vom 
Profeffor Howaldt Hiefelbit in Kupfer getrieben ift. Die Brunonia 
im Siegeswagen nebſt den vier edlen Roſſen ift in vollendeter Mei- 
ſterſchaft in übernatürlicher Größe dargeftellt. 

Hinter dem Schloßhofe, am frühern Ackerhofe, welcher muth— 
maßlich einen Zubehör der älteſten Reſidenz des Grafen Bruno 
(Seite 30) bildete, ſpäter aber in den Beſitz des Hospitals Beatae 
Mariae virginis (f. w. ı.) gelangte, befinden fi) der herzogliche 
Marftall und die Wagenremifen, Erfterer ift nad) dem Brande des 
früher hier befegenen PBagenhaufes (17. Febr. 1866) neu und zweck— 
mäßig erbaut und eingerichtet. 

Bor dem nördlichen Seitenflügel breitet fi) der Schloßparf 
mit feinen freundlichen Anlagen aus. An der Dftjeite dejjelben 
liegt eine Schöne 450 Schritt lange Kaftanienallee, vor dem Palais 
eine große Fontaine und im nördlichen Theile das im joniſchen 
Style erbaute Gewächshaus. Die freien Pläße jind im Sommer 
mit Drangenbäumen bejeßt. 

Der vor der Hauptfagade des Schlofjes belegene chaufjirte 
Plab, welcher von der Straßenfeite mit einem hohen von Eiſen ge- 
goffenen Gitter eingefaßt ift, in dem fi drei Pforten befinden, 
dient zum Paradeplatz. Auf demfelben erheben ſich die aus freis 
willigen Beiträgen und den Finanz-Ueberſchüſſen des Landes errid)- 
teten 

Reiterftatuen 
der Herzöge Carl Wilhelm Ferdinand und Friedrich Wilhelm, beide 
am 10. November 1874 feierlich enthüllt. Erſtere (vor dem nörd- 
lichen Flügel) ift vom Bildhauer Franz Pönninger in Wien, lebtere 
(vor dem füdlichen Flügel) vom Profeſſor E. Hähnel in “Dresden 
modellirt und beide find vom Profeffor Howaldt unter Beihülfe jei- 
nes Sohnes in Kupfer getrieben. Jedes Standbild ruht auf einem 
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Poſtamente aus grauem jchlefiihen Marmor. Herzog Carl Wil: 
helm Ferdinand ift in fürftlicher Gemwandung, den Ordensitern auf 
der Bruft dargeftellt; das Haupt bededt ein Dreimaſter, die Rechte 
hält den Marſchallsſtab. Herzog Friedrich Wilhelm trägt die mit 
Schnüren beſetzte ſchwarze Uniform und die Hiftorische Feldmütze; Die 
Rechte umfaßt das gezüdte Schwert. Beide Helden treten ums ſo ent— 
gegen, als wollten fie abermals ihre braven Truppen dem alten Erb- 
feinde entgegenführen. Die Haltung der Roſſe unterjtügt vortrefflid 
die Wirkung des Ganzen. Die Gefammthöhe beider Standbilder be: 
trägt etwas über 4,5 Meter. 

Der an der Weitjeite des Schloßplatzes und weiter nördlich 
belegene Bohlweg ſoll bereits zur Zeit Heinrichs des Löwen als 
ein Verbindungsweg zwischen der Altenwiek und dem Hagen längs 
der alten Stadtmauer angelegt ſein. Sein feit 1350 vorkommender 
Name rührt von den Bohlen her, mit denen man anfänglicd Die 
hier in das fumpfige Erdreich eingetriebenen eichenen Pfähle über- 
dedte, — 

Auf der füdlichen Strede des Bohlweges zeigen die Häuſer 
No. 11 u. 12*) die ſtufenförmigen Verzierungen (den ſ. g. Treppeit- 
fries) des Mittelalters; die Schnigereien an No.8 und 17 gehören 
der Periode nach der Neformation an. Das unmittelbar neben 
den Schloßplah belegene Haus No. 70 iſt als eine ehemalige Woh- 
nung der Kalandsbrüder das einzige noch übrig gebliebene Gebäude 
des oben erwähnten Tempelhofes. Weiter nördlich, in der entgegen: 
gejegten Häuferzeile, dem fich rechts abzweigenden Steinwege fchräg 
gegenüber Tiegt unter No. 38 das Gavalierhaus, welches Herzog 
Ludwig Rudolph (1731—1735) zum Logis für die Cavaliere feines 
Hofes während des Aufenthaltes deffelben in Braunfchweig erbaute. 
Nach Verlegung der Refidenz wurde es eine Zeit lang den Collegio 
Carolino (f. w. u.) zugewiefen; jeßt dient es größtentheils zur 
Wohnung der herzoglichen Hofdiener, 

Dem Lavalierhaufe vis-a-vis und von demfelben durch die 


Straße am Muſeum (früher Burgmühlenſtraße oder Cavalierſtraße 
genannt) getrennt, Liegt das ehemalige 


| Zur Bezeichnung der Häufer find bier wie überall der feichtern 
Orientirung wegen deren Orbnungs-Nummern (Seite 10) gemählt. 
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Klofter St. Paul, 
in welchem ſich jebt das Herzogliche Mufenm und das Zeughaus 
befinden. 

Die Herzöge Albrecht der Feiſte und Heinrich der Wunder- 
Yiche extheiften auf der Affeburg am 14. Januar 1294 den Mit- 
gliedern des Ordens der Dominikaner (hier wie in ganz Nieder- 
ſachſen Peweler oder Predigermönche genannt) die Erlaubniß zur 
Anfiedelung in Braunschweig. Im Auguſt 1307 erfauften Die 
Mönche von den herzoglichen Truchjeff Jordan deſſen Amtshof (}. 
g. Droftenhof), welchen Später jene beiden Herzöge ihnen förmlich 
überließen und Schritten zu dem Bau einer Klofterfirche, die im 
Jahre 1320, nach anderen Angaben 1343 Bifchof Albrecht IL. von 
Halberstadt einmweihte und dem heiligen Paulus widmete. Als der 
Rath von Rom die Erlaubniß zur Errichtung zweier Gelehrten- 
Schulen erhalten hatte (fiehe Seite 50.), ward die der Katharinen- 
gemeinde in das Baulinerflofter verlegt. Die erften Lehrer an ihr 
follen die Dominifanermönche geweſen fein. 

Die Reformation vertrieb die Predigermöncde aus ihren Be— 
fißthümern, welche Ießtere dem Rathe anheim fielen, der dafür bie 
Verpflichtung übernahm, die Mönche bis an ihr Lebensende zu ver— 
pflegen. In der Kirche wurde bis zum Jahre 1682 durch den 
Coadjutor des Stadt -Superintendenten Gottesdienft gehalten und 
hiernach dieſelbe gejchloffen; die Kloſtergebäude blieben bis 1700 
der Katharinenjchule überlaffen. Herzog Anton Ulrich bejtimmte 
alsdann die Kirche zu einem Zeughauſe; den von ihm 1712 begon- 
nenen Ausbau der Dftfeite vollendete Ludwig Rudolph im Jahre 
1734. Die drei Seitenflügel ließ Herzog Carl I. im Jahre 1764 
anhängen und deren obere Etage dem herzoglichen Muſeum einräu— 
men. Die untern Räume des letztern dienten als Fleiſchſcharrn und 
zum Spritzenhauſe. 

Sämmtliche Gebäude bilden ein großes Quadrat, wovon jede 
Seite etwa 73 Meter lang iſt. Den Mittelpunkt nimmt die ehe— 
malige Kirche ein, welche auf beiden Seiten von einem mit Eiſen— 
gittern verſehenen Hof begrenzt wird; an die Ecken der Höfe ſchließt 
ſich ein Pavillon an. = 
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Im Pavillon an der Ecke des Bohlweges, dem Cavalierhauſe 
gegenüber, findet ſich der Eingang zu dem 


Herzoglichen Muſeum, 


welches Herzog Carl I nad dem Plane des Geheimraths de Super- 
ville im Sabre 1753 aus den in den Herzoglichen Schlöſſern 2c. 
zerftreuten Alterthümern, Kunftfahen und Naturalien unter den 
Namen eines Kunſt- und Naturalien-Gabinet3 gründete und in dei 
nächften Jahren durch Ankäufe anfehnlich vermehrte. Bald nad) 
1760 verleibte der Herzog auch die im Luftfchloffe zu Salzdahlun 
aufgeftellte Majolitafammlung der neuen Kunftfammer ein. Im 
Sahre 1806 wurde ein erheblicher Theil diefer Aunftihäge durch 
den franzöſiſchen Commiſſair Denon, Generaldirector des Musce 
Napoldon nad) Paris entführt. Ein gleiches Schickſal erlitt auch 
die zu Salzdahlum aufbewahrte etwa 1500 Nummern zählende Ge— 
mäldegallerie, aus der Denon 369 Gemälde entnahm; König Je— 
rome ließ Später noch 102 Gemälde nach Cafjel bringen und 1811 
etiva 400 derjelben verfchleudern; den Reſt vereinigte man nad) 
den decretirten Abbruche des dortigen Luftichloffes mit dem hieſi— 
gen Mufeum, Ein Theil der geraubten Runftfachen, darunter in— 
dejj nur 245 Gemälde, wurde 1814 nach Braunfchweig zurüdges 
liefert. 

Das Muſeum zerfiel bis zum Jahre 1877 in zwei von ein— 
ander getrennte ſelbſtſtändige Abtheilungen, deren eine die Werke 
der Kunſt, die andere naturhiſtoriſche Gegenſtände umfaßt. Beide 
Abtheilungen erfreuen ſich in den öffentlichen Beſuchsſtunden (Seite 
27) einer lebhaften Frequenz; in dem Sommerhalbjahr 1876 iſt die 
erſtere von 23408, die letztere von 13387 Perſonen beſucht worden. 
Da der Beſuch an den Sonntagen bei Weiten am Stärkſten iſt, 
empfiehlt fi für die Vefichtigung der Sammlungen die Wahl eines 
Wochentages. 

Wenden wir und zunächt der Sammlung der Kunſtwerke in 


ihrer nenen 1868 vom verftorbenen Mufeumsdirector Dr. Blafius 
angeordneten Aufſtellung zu. 


’ Bon den Gemälden, welhe im Pavillon hängen, heben wir bejondere 
ervor: 


Niro. 48. Graf Strafford von Faes-Lely. 
» 296. Judith mit dem Kopfe des Holofernes von Reni. 
186. eine Ziege von J. M. Roos. 
„ 187. ein Ochs won demſelben. 
„ 873. Die Küche des reichen Mannes von van Ryk. 

Auf der Treppenhöhe befindet ſich das Rietſchelſche Modell der Quadriga 
und eine Büfte Dürerd von Rauch. 

In dem angrenzenden Kabinete ift die Sammlung der italienifchen ge: 
walten Ihonwaren — Majolica — aufgeftellt, welche angeblich Herzog Anton 
Ulrich in Stalien erworben hat. Diejelbe, Die reichhaltigfte und neben Der Ber- 
liner Die intereffanteite Deutjchlands*) umfaßt 1075 Nummern, weldhe von dem 
derzeitigen Muſeums-Director Dr. Riegel in Gruppen von Arbeiten verjchiedener 
Meiſter geordnet find. Beſonders zahlreih und gut find die Fabriken von 
Faenza und Urbing vertreten, mehrere hervorragende Stüde aber auch aus Pe- 
jaro und Venedig vorhanden. In Ernangelung eined Katalogs find den ein- 
zelnen Stüden erläuternde Zettel vorgebeftet. Intereffante von Dr. Riegel ver- 
faßte Bemerkungen über die Sammlung find im Mufeum Fäuflich zu haben. 

Der anſtoßende Saal enthält an der öftlichen Fenſterwand noch zwei 
Schränfe mit Majolica-Hohlgefäßen, ferner koſtbar geſchnitzte Schränfe, bron— 
zirte Abgüffe nach Antifen 20. An der jüdlichen Feniterjeite ſtehen zwei 
Scränfe mit Thonwaaren, Porzellanfahen u. |. w. und zwiſchen beiden Die 
Büſte des Herzogd Carl I. von Cavaceppi. 

Unter den Funftvollen Uhren befindet fih ein Eylinder, Der auf einer 
Ichiefen Ebene läuft, ein Wert Hobrechts, Des Meiſters Der befannten Uhr im 
Straßburger Münſter. 

Die drei Tiſche in der Mitte des Saales enthalten eine Sammlung von 
Münzen der Fürſten des Welfenhauſes, von Heinrich dem Löwen bis zur Ge— 
genwart, darunter eine Anzahl ſchöner und ſeltener Bracteaten; ſowie eine 
Sammlung geſchnittener Steine — theils Camei (erhaben geſchnittene) theils 
Intagli (vertieft geſchnittene). Beachtenswerth iſt auch ein elfenbeinernes Cru— 
cifir von Giovanni da Bologna früher irrthümlich Michel Angelo zugeſchrie— 
ben, mit in Silber getriebenen Reliefs von Benvenuto Cellini. 

Die Seitenwände zeigen in fieben Schränfen eine reiche Ausjtellung von 
hinefiichen und japaneſiſchen Kunftwerfen. 

Der gleichfalls daſelbſt aufgeftellte neue Schrank (1875 eingerichtet) 
enthält Kleinere Kunſtwerke und Koftbarfeiten unter Denen ber berühmte Onpr, 
das ſ. g. Mantuaniſche Gefäß — in der Mitte des zweiten Faches — ben 





*) Die Majolicafammlung im Gewerbe-Mujeum zu Berlin zählt 718 
Nummern, die in der Porzellan-Sanımlung zu Dresden etwa 200, die im 
Schlojje zu Stuttgart 475, zu Babenhaufen 325 Nummern 2. 
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erſten Rang einnimmt. Dieſes Gefäß, eines der ausgezeichneteſten Denkmäler 
des griechiſchen Alterthums, bildet einen länglichen eiförmigen Körper, auf einem 
Vaſenfuße von Erz mit vergoldeter Inſchrift ruhend. Der Körper 15,6 Centi— 
meter hoch und 6,5 Centimeter im größten Durchmeſſer haltend, beſteht aus 
einer einzigen Onyrniere, deren verſchiedenfarbige Lagen der Künſtler dazu be 
nut hat, die flach erhabenen Figuren in hellen Farben auf dem rothbraunen 
Grunde darzuftellen. Das figürliche Relief bezieht ſich auf die Feftfeier der 
ſ. g. kleinen Eleufinien und zerfällt in drei Gruppen: in der Mitte die Ver— 
einigung der Gottheiten, rechts vier Feſttheilnehmer mit Opfergaben und links 
die Priefterinnen. Dieſes Stück von außerordentlihem Werthe ift bei der Er- 
oberung von Mantua (1630) in den Beſitz des Herzogs Franz Albrecht von 
Sachſen-Lauenburg und jpäter durch Erbichaft an unfer Fürſtenhaus gekommen. 
Herzog Carl I. verleibte dafjelbe 1760 dem Mufeum ein; 1806 ward es vor 
den Franzoſen nad) Glücksburg geflüchtet. Vergebens lieh Napoleon 1. dem 
Herzoge 500,000 Francs dafür anbieten, welche jogleich von der Gontribution 
des Landes (ſiehe Seite 50.) abgefchrieben werden jollten. Sm Sahre 1811 brachte 
Obrift Fleischer von Nordenfels das Dnyrgefäß nach England; erft im Zahre 
1814 ward es dem Muſeum zurüdgegeben. Herzog Carl II. entnahm es diejem 
im Jahre 1830; aus feinem Nachlaffe lieferte e8 die Stadt Genf (befanntlich 
die Univerjalerbin des Herzogs) am 27. März 1874 wieder aus. 

Rückſichtlich der ſpeciellern Beſchreibung dieſes koſtbarſten Schatzes der 
ganzen Sammlung*) und der übrigen Kunſtwerke ꝛc. des neuen Schranfes ver: 
weiſen wir auf das Verzeichniß von Dr. Riegel und erwähnen nur noch: 
im oberſten Fach ein Relief von Albrecht Dürer, Johannes in der Wüſte 
darſtellend; im zweiten Fach Luthers Doctorring und Trauring, das Pet— 
ſchaft der Maria Stuart, ein Saphir, welchen Carl II. als Siegelring faj- 
ſen ließ (gleichfalls im Jahre 1874 zurück gegeben). 

Bon der hierauf folgenden I. Gallerie, deren Fußboden aus Blanfenbur: 
ger Marmor und in der Mitte aus einer Reihe Platten von jogenannten Tafft— 
Iteinen beiteht, wenden wir une zunächſt der fich rechts neben ihrem Eingange 
öffnenden II. Gallerie zu. Dieſelbe enthält in den Glasſchränken der uͤnken 
Seite alte germaniſche Ausgrabungen, reich geſtickte und gewebte Meßgewänder 
und Altardecken (darunter den Krönungsmantel Kaiſer Ottos IV., der Jahr⸗ 
hunderte hindurch in der Egidienkirche als Altardecke benutzt worden iſt), antike 
Gefäße und Vaſen. Unter den Kunſtarbeiten im erſten Schranke rechis heben 
herr Me a ernfein und ben fi; frafenden Hund von Biiche 
En. | fin einige biftorifche Reliquien aufgeftellt: der Degen, 
den Yerzog Carl Wilhelm Ferdinand in der Schlacht bei Auerftädt trug, der 


Säbel und die Feldmü RUN j . 
bei — mütze ac. Des Herzogs Friedrich Wilhelm aus den Kampfe 





Gypsabdrücke des Onyrgefäßes find i Stück fü 
zwölf Mark incl. Kiſtchen zu haben. ſind im Muſeum, das Stück für 
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Die beiden nächſten Schränfe enthalten jchöne Schmelzmalereien aus 
Limoges, Die dann folgenden eine reiche Sammlung gejchnikten Elfenbeing, 
in welcher ſich Gruppen und Figuren von hohem Kunftwerthe befinden. 

Den Schranf anı Ende diefer Seite füllen intereffante Reliquienbehäl— 
ter — Darunter der mit Goldblech überzogene Arm des Heiligen Blafius aus 
den zwölften Zahrhundert (früher im Dome), der Kopf des heiligen Eyriacus 
aus der ehemaligen Cyriacuscapelle — ferner ſechs broncene Leuchter, von Her: 
309 Ludolph im neunten Jahrhundert der Stiftskirche zu Gandersheim ge 
Ihenft; zwei Evangelienbücher mit deutjcher Bilderhandichrift aus den Jahren 
1150 und 1250 u. ſ. w. 

Pit der anftoßenden III. bezw. bereits mit der vorerwähnten I. Galle 
vie beginnt die Gemäldeſammlung, deren reihe Schäße — über 900 Stück, 
unter denen 400 Dialer vertreten find? — vom allerieinipector Barthel im 
Sahre 1868 hauptſächlich nad) Art der dargeftellten Gegenftände und nad) der 
Nationalität dev Maler gefondert und zufanmıengeftellt find. Wir führen nad): 
Itehend aus den verfchiedenen Gallerien und Sälen die beiten und befannteften 
Rummern auf. 

I. Öallerie. 
Yo. 59. Porträt des Malers und feines Bruders von Kupetzky. 
„60. „ Peters des Großen von demijelben. 
» 73. ein alter bärtiger Wann von Denner. 
„89. Friedrih Albrecht von Bernburg von Graft. 
„ 101. der Salfenjäger von Franz Floris. 
„ 102. Bildniß eines Mannes von Franz Pourbus. 
‚, 105. Marquis Spinola von Rubens. 
„104. Porträt eines Niederländers von Demjelben. 
„ 109. desgl. von van Dyk. 
„ 120. u. 121. Porträts eines Grafen von Naflau und deſſen Gemah— 
lin von M. J. Mirevelt. 
„ 127. Samilienbild von P. Mirevelt. 
149—151. Porträts von van Ceulen. 
248. Lucretia erjticht fi) von Corona, 
„ 334. Knabe mit Flöte von Murillo (irrthümlich G. HMonthorst zu— 
gejchrieben). 
III. Gallerie. 
No. 245. Strafe des Marjyas und Midas von Palma giovine, 
246. Benus und Adonis von Demjelben. 
468. Das Bohnenfeft am Dreifönigetage von Jac Jordaens. 
„ 645. Blumenleje von Breughel. 
650. Sagende Diana mit Gefolge von Rubens. 
698. Wajferfall von Everdingen. 
„ 201. und 702. Wajjerfälle von Ruisdael, 


. 727. 
740. 
181. 
810. 
828. 


862. 


. 443. 
445, 
448. 
449, 
458. 
482. 
499. 
925. 
550. 
562. 
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und 728 Landſchaften von van der Lys 

Landſchaft von Swanevelt. 

Reich der Thiere von J. M. Roos. 

Die Eichen bei Querum von P. Weitsch. 

und 829. Das Innere einer gothiſchen Kirche (irrthümlich mit 
Steenwyk bezeichnet). 

und 865. Blumenftüde von Seghers. 


IV. Gallerie 

(von der III. zur I. Gallerie zurüd führend). 
Demoerit und Heraflit von Cornelissen. 
Geburt Chrifti won Bloemart. 
David im Tempel von Pieter Lastmann. 
Der Bethlehemitische Kindermord von demfelben. 
Der heilige Rochus und die Peftfranfen von Rubens. 
Die trauernde Venus von Lairesse. 
Knabe und Mädchen von Honthorst. 
Tobias wird von Raguel zu feiner Braut geführt von Fr. Bol. 
Schlachtenſtück von Huchtenburg. 
Kriegsſcene von Huysum. 


Außerdem enthält dieſe Gallerie noch einige ſchön geſchnitzte Schränke, 
Moſaikarbeiten u. ſ. w. 


No. 


71. 
112. 


124, 
158. 
161. 
266. 
267. 
350. 
457. 
940. 
942. 
959. 
979. 
981. 
582. 
987. 
994. 
99, 


I. Saal 

(an die I. Gallerie ftoßend). 
Porträt von Denner. 
Eine Frau mit zwei Kindern (irrthümlich für Rubens Familie 
gehalten) von de Vos. 
Die Familie des Maler von Ravenstein. 
Porträt von Mieries, 
Porträt des Malers und jeines Bruders von van der Werft, 
Tobias heilt feinen blinden Vater von Strozzi. 
Enthauptung des Johannes von demielben. 
Zwei Knaben Copie (2) nad) Murillo, 
Chriſtus zeigt die Wundenmahle von Rubens, 
Derfündigung der Hirten von Ostade. 
Himmelfahrt Chrifti von Wouvermann. 
Adam und Eva von van der Werft, 
und 580. Porträts von Teniers dem Xeltern. 
Die Affenftube von demſelben. 
Der Alchymiſt von demſelben. 
Familienbild von Dov. 
Eine Bauerngeſellſchaft von Rockes-Zorgh. 
Arbeiter des Weinberge von demfelben. 


. 612. 


615. 
618. 
6238. 
825. 
882, 
389. 


. 100. 


131. 
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Der Schäfer mit feiner Geliebten won Netscher, 
und 616. Genrebilder won Schalken. 
Genrebild von E. van der Neer. 
Genrebild von Miries. 
Engel führen Petrus aus dem Gefängniffe von Steenwyk. 
Die Arche Noah von de IHondekoeter, 
und 890. Blumenftüde von Huysum. 
| II. Saal. 
Samilienbildniß von Rembrandt. 
und 132. Hugo Örotius und Gemahlin von demjelben. 


168—170. Porträts von Vecellio (fälſchlich mit Tizian bezeichnet). 


225. 
227. 
236. 
240. 
278. 
289. 
290. 
293. 
304. 
315. 
454. 
455. 
465. 
473. 
474. 
815. 
516. 
518. 
531. 
46. 
599, 
600. 
688. 
859. 


7. 
14. 
—16. 
IT. 

344, 
345. 


Adam und Eva von Giorgione. 
Die fterbende Cleopatra von Vecellio. (?) 
Der Rautenjpieler von Tintoretto. 
Ein fißender Dann von Veronese. 
Scylachtenftüd von Romano. 
Ehriftus am Delberge von Caracei. 
Maria mit dem Leichnam Jeſu von demfelben. 
Adam und Eva von Reni. 
Venus im Bade von Dominichino. 
Chriſtus wird am Kreuze erhöht von Rosa. 
Der junge Tobiad mit dem Engel von Jansens, 
Zudith von Rubens. 
Anbetung der Hirten von Jordaens. 
Maria mit dem Kinde von van Dyk. 
Venus und Adonis von Demjelben. 
Abraham und Iſaac von Lievens,. 
Die Grablegung von Rembrandt. 
Chriſtus erjcheint der Magdalena von Demjelben. 
Efther und Hamann von Vietors. 
Vertumnus und Pomona von Berghem. 
Der Ehecontract von Joh. van Steen. 
Die Iuftige Geſellſchaft von demjelben. 
Gewitter-Landichaft von Rembrandt. 
Wildjchweinsheße von Snyders. 

II. Saal. 
Luthers Porträt von Cranach dem eltern. 
Galvin (2) von Holbein dem Jüngern. 
Ein Ordensgeiftlicher von Aldegrever. 
Eine Frau von demſelben. 
Altes Altargemälde aus dem Dom. 
Chriltus im Tempel von Dürer. 
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. Hercules von Omphale veripottet von Cranach den Leitern. 

. Adam und Eva von demjelben. 

. Sobannes in der Wülte von Cranach dem Süngern. 

. Herodiad mit den Haupte Sohannes Des Taufers von demſelben. 

. Adam und Eva von Rottenhammer. 

. Eliejer und Rebecca won Dietrich. 

. Sarah führt dem Abraham Die Hagar zu von demſelben. 

„ 481. Achilles wird Durch Ulyſſes unter den Töchtern des Lykomedes 
entdedt von Lairesse. 

„ 914. Die Berufung des Mathäus (auch Joſephs Kornhaus genannt) 
von Mojaert, 

„ 805. Ein ländliches Feſt von Paul Fere. 

„ 806. Ein Marktichreier von demjelben. 

839. Die Filchhändlerin von Sandart. 


Die übrigen Gegenjtände der Kunſtſammlung werden erft nad) 
Verlegung des naturhiftorischen Mufeums in die Räume des neuen 
Polytechnikums (Seite 27) dem Publikum zugänglich werden. Un— 
ter dieſen zeichnen ſich namentlich die Rupferftiche der älteſten deut- 
hen und niederländiichen Meister; die Kupferwerke der franzöſiſchen, 
englijchen und italienischen Schule fowie die Handzeichnungen, theils 
academiſche, theil3 Hiftorifche Stücke, Landfchaften u. f. w. von dei 
berühmteiten deutschen, italienischen, franzöfiichen und niederländi- 
Ihen Meiftern aus. Noch wolle man die Bibliothek nicht überje- 
hei, die das Verſtändniß und die Benußung der Kunſtſchätze we— 
ſentlich erleichtern hilft. Vorausſichtlich wird durch Ueberweiſung 
der Räume des naturhiſtoriſchen Muſeums an das Kunſtmuſeum 
die Aufſtellung der Kunſtſchätze manche Verändernung erleiden. 

Die naturhiſtoriſche Abtheilung, welche bis 1877 den 
nördlichen Flügel des Gebäudes füllte, iſt von da ab im neuen 
Polytechnikum aufgeſtellt. Wir berühren dieſelbe jedoch noch an 
ihrer alten Stelle. 

| In der zoologiſchen Sammlung finden ſich neben einigen Säugethieren 
die Vögel mit etwa 400 Nummern, unter denen manche ſeltenere ausländiſche, 
vertreten ſind. Bemerkenswerth iſt ein faſt vollſtändig erhaltenes Scelett vom 
ausgeſtorbenen Urochs (Bos primigenius), deffen Rumpflänge 2,63 Meter und 
Rückenhöhe 1,66 Meter beträgt. Dafjelbe ift im Auguft 1875 im Zorfmoore 


bei Alvefje über zwei Meter tief in den unteriten Schichten des Torfes aufges 
funden worden. 


Aus ben niedern Thierclaffen enthält die Sammlung Conchy lien, Korale 
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len ꝛc. Ferner zeichnen fi auch eine große Menge in Spiritus aufbewahrter 
Thiere und Foetus aus. Unter letzteren befindet fich auch der vom Profeffor 
Zimmermann befchriebene Embryo eines Elephanten von Ceylon. 

Die mineralogiihe Sammlung enthält werthvolle Silberitufen, ferner 
mehrere Harzjachen, welche jebt nicht mehr vorfonmen; die anı Regenftein bei 
Blankenburg auögegrabene Blitzröhre, ſchöne Petrefacten ꝛc. 

Das herzogliche Zeughaus 
befindet ſich in dem Mittelgebäude der ehemaligen Kirche, welche 
mit einem modernen Vor- und Seitenbau umgeben, auch 1839 im 
Innern neu ausgebaut iſt. Das zweite Geſchoß iſt an der dem 
Bohlwege zugekehrten Hauptfacade mit doriſchen Wandpfeilern ver— 
ziert; über demſelben erhebt ſich ein großes Fronton mit Armatu— 
ven in basrolief. 


Bon der hier aufbewahrten Sammlung alter Waffen und Rü— 
ftungen ift in der weftphäfifchen Beit leider der größte Theil ver- 
Ihleudert; der Neft ist im Jahre 1840 neu geordnet. 

Sn dem von achtedigen Pfeilern getragenen Schiffe der Kirche findet 
jich eine jchöne Trophäe mit dem Namengzuge des Herzogs. Der Schild, wel- 
cher zum Hintergrund dient, befteht aus Ladeftöcden, der Namenszug aus Ge- 
wehrläufen; das Ganze ift mit Waterloofahnen, Waffen und andern kriegeri— 
ſchen Attributen umgeben. Die Pfeiler ſind theils mit alten Rüſtungen und 
Waffen geſchmückt, welche von alten Fahnen überragt werden. Die dem Schiffe 
zugekehrte obere Seite der verſchloſſenen Räume des Chors ſind mit Grup— 
pen von alterthümlichen Waffen maleriſch drapirt. 

Der mittlere Waffenſaal iſt nach dem Bohlwege zu mit einer Halle ge— 
ziert, welche durch eine Glaskuppel Licht in den untern Theil des Chors hinab— 
ſendet. In dieſer Halle befinden ſich die Büſten der Herzöge Carls J., Carl 
Wilhelm Ferdinands und Friedrich Wilhelms. Der Plafond ſowie die Seiten— 
wände ſind mit militairiſchen Emblemen verziert. Am Eingange der Halle 
ſtehen zwei geharniſchte Ritter mit großen Schwertern in der Rechten. 

Die vollſtändig erhaltenen Kreuzgänge (1434 erbaut) nebſt dem Refec— 
torium (bereits 1400 vorhanden) dienten bis 1867 als Werkftätten für Das 
Zeughaus. 

In dem vis-a-vis dem Zeughauſe belegenen Haufe Nro. 52 bes 
fand fih bis zum Jahre 1867 das Kriegscollegium; feit der Er- 
richtung des norddeutſchen Bundes tft dajelbjt der Siß der preußi- 
Ihen Garnifon-&ommandantur. Das hieran grenzende Haus Nro. 
51 wurde im Jahre 1816 von der Landes-Regierung angefauft und 
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zur Stadt-Commandantır eingerichtet. Nach deren durch die 
politiihe Umgeftaltung Deutſchlands bedingten Aufhebung im Sahre 
1867 wurde es dem letzten Stadteommandanten, General-Lientenant 
von Erichjen bis zu deſſen Tode (1876) als Dienftwohnung befaj- 
jen; gegenwärtig wird dafjelde zu einen Miniſterial-Gebäude ein- 
gerichtet. Weiter nördlich, an der linken Seite des Bohlweges, liegt 
im Haufe Nro. 41 dag 
Collegium Carolinum. 

Das Gebäude war urjprünglich die Wohnung des Guardiang 
des oben erwähnten PBaulinerffofters und diente von 1671-1745 
zum Stadteommandanten-Haufe. Die jebt darin befindliche Lehr— 
anjtalt wurde vom Herzoge Carl I. nach dem Plane des Abts Je— 
ruſalem ins Leben gerufen und am 5. Juli 1745 eröffnet. Die 
Anftalt jollte ſowohl die damals zwischen Gymnaſium und Univer- 
fität beftehende Lücke ausfüllen, wie auch die Höhere Ausbildung 
für practifche Berufsfreife, welche nicht auf |. g. Facultätsftudien 
fußten, verrichten. Rückſichtlich dieſes letzteren Zweckes steht das 
Colleg als die älteſte polytechniſche Anſtalt da.*) Ebert, Gärtner, 
C. A. Schmid und Zachariä brachten daſſelbe bald in Flor und 
würdige Nachfolger dieſer erſten Lehrer erhielten die Anſtalt 
auf ihrer Höhe, ſo daß ſie lange einen hervorragenden Platz unter 
den deutſchen Hochſchulen einnahm. Namentlich im letzten Decen— 
nium des vorigen Jahrhunderts gingen aus ihr eine Anzahl von 
Zöglingen hervor, deren Ruhm ſich weit über die Grenzen der en— 
gern Heimath verbreitete: die Mathematiker Gauß, Bartels und 
Ide, der Naturforſcher Illiger und der als Kanzelredner bekannte 
Dräſecke. 

In die Blüthezeit der Anſtalt fiel vernichtend die Fremdherr— 
ſchaft: 1810 erfolgte deren Umwandelung in eine Militairſchule für 
den weſtphäliſchen Staat. Obwohl ſie nach der Rückkehr des ange— 
ſtammten Herrſcherhauſes ihrem urſprünglichen Zwecke zurückgegeben 
wurde, erlangte die Anſtalt die frühere Bedeutung nicht wieder. Nach— 
dem bereits 1835 eine Reorganiſation derſelben ſtattgefunden hatte, 
wurde ſie am 29. October 1862 zu einer polytechniſchen Schule er— 
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9 Die Realacademie in Wien wurde erſt 1770 durch Maria Thereſia, 
die Kcole polytechnique zu Paris 1795 gegründet. 
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weitert, welche nach der Reorganifation im Jahre 1871 außer einer 
Abtheilung für allgemein bildende Wiſſenſchaften (mathentatischer 
Boreurjus) vier Fachſchulen umfaßt: die Bau- und Ingenieur— 
Schule, die Maſchinenſchule, die chemiſch-techniſche Schule und die 
chemiich-pharmaceutifche Schule. Au dem Sonmterjemefter 1877 
wurde die Anftalt von 153 Schülern und zwar von 96 Studiren— 
der und 57 Zuhörern befurcht, von welchen 41 der Abtheilung für 
allgemein bildende Willenfchaften und Künfte, 27 der Fachſchule für 
das Bau= und Ingenieurweſen, 35 der Fachſchule für Mafchinen- 
bau, 27 der Fachſchule für chemische Technik und 23 der Fachſchule 
für Pharmacie angehörten. 

Nach der Neuorganisation des Bolytechnifums iſt daffelbe den 
preußiſchen Anſtalten in jo fern gleichgeftellt, als der Ausweis über 
das Studium an dem Braunjchweiger Polytechnikum als genügende 
Vorbereitung behufs BZulaffung zum Staatseramen der preußifchen 
Architecten, Ingenieure, Mafchinisten und chemischen Technifer an— 
gejehen wird. 

Zu Michaelis 1877 wird die Anstalt in das an der Neuen: 
promenade errichtete Gebäude (ſ. w. u.) verlegt worden. 

Die Bibliothek des Collegii Garolini ift 1747 angelegt; ihre Grundlage 
bildete Die Bücherſammlung Des Herzogs Anton Mrich, zu welcher bereits 1750 
Die des Herzogs Ludwig Rudolph kam. Gegenwärtig umfaßt Diefelbe etwa 5000 
Bände, unter denen fich mehrere große und Jchäßbare Werke befinden. 

In der naturhiftorifchen Sammlung ift namentlich Die europäische Fauna 
gut vertreten. Das Mineralien » Sabinet iſt befonders reich an Harzproducten 
(aus der Sammlung des 1818 verstorbenen Berghauptmanns Volkmar) und an 
Pſeudomorphoſen (aus Der Sammlung des Profeffors Sillen). 

Zu der vorzüglichen phyſikaliſchen Sammlung ift im Sabre 1801 vom 
Profeffor Dr. med. vide der Grund gelegt. Später ift Diejelbe namentlich 
durch den Ankauf des wichtigften Theils Der Sammlung des befannten Pro: 
feffors Beireis (+ 1809) zu Helmstedt erheblich vermehrt. Unter ihren hiltori: 
jhen Merkwürdigkeiten find hervorzuheben: Die Yuftpumpe und zwei Paar 
Halbfugeln von Meſſing von Otto von Gueride, durch welche er die Möglid)- 
feit, Yuftleere Räume zu Schaffen, feititellte.*) Berner Die folgenden von Boyle, 


*) Die großen Halbfugeln (Durchmeffer 0,67 Magdeburger Ellen) find 
Diefelben, won denen Gueride in ſeinem 1672 erjchienenen Werke angiebt, daß 
fie nach ihrer Evacuirung von fechzehn Pferden nicht getrennt werden Eonnten. 
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Hamfabee, Senguerd, Muſchenbroek ıc., fodann die erite Electriſirmaſchine des 
Dtto won Gueride, Die erfte Scheiben: und Kugelmajchine von Glas ꝛc. 

Das chemiſche Laboratorium ift reich an chemischen Präparaten. Bemer: 
fenemwerth iſt auch die Sammlung für Technik und Mechanik, jowie Die von 
plaftiichen Modellen. 

Zur Belichtigung ſämmtlicher Sammlungen bedarf es einer beiondern 
Anmeldung. 


Der Bohlweg mündet in den Hagenmarft (als forum In- 
daginis ſchon 1268 erwähnt). In der Gefchichte der Stadt hat 
diefer ehemalige Marktplatz des Weichbildes Hagen durch die hier 
erfolgte Hinrichtung der Bürgermeisters Tile von dem Damme und 
Hans don Himftedt (1. Mai 1374) fowie durch die des Hennig 
Brabant3 (17. Sept. 1604) eine traurige Berühnttheit erlangt. 

Un der Südſeite des Platzes befand fich früher das Rathhaus des 
Hagend mit dem daran grenzenden Gewandhaufe (bereits 1320 erwähnt), wel- 
ches leßtere in den Zahren 1577—1579 in ein großes Kornhaus verwandelt 
wurde. Das Rathhaus ließ Herzog Anton Ulrich größtentheils abbrechen und 
nit Benußung der ftehengebliebenen Räume zum Opernhaufe einrichten (1690). 
Da das Theatergebäude im Laufe der Zeit ehr baufällig geworden war, erfolgte 
im Sabre 1864 deſſen Abbruch. Zur weitern Vergrößerung des Hagenmarftes 
— berjelbe ift jeßt der größte Pat der Stadt — wurden im Jahre 1866 noch 
mehrere an denſelben grenzende Bürgerhäuſer niedergeriſſen. 


Die Mitte des durch eine vor den Häuſern ſich hinziehende 
Baumreihe umſchloſſenen Platzes nimmt der 
Heinrichsbrunnen 


ein. Dieſes auf Anregung des Oberbürgermeiſters Caspari im Juli 
1874 errichtete Kunſtwerk iſt nach einem Entwurfe des Baumeiſters 
Winter ausgeführt, und in dankbarer Anerkennung deſſen, was die 
Stadt und insbeſondere das Weichbild des Hagens dem Herzoge 
Heinrich dem Löwen verdankt (Seite 32), dem Andenken dieſes Für— 
ſten gewidmet. 

Drei Stufen führen zu dem untern großen Baſſin, welches 
aus drei halbrunden, mit einander verbundenen Becken beſteht, aus 
denen das Waſſer in drei Schöpfbecken abfließt. In einiger Ent— 
fernung vom Mittelbau heben ſich aus dem Baſſin drei kurze Säu— 
len empor, auf denen eben ſo viele durch Steinhauerarbeit ge— 
ſchmückte Becken ruhen. Zwiſchen den Säulen befinden ſich drei 
vom Profeſſor Howaldt nach dem Modell des Bildhauers Adolf 
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Breymann in Dresden gegoffene bronzene Löwen ın fißender Gtel- 
fung. In jedem der obern Beden erblict man eine Fleine Säule 
und auf diejen die Wafferfpeier, den Yangen Hals in die Höhe 
ſtreckend. Auf einem aus der Mitte aufjtrebenden Säulenbündel 
ſteht ſodann die von Breymann modellirte und von Howaldt gego)- 
jene brozene Statue Heinrichs des Löwen im Herrfchernantel, das 
Modell der nahen Gatharinenfirhe in der Rechten Haltend. An 
den Poſtamenten der ſechs neben einander ftehenden Säulen find 
die Wappen der fünf MWeichbilder und vorne eine Inſchrift ange- 
bracht. 

In älteren Beſchreibungen wird ein 1407 gegoſſener Brunnen gothiſchen 
Styls, welcher ehemals den Hagenmarkt zierte, hervorgehoben. Derſelbe beſtand 
aus zwei Becken, von denen das obere, aus Bronce (70 Centner ſchwer) gegoſ—⸗ 
jene, im März 1814 ausgchoben wurde, um zu Kanonen verbraucht zu werden. 
An Etelle dieſes alten Meifterwerfes wurde eine unproportionirte fleinerne 
Pyramide errichtet, Die bei der oben erwähnten Vergrößerung des Platzes durch 
den Heinrichsbrunnen erfeßt ift. 

Hinter dem an der Weftfeite belegenen Haufe Nro. 4 (1698 
bis 1700 erbaut) befand fi) auf dem Hofe jeit dem Anfange des 
vorigen Kahrhunderts das Katharinengymnafium. Bei der Bereini- 
gung mit dem Martinigymnafium (1828) wurde das Gebäude den 
nenen Obergynmafium und fpäter dem Realgymnaſium eingeräumt. 
Nach Erbauung des nenen Gymnaſiums (1869) auf der Breiten: 
straße find die Näumfichfeiten dem angrenzenden Polytechnikum 
überwieſen. 

Bemerkenswerth wegen ihrer alten Bauart iſt noch die an 
der Nordoſtecke des Platzes belegene Hagenmarkts-Apotheke (Haus 
Nro. 20). 

An der Oſtſeite des Hagenmarktes erhebt ſich die 

Katharinen-Kirche, 
welche von Heinrich dem Löwen nach ſeiner Rückkehr vom heiligen 
Grabe (1172) gegründet iſt. Dieſe erſte Kirche, mit ihrem wahr— 
ſcheinlich nur geringen Umfange, genügte für die bedeutend an— 
wachſende Bevölkerung des Hagens bald nicht mehr, es begann 
daher im Sahre 1252 ein größerer und fchönerer Bau, Der ſüd— 
fiche Thurm ward 1379 vollendet, der nördliche um einen Aufſatz 
Eleinere im Jahre 1511. Ein 1559 auf ber Wendenſtraße aus— 
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gebrochenes Feuer ergriff auch die Spitze des großen Thurmes und 
brannte ſolche bis auf das Mauerwerk nieder. Im folgenden Jahre 
wieder aufgeführt, theilte ſich 1603 ein Brandunglück auf dem Wer— 
der abermals dem Thurmhelme mit. Ferner ward der Thurm am 
20. Februar 1815 durch einen Blitzſtrahl entzündet, wodurch die 
obere Spitze abbrannte, ſie iſt jedoch gleichfalls in der frühern Höhe 
wiederhergeſtellt. Da der Bau dieſer Kirche verſchiedenen Epochen 
angehört, kann man an ihr die Entwickelungsgeſchichte der Gothik 
des ganzen Mittelalters verfolgen. 

Die Länge der Kirche beträgt im Innern 64 Meter, ihre 
Breite 27,7 Meter und die Höhe des Mittelſchiffs 13,5 Meter. 
Wie bei den meisten Gotteshäufern der Stadt ift auch von ihrer 
alten innern Ausftattung bei dem Unverſtande und Zudifferentismus 
des vorigen Jahrhunderts leider nur ein verfchtwindend Heiner Theil 
erhalten, 

Die 1800 neu erbaute Kanzel enthält einen fchönen, von 
Hans Meisner 1553 verfertigten meffingenen Armleuchter. Am 
Kanzelpfeiler befindet fi) auch das aus \hwarzen Marmor ge- 
arbeitete Epitaphium des Abtes zu Ridvdagshaufen, Peter Tucker— 
man (T 27. Mai 1615). Unter den übrigen noch vorhandenen 
Grabdenfmälern ift das des Hofjunfers Jürgen von der Schulen: 
burg (F 20. April 1619), des Netter der Stadt im Jahre 1605, 
und feiner Gemahlin Rucie von Veltheim (f 5. Januar 1620) das 
ſchönſte. Daſſelbe bildete früher einen ſ. g. Lettner zwiſchen den 
beiden Hauptpfeilern vor dem hohen Chore, befindet ſich aber ſeit 
1789 an der ſüdlichen Kirchenmauer neben der Orgel. Es iſt von 
Marmor und Alabaſter und reich mit Bildhauerarbeit (Darſtellungen 
aus Chriſti Leben und Sterben) verziert; auf beiden Seiten ſind 
in knieender Stellung die Statuen der Verſtorbenen. Merkwürdig 
iſt noch das gut erhaltene Denkmal der Armgart von Bortfeld, 
welche der Sage nach im Jahre 1585 plötzlich vor dem Altare der 
Kirche ſtarb, als ſie eben im Begriff war, ihrem Verlobten die 
Hand zu reichen. 

Die am Kanzelpfeiler angeheftete Kugel wurde bei der Be— 
lagerung der Stadt durch Herzog Friedrich Ulrich am 29. October 
1615, als gerade während des Gottesdienſtes der Prediger auf der 
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Kanzel jtand, hereingeichofjen. Eine zweite Kugel, der Kanzel gegen 
über an der jüdlichen Kirchenmauer, flog am 4. Juni 1671 in Die 
Kirche, als am Morgen jenes Tages Betitunde gehalten wurde, fie 
fiel zwischen zwei Frauen, ohne fie zu bejchädigen, nieder. 

Auf der Nordfeite der Kirche finden ſich zwölf Paſſionsſtücke 
aus der zweiten Hälfte des fiebzehnten Sahrhunderts, wie aus den 
iiber jeden Bilde angebrachten Namen und Wappen des Scheif- 
gebers gefolgert wird. Auffallend iſt bei dem legten Bilde, Die 
Auferftehung Chrifti darftellend, das Verſehen des unbekannten 
Malers, welcher die rechte Hand des Erlöfers mit ſechs Fingern 
gemalt hat. 

Die Chornieſche, welche mit fünf Seiten des Behnedes vor- 
gelegt ift, wird den Anfange des fechzehnten Jahrhunderts ent— 
ftammen. Hier ift in einem Giebel das Gejchlechtswappen der 
Batricierfamilie Roghel angebracht, auf deren Koften um 1450 Die 
Seitenfchiffe der Kirche erweitert find. Der angeblih im Jahre 
1295 geftiftete und 1421 erneuerte alterthümliche Hochaltar iſt bei 
der Reftauration der Kirche im Jahre 1788 befeitigt und Durd) 
den jeßigen, nach einem römischen Mufter errichteten großen Altar 
erjeßt (1796). 

In der Thurmhalle ift ein Chriſtuskopf das einzige Fragment 
byzantiniſcher Malerei, womit chemals die Kirche geſchmückt war. 

Bon den Thürmen, welche ihren impofanten Unterbau mit 
dem Schönen Rundbogen-Portale dem Hagenmarkte zuwenden, it 
der höhere Thurm (69 Meter Hoch) mit einer langen achtjeitigen 
Helmfpige geziert, während der fleinere eine Laterne trägt, Die 
oben erst im einem Helmdach endet. Das pradhtvolle gothilche 
Slodenhaus zwifchen beiden ftammt vermuthlih aus den Jahren 
1280— 1300, Ä 

Im untern Gefchoffe des Heinen Thurmes befindet ſich Das 
ſ. g. Mofelfche Gewölbe, aus welchen der berüchtigte Dieb Nicolaus 
Lift, genammt Dr. von der Mofel, mit Hilfe des Juden Konas 
Meyer und anderer Diebsgenofjen den darin aufbewahrten werth: 
vollen Nachlaß der hier verjtorbenen Generalin von Ehmen mittelſt 
Einbruchs entwandte (1698). Die Portraits der beiden genannten 


Diebe, welche auch die gofdene Tafel in der St. Michaeliskirche zu 
Lüneburg gestohlen hatten, find in dem Gewölbe aufgehängt. 

Auf dem Plate nördlich der Kirche befindet fi ein zweiter 
Springbrunnen (ruhender Löwe von Gußeifen nach einen Mo— 
dell von Schadow); der ſüdlichen Umgebung der Kirche ift Durch Die 
neu angelegten Nafenpläge ein freundliches Anfehen verliehen. An 
der hier befegenen, nach der Kirche ſelbſt benannten Straße zeichnen 
fich in der füdfichen Keihe die Häufer Nr. 4 und 5 (1663 erbaut) 
durch alterthümliche Bauart und reiche Verzierungen aus. Die 
öftlich der Kirche belegenen Häuſer Nr. 14 und 15 ſchmückt ein 
Treppenfries. Im Haufe Nr. 11 befindet fi) der Sitz der herzog— 
fihen Landes-Deconomie-Commisfton und des Ober— 
ſanitäts-Collegiums. 

Zu dem Geſchäftskreiſe der erſtern durch das Geſetz vom 20. December 
1834 organiſirten Behörde gehören die Leitung und Bearbeitung aller Geſchäfte, 
welche durch die Ablöſungs- und Gemeinde-Theilungs-Ordnung veranlaßt wer— 
den. Das Oberſanitäts-Collegium (bis 1772 Collegium medicum genannt) am 
4. Januar 1748 vom Herzog Carl J. angeordnet, hat die Medizinal- und Sa— 
nitätsangelegenheiten im Herzogthume zu beſorgen. 

Das an dieſes Haus grenzende 

Hoftheater-Intendanturgebäude 


iſt mit dem vorigen von gleicher Etagenhöhe und nach dem Ent— 
wurfe des Hofbauraths Ottmer erbaut. Das Eckriſalit deſſelben 
an der Wilhelmsſtraße iſt zur Erleichterung der Paſſage in eine, 
in der Beletage mit einem Balfon umgebene, Rotunde verwandelt; 
hieran fchließen ſich die ſüdliche (34 Meter ange) und öftliche (27 
Meter lange) Rücklage, welche duch die an den Enden befindliche 
Nifalite begrenzt werden. Die Rotunde (Eingang zu der Wohnung 
des Intendanten) und das füdliche Edrifalit (Eingang zur Caſſe) 
ind in dem untern Gefchoße je mit zwei Arcaden, vor der Bel: 
etage und dem dritten Stodwerfe aber durch vier PBilafter geziert, 
deren Capitäle nad) Art der Pilaftercapitäfe des Apollotempels 
zu Milet componirt und mit geflügelten Genien, welche als Attri— 
bute Thyrjusitäbe und Doppelflöten halten, ſehr ſinnreich geſchmückt 


wurden. Die Rotunde wird durch eine mit einer Baluftrade um— 
gebene Kuppel gekrönt. 


—— 


Das eben erwähnte Gebäude führt zur ſüdlichen Wil— 
helmsſtraße, dem früheren Steingraben (ſo genannt nach dem in 
ſeiner Mitte belegenen, jetzt verdeckten Waſſergraben). 

An der Ecke derſelben, dem Intendanturgebäude gegenüber 
iſt zunächſt bemerkenswerth (Haus Nr. 20) der 

Wilhelmsgarten. 
Dieſes im Jahre 1861 vom Brauereibeſitzer Thies angelegte Ver— 
gnügungslokal iſt bei ſeiner Uebernahme durch die Streitberger 
Actien-Brauerei nach dem Plane des Architecten Boſſe bedeutend 
erweitert (1874). 

Der Eingang des hofwärts belegenen Gartens iſt in Form eines Triumph— 
bogens gehalten und mit Gruppen von Thujas umgeben. An das Buffet ſchließt 
ſich rechts die erſte Veranda, welche mit Landſchafts-Gemälden geſchmückt iſt und 
in der Mitte durch die ſogenannte Kaiſerloge unterbrochen wird. Das am Ende 
derſelben belegene Orcheſter beſteht aus einem zierlich überwölbten Gebäude in 
Form eines Halbkreiſes. Die zweite Veranda iſt im Innern durch Bilder und 
Statuen, im Aeußern durch Blumenconſolen geſchmückt. Die Mitte des Gar— 
tens nimmt ein Floratempel ein, der mit vergoldeten Prismen bogenförmig be— 
hangen iſt, welche bei Sonnenſchein oder Gasbeleuchtung in den ſchönſten Ne: 
genbogenfarben glänzen. Die Beleudhtung Des Gartens wird Durch 3800 
Gasflanımen bewirkt. Erwähnenswerth dürfte noch fein, daß dad Gebäude im 
Jahre 1785 von Dem damaligen Geheimrathe, dem nachherigen preußiſchen 
Staatskanzler Fürſten Hardenberg gefauft und von ihm bis zu jenem Austritt 
aus den braunschweigiichen Staatsdienit im Herbite 1790 bewohnt worden ift. 

Etwa in der Mitte der Straße, an der fich hier nah Dften 
abzweigenden Abelnfarre, liegt das Haus Nr. 95, die 

erfte mittlere Bürgerſchule, 

ein ehentaliges im Jahre 1619 erbautes PBatrizierhaug, welches au 
Stelle eines alten Wartthurms in der Stadtmauer des Hagens*) 
errichtet fein fol. Das im Renaiſſanceſtyl gehaltene Gebäude zeich- 
tet Sich durch ein Schönes Portal und alte Holzverzterumgen aus. 
Die im Sahre 1830 hier eingerichtete Bürgerfchule iſt aus Der 
vormaligen atharinen-Schreib- und Nechenjchule hervorgegangen, 
zu deren Anlage die Stadt durch den mit der Geiftlichfeit im Jahre 
1420 abgeichloffenen Vergleich berechtigt war. (Vergl. hiſtoriſche 
Ueberficht.) 

*) Die älteſte Stadtmauer des Hagens ſoll ſich vom Bohlwege ab an 
dem oben erwähnten Stadtgraben entlang bis zum Wendenthore gezogen haben. 
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In der meftlichen Zeile zeigen die Käufer Ar. 5 und 6 den 
mittelalterlichen Treppenfries. 

Die Wilhelmsftraße endet im Süden am Steimmwege, hinter 
welchem fich, als Fortſetzung der erjtern, der Ritterbrunnen au: 
ſchließt. Lebtere Straße, bis zum Schloßgarten reichend, iſt wie 
die ſüdliche Wilhelmsſtraße feit 1876 an beiden Zeiten mit Bäu— 
men bepflanzt. 

Der vorerwähnte Steinweg beginnt am Bohlwege und führt 
in gerader Linie auf das neue Hoftheater hin. Der Treppenfries 
findet ſih Hier noch am Haufe Nr. 7; die Häufer Nr. 8, 10, 15, 
16, 19, 32 und 44 mit ihren verfchiedenartigen Verzierungen find 
nach der Reformation erbaut. | 

Am Oſtende diefer Straße, vor dem jeßt nicht mehr vorhandenen Stadt: 
graben, Itand bis zum Zahre 1699 das alte Steintbor (ale valva lapiden 
bereits 1290 genannt). Ein vor dem Graben belegener Thorthurm iſt erſt 1771 
abgebrochen. 

In die Nordſeite des Steinweges münden, parallel mit der 
ſüdlichen Wilhelmsſtraße, die Schöppenſtedter und Maueru— 
Straße, beide bis zur Fallersleberſtraße führend. In erſterer, 
ſchon 1304 erwähnten Straße, gehören die Häuſer Nro. 47 und 
57 dem Mittelalter, Nro. 1, 21 und 31 der folgenden Periode 
an. Die Mauernſtraße, auf dem Grundriſſe der Stadt vom Jahre 
1671 als neue Straße bezeichnet, lief im Mittelalter an der von 
dem alten Steinthore nach dem Fallersleberthore ſich erſtreckenden 
Stadtmauer entlang. Hier befanden ſich damals auch öffentliche 
Häuſer für die „gemeinen offenbaren Weiber.“ 

| Die Fallersleberſtraße, erſtreckt ſich vom Hagenmarkte 
bis zur Promenade. Der Treppenfries findet ſich hier an den Häu— 
ſern Nro. 7, 16, 35, 36 und 47. Bejonders verdient noch das 
gleichfalls dem Mittelalter entſtammende Haus Nro. 8 (Ede der 
nördl. Wilhelmsftraße) erwähnt zu werden. Diejes mit Fleinen 
Thürmchen geſchmückte im Jahre 1859 reſtaurirte Gebäude enthält 
über der Hausthür das in Fresco gemalte Wappen der Patrizier— 
familie von Peine, der älteſten bekannten Beſitzer deſſelben. An 
der Laube (ſiehe Seite 5) in der Hauptfaçade ſind die Wappen 
ſpäterer Beſitzer: die der Familien von der Schulenburg, von Re— 
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them, Roerhand und Bierbaum und darüber die Abbildungen von 
vier Cardinaltugenden angebracht. In der Mitte der öſtlichen Gie— 
belfront befindet ſich ein durch eine Säule getheiltes ehemaliges 
Fenſter mit der Jahreszahl 1378 und dem von Peineſchen Wap— 
pen. — Das Haus Nro. 41, ebenfalls ein früheres Patrizierhaus, 
1595 erbaut, iſt einfach gehalten. Nahe der Promenade, an der 
Südſeite der Straße liegt das 
Militair-Hospital (Nro. 33), 

welches im Jahre 1734 erbaut und ſeitdem mehrfach vergrößert 
iſt. Das Gebäude, ein einſtöckiges Haus, enthält neun Säle für 
einhundertundzwanzig Kranke. Ihm gegenüber befindet ſich die 

St. Eliſabeth-Stiftung (Nro. 32), 
ein um 1479 zur Pflege ermüdeter Wallfahrer und Pilger gegrün— 
detes Hospital, welches jebt in eine VBerforgungs-Anftalt für vier- 
zehn alte Frauen umgeftaltet ift. Die Stiftung enthält eine Haus- 
fire und Glocke. 

Das früher Ausgangs dev Straße belegene Sallersleberthor (als 
valva Vallerslevensis 1284 zuerst genannt) ift im Sahre 1786, der Dabei be- 
findliche, 1483 errichtete Zwinger Dagegen erſt 1808 abgebrochen. Dieje Räume 
wurden zuleßt von Magiſtrate zu Gefängniſſen benußt. 

Bon der Nordſeite der Fallersteberitraße, der Schöppenited- 
ter-Straße gegenüber, führt die neue Knochenhauerſtraße — 
in welcher ſich an den Häufern Nro. 15, 24, 25 und 26 die mit- 
telalterlihen ftufenförmigen Verzierungen und die gefchnisten Bal- 
fenträger finden — im rechten Winfel zu der nördlichen Wil- 
helmsftraße, dem früheren Wendengraben — welche gleichfalls 
an der Fallersleberftraße begimmt und die Fortjegung der vorer— 
wähnten füdlichen Wilhelmsitraße bildet. Das der Bodstwete 
zugewandte alte Nebengebäude des Haufes Nro. 28 an der weſt— 
lichen Seite diefer Straße führt den Namen der Schlüjjelburg 
von der über dem zweiten Gefchoffe in Holz abgebildeten Burg und 
den darüber befindlichen fünf Schlüſſeln. Daneben erblidt man 
noch das Bild eines Fuchſes, welcher eine Gans im Maule fort- 
trägt. Ueber die Bedeutung diefes Schnitzwerkes ift Nichts befannt, 
Doch wird aus den in der Nähe aufgefundenen Spuren alten Mauer- 
werfes gefchloffen, daß hier das Hagenthor geftanden hat. Am ge— 
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genüberliegenden Eckhauſe Nro. 29, früher unter dem Namen „zu 
den Böden bekannt, befindet ſich wie am vorigen der mittelalter- 
liche Treppenfries. Das hieran grenzende Haus Nro. 30 ift nad 
der daran befindlichen eifernen Gedenktafel die Geburtsftätte des 
größten Mathematifers Deutichlands: Karl Friedrihd Gauß 
(geb. 30. April 1777, geit. 23. Febr. 1855 zu Göttingen).*) An 
der öftlihen Seite der Straße und der Ede der Wendenftraße 
liegt das 
Herzoglihe Yandes- Krankenhaus. 

Auf Anordnung des Herzogs Carl I. wurde nach Beendigung 
des jiebenjährigen Krieges ein Armenfranfenhaus ing Leben geru- 
fen (1764) und mit demjelben 1767 eine Entbindungsanftalt ver- 
bunden. Herzog Carl Wilhelm Ferdinand Tieß fodann im Sahre 
1780 den daneben belegenen Wendenthorthurm abbrechen und an 
deſſen Stelle den nordmeitlichen Flügel de3 Kranfenhaufes erbauen 
(1786). Im Jahre 1839 wurde auf dem Hofe des Inſtituts eine 
neue Entbindungs-Anftalt errichtet und in den Jahren 1874— 1876 
abermals eine bedeutende Erweiterung der Anftalt zur Ausführung 
gebracht. 


Das urjprüngliche, an der Wilhelmsftraße belegene Hauptge- 
bäude dient im untern Stod jet als Adminiftrations- und Wirth- 
Ihaftsgebäude, der zweite Stod wird als Entbindungs-Anftalt be- 
nußt, Die beiden, nach dem Plane des Kreisbaumeifters Lindwurm 
unter Leitung des Herzoglichen Baumeifters Spehr neu errichteten 
Hospitalsgebäude, von denen das eine an der Wendenjtraße, das ans 
dere auf dem Hofe belegen ift, find zur Aufnahme männlicher Kranz 
ten beſtimmt. Jedes derfelben befißt eine Länge von 50,5 Meter, 
eine Tiefe von 14 Meter und ift in der Srontfeite an beiden En- 
den mit einem Vorbau verfehen. Ihre innere Einrichtung (wobei 
Corridorſyſtem und iſolirte Luftheizung Anwendung gefunden) iſt 
eine faſt gleiche und allen geſteigerten Anforderungen der Gegenwart 
entſprechend. Die Krankenzimmer beſitzen eine Länge von 9 Meter, 





) Auf der früheren, im Jahre 1857 hier angebrachten, jedoch kurz vor 
der Säcularfeier des Gaußſchen Geburtstages wieder entfernten Tafel war irr— 


— der 20. April als Geburtstag unſeres berühmten Landsmannes ange 
n. 
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eine Breite von 6,1 Meter und eine Höhe von 4,1 Meter im untern 
und von 5,5 Meter im obern Stocke. Für weibliche Kranke find 
in ähnlicher Weife zwei auf zugefauften Privatgrumdftücen belegene 
Häuſer eingerichtet. Als befondere Gebäude find noch aufgeführt: 
ein ſ. g. Podenhaus und ein Leichenhaus. 

In der vorerwähnten Wendenftraße, welche an der Nord— 
oſtecke des Hagenmarftes beginnt, find an mittelalterlichen Gebäuden 
die Häuſer Niro. 2, 6, 12, 16, 36, 39, 52 und 67 noch vorhanden. 
Das Haus Nro. 6 enthält außer dem allen gemeinfamen Treppen- 
fries fünf Heiligenbilder, darunter die Mutter Maria, die heilige 
Katharina und St. Chriftophorus. Die Schnitereien an den Häu- 
jern Nro. 1, 13, 49, 54, 62 und 69 ſtammen aus der Epoche nad) 
der Reformation, 

Am nördlichen Ende diefer Strabe lag früher das Wendenthor (ala 
porta slavorum jchon 1254 genannt), welches im Sahre 1476 umgebaut und 
mit dem in Stein gehauenen Bilde der heiligen Catharina geſchmückt war. 
Wie oben erwähnt, ift daſſelbe 1780 abgebrochen. 

Zwiſchen den Häuſern Neo. 11 und 12 der Wendenftraße 
führt weitlih der Käthgenhagen, eine furze Gaffe, nach dem 
Werder, welcher, wie fehon der Name andeutet, früher eine Inſel 
gewejen tft. In feiner weſtlichen Häuferreihe liegt Haus Nro. 20, die 

St. Antoni und Ehriftophori- Stiftung, 
welche von der Familie Blaggemeier begründet iſt und vierund- 
zwanzig Perſonen weiblichen Gefchlehts cin Unterfommen gewährt. 
Das Gebäude iſt 1701 nen erbaut und mit einer Hausfirche ver- 
ſehen. Die Beguimen defjelben hatten noch im Anfange diefes Jahr— 
hunderts die Erlaubniß, alle Vierteljahr einen Umgang in der 
Stadt zu halten und Fleine Geldgefchenfe einzuſammeln. 

Der Werder mündet wieder vor der fchildartigen Erweiterung 
der Wendenftraße. Weiter nördlich zweigt ſich von leßterer Straße 
der Seiershagen (im Mittelalter Goders- oder Goidershagen ge- 
nanıt) ab. Dieſe kurze Gaffe, woſelbſt ehedem ein Richtplag für 
Verbrecher beftanden haben foll, endet bei der Brüde*) über den 

*) Dieje Brüde bildete die Scheide zwilchen den alten MWeichbildern Des 
Hagens (öftlih) und der Neuftadt (weſtlich). Die Grenze zwijchen beiden lief 
von bier an der Dfer entlang bis hinter Die Stecherftraße, woſelbſt die Neujtadt 
endete. ne | 
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Okerarm am Nickelnkulke, in welcher letzteren Straße die Häu— 
ſer Nro. 1, 2, 13, 26, 38, 40 und 41 ſich durch den Treppenfries 
und geſchnitzte Balkenträger als mittelalterliche ausweiſen. In einem 
Winkel am Südweſtende des Nickelnkulks liegt der große Hof, frü— 
her der Stapelplatz der Neuſtadt, von dem ab die auf der Goslar— 
ſchen Straße eingehenden Waaren auf der Oker verſchifft wurden. 
Der Landungsplatz — ſ. g. Nicker- oder Nicolaiteich — befand 
ſich am jetzigen Nickelnkulke. Hinter dem an dieſer Straße belege— 
nen Hauſe Nro. 6 lag ehemals auch eine dem heiligen Nicolaus 
(dem Schutzpatron der Schiffer und Fiſcher) gewidmete Capelle. 
Letztere ſcheint anfangs das einzige Gebäude in dieſer Niederung 
geweſen zu ſein und die übrigen Bewohner ſich erſt nach 1300 hier 
niedergelaſſen zu haben. 

Die hinter dem großen Hofe beginnende Kaiſerſtraße ſoll 
ihren Namen von dem angeblichen Erbauer der Neuſtadt, Heinrich 
J. (dem Vogelſteller) — der übrigens nie die römiſche Kaiſerwürde 
erlangt hat — erhalten haben. Hier ſind die Häuſer Nro. 18, 19, 
24 (1560 erbaut) 25 wegen ihres alten Schnitzwerkes bemerkens— 
werth. In ſüdlicher Richtung zweigt ſich von dieſer Straße die 
Reichenſtraße (um 1320 des Reiches-Straße genannt) ab. Letz— 
tere enthält mehrere alte PBatrizierhäufer aus der Zeit nach der 
Reformation, jo Neo. 1, 3, 7, 30, 31 (1560 erbaut) und 32 
(1589 erbaut), Die Häufer Nro. 1 (1859 ſehr gut reftaurirt) 
und Nro. 3 (1630 erbaut) find mit Lauben geziert; die des letz— 
tern zeichnet ſich namentlich durch reiches Schnitzwerk vor allen 
übrigen der Stadt aus; Nro, 7 enthält an den Balkenträgern drei 
Heiligenbilder. Der mittelalterliche Treppenfries findet ſich noch) 
an den Häufern Nro. 20 und 39. Sm Haufe Nro. 26 befindet 
fi die erfte untere Bürgerſchule. Vor dem Südende der 
Reichenftraße erhebt fich das völlig freiliegende 

Neuſtadt-Rathhaus. 

Der urſprüngliche, bereits 1294 erwähnte Bau, iſt im fünf— 
zehnten Jahrhundert durch Neubauten umgeſtaltet, von denen nur 
das Mittelgebäude noch erhalten iſt, die übrigen Theile ſind in den 
Jahren 1773, 1774 und 1784 nach dem Entwurfe des Oberzahl- 
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meiſters Horn in dem Zopfſtyle dieſer Zeit neu erbaut. Hiebei 
iſt auch der ſchöne Laubengang von 1452 zerſtört. 

In der Geſchichte iſt das Gebäude durch den hier am 24. 
März 1538 abgehaltenen Fürſtentag des ſchmalkaldiſchen Bundes, 
auf welchem auch Chriſtian III. von Dänemark in den Bund auf— 
genommen wurde, bekannt. Nach der Unterwerfung der Stadt (1671) 
ward dieſes Rathhaus dem neuen Magiſtrate als Sitzungslocal 
überwieſen und blieb ſolches bis zum Jahre 1830. Der weſtliche 
Flügel diente während dieſer Zeit zum Criminalgefängniſſe. Spä— 
ter wurden dieſe Räume größtentheils dem herzoglichen Steuer— 
Collegium als Niederlage überlaſſen. Nachdem in den Jahren 
1860—63 eine abermalige Erneuerung des ganzen Bauwerkes un— 
ter Leitung des Stadtbauraths Tappe ſtattgefunden hatte, richtete man 
das obere Stockwerk zur Aufnahme des, auf Anregung von Dr. 
phil. Carl Schiller neu gegründeten ſtädtiſchen Muſeums (27. Auguſt 
1860) ein und verlegte in das untere Geſchoß das ſtädtiſche Archiv 
(welches 1835 in die Kreuzgänge der Brüdernkirche untergebracht 
war) zurück. 

Der an der Nordſeite unter einem großen offenen Altane 
liegende Aufgang (drei gewölbte Bogen) führt zu den Räumen des 
am 1. Auguſt 1865 eröffneten 

ſtädtiſchen Muſeums. 

Ungeachtet der kurzen Zeit des Beſtehens enthalten die Samm— 
lungen deſſelben, Dank der regen Fürſorge des Curatoriums und 
der Bewohner, ſowohl der Stadt, wie des Landes und der in der 
Ferne lebenden Braunſchweiger, bereits eine nicht unerhebliche An— 
zahl ſehenswerther Gegenſtände. Die Bezeichnung derſelben, die 
Namen der Verfertiger, ſowie die der Schenkgeber ſind, ſoweit be— 
kannt, für die Brunsvicenſien auf grünen, für die außerbraunſchwei— 
giſchen Gegenſtände auf gelben Zetteln vermerkt. 

Die Hausflur enthält zunächſt verſchiedene ältere Figuren von den in 
der letzteren Zeit abgebrochenen Häuſern der Stadt; aufgefundene Steinkugeln ꝛc. 
Auf der Treppenwand erblickt man ein vom Bildhauer Werner Stein model- 
lirteg bronzenes Refiefporträt des Begründers des Muſeums; ferner einen jchd- 
nen Slügelaltar des biefigen Bildhauers Borgentrif, welcher im Jahre 1483 für 
die Kirche in Hemmerde (Weſtfalen) verfertigt ift, ſowie drei Senfter aus dev 


hiefigen Catharinenkirche mit ſchönen Olasgemälden aus dem Jahre 1553, Die 
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Kreuzigung Chrifti, die Opferung Iſaacs und Mofes mit der chernen Schlange 
darſtellend. 

Im ehemaligen Bürgerſaale, welcher den alten Mittelbau ausfüllt, iſt die 
ethnographiſche Abtheilung des Muſeums aufgeſtellt. In den beiden Schränken 
rechts iſt neben den germaniſchen Alterthümern vorzugsweiſe die Cultur der 
Griechen und Römer vertreten. Unter erſtern iſt die Collection vergrabener 
und eingemauerter Thongeſchirre des Mittelalters, welche in neuerer Zeit an 
verſchiedenen Stellen der Stadt und deren Umgebung aufgefunden ſind, beach— 
tenswerth.) Die beiden Schränke links enthalten Die verſchiedenſten Gegen— 
ſtände aus den fremden Erdtheilen. Die übrigen Räume des Saales ſind mit 
Abgüſſen und Modellen hieſiger Denkmäler, ſowie mit Modellen von Kunſt— 
werken, welche heimiſche Künſtler für andere Städte angefertigt haben, ausge— 
füllt. Ferner befindet ſich hier der Kopf der erſten beim Schloßbrande im 
Jahre 1865 zerſtörten Brunonia. Durch zierliche Bauart zeichnet ſich ein indi— 
ſches Kanoe vom Obernſee in Nordamerika aus. 

In dem links belegenen Zimmer iſt die Münzſammlung aufgeſtellt, um 
deren Bereicherung ſich der Muſikdirector Zul. Freudenthal (+ 1874) ein gro: 
bes Verdienſt erworben bat. Seine Photographie ſchmückt neben mebreren Ge— 
mälden die Wand des Cabinets. Die Sanımlung umfaßt etwa 9000 Gold-, 
Silber: und Kupfermünzen, darunter zahlreiche Denkmünzen der Herricher des 
Geſammthauſes Braunfchweige-lüneburg, Münzen der Stadt Braunfchweig und 
einzelner anderer niederfächfiicher Städte u. ſ. w. Der Schrank links am Ein- 
gange zeigt eine jchöne Collection braunjchweigijher Münz- und Mebaillenftem: 
pel. Die Münzfammlung fteht gegenwärtig unter Aufficht des Majers a. D. 
Wegener. 

Das an der entgegengefeßten Seite des großen Eaales belegene Zimmer 
enthält in dem Schranke vechts mittelalterliche Paramente, während der Schrank 
links mit kirchlichen Alterthümern angefüllt iſt. Unter den übrigen hier aufge— 
ſtellten Gegenſtänden ſind noch eine Statue des heiligen Alexius aus der frü— 
heren Alexiuskapelle (ſ. w. u.), eine ſchöne Lade der Brauerinnung aus dem 
Jahre 1681, ein Altaraufſatz mit den zwölf Apoſteln aus der Kirche zu Hon— 
delage, ſowie verſchiedene Glasmalereien aus hieſigen Kirchen ꝛc. hervorzuheben. 
Auch hängt hier ein Porträt des Dr. Carl Schiller vom Hofmaler Barthel. 

Dieſe mit Brandſchutt und Aſche gefüllten Gefäße wurden anfänglich 
für altgermaniſche Begräbnißtöpfe aus der Heidenzeit gehalten. Neuere For— 
ſchungen haben aus der Form der Gefäße das Unzutreffende diejer Annahme 
nachgewieſen und die Vermuthung aufgeftellt, daß die im Mittelalter vorgenom— 
menen Vergrabungen eine ſymboliſche Bedeutung gehabt, durch welche Die Halt: 
2 — mehr verbürgt werden ſollte. Dieſe Sitte iſt ſomit an die 
ehen eingemauerten Opfer der Vorzeit getreten, an welche die vie— 

gen von lebendig eingemauerten Kindern erinnern. 
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Das hieran grenzende letzte Zimmer enthält theils in den Schränken, 
theils an den Wänden, eine Sammlung älterer und neuerer Schutzwaffen, Schwer—⸗ 
ter und Gewehre, darunter ein Paar ſchmiedeeiſerne Feldſchlangen mit Hinter- 
ladung aus dem fünfzehnten Sahrhundert (bei Süpplingenburg aufgefunden). 
In dem eriten der hier aufgeftellten Glasſchränke befinden fi) eine Sammlung 
von Petichaften und Stempeln, Gegenftände der Gewerbetechnif ıc. ſowie ein- 
zelne hiftoriiche Sachen, unter dieſen eine elfenbeinerne Terzflöte Friedrichs des 
Großen, die von Napoleon I. auf dem Gongrefje gu Erfurt benußte Feder und 
deſſen Mundtaffe aus der Schlacht bei Waterloo. Im zweiten Schranke find 
neben jchönen ‚Schnigereien die Brunsvicenfien vertreten. Unter letzteren neb- 
men die Kugel, welche den Herzog Carl Wilhelm Ferdinand bei Auerftädt tödt- 
lich verwunbete, Das Feldbett auf welchem er am 10. November 1810 zu Dtten- 
jen geftorben, jomwie dag Gewehr, auf dem Herzog Briedrih Wilhelm in den 
Gefechte bei Quatre-bras, gleichfalls tödtlich verwundet, fortgetragen wurde, ein 
allgemeineres Snterefje in Anſpruch. Sn einem Seitenfchranfe werden Die Sa: 
chen aufbewahrt, welche ‚auf Die Subelfeier des taufendjährigen Beſtehens der 
Stadt Bezug haben, darunter die Glückwunſch-Adreſſen ehemaliger Hanjaftädte, 
meift in Fünftlerifcher Ausführung und prachtwollen Einbänden. Die Wände 
des Zimmers ſchmücken noch verſchiedene Gemälde. 

Der an den vorerwähnten großen Bürgerfaal ftoßende Fleine 
Bürgerjaal im alten Mittelgebäude (bereits 1398 als NRitterftube 
erwähnt) wird noch gegenwärtig zu den Verfammlungen der Stadt- 
verordneten benüßt. Diejes Zimmer zeichnet fich durch feine reiche 
Auslegung mit Boijerie (von 1573) aus; feine Wände zieren die 
Bildniffe von Sieben Fürjten aus der Zeit des Schmalfaldifchen 
Bundes, 

Im Erdgeſchoſſe ift die Rathsbibliothek und das Stadtardiv 
aufgeftellt. Xebteres, vom Stadtdirector Dr. Bode im Sahre 1839 u. ff. ge 
ordnet, enthält 1160 mittelalterliche Driginal-Urkunden, deren ältefte Die bereits 
erwähnte Stiftungs-Urkunde der St. Magnifirche aus dem Jahre 1050 ift, 
welche von dem Landeshauptardhive zu Wolfenbüttel, wo fie bis dahin aufbe- 
wahrt wurde, an das ſtädtiſche Archiv ausgeliefert worden ift. Für die Gefchichte der 
Stadt find außerdem die bier aufbewahrten, jeit 1268 von ftädtifchen Beamten 
gejchriebenen Urkundenbücher (etma 100 Bände) von hoher Wichtigkeit. 

Die in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts von dem Bürgermei- 
Iter Cammann gegründete Rathsbibliothek umfaßt Werke aus der Theologie, Juris— 
prudenz, Philoſophie, Geſchichte, alte Ausgaben lateinischer Claſſiker und einzelne 
werthvolle Werfe der altdeutjchen Literatur ꝛc. Die jeßt mit derſelben vereinigte 
Bibliothef des geiftlihen Minifteriums ift im Sahre 1570 von Dr. Martin 
Chemnitz begründet und war zuerft im Archive der Martinifirche aufgeitellt. 
Herzog Rudolph Augujt vereinigte mit ihr Die Bücherfammlung Des Pajtor 
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Haccius (Hamburg) und die des Probſtes Cruſius (Kreuzkloſter), auch verord— 
nete Herzog Carl I. am 1. Febr. 1753 Die Abgabe ſämmtlicher bei andern 
Kirchen noch befindlichen Bücher und Manuferipte an diefelbe. — Die Biblio: 
thef neuerer Werke enthält befonders Brundvicenfien und hiftorifche Schriften. 
Die unter Aufficht des Archivars Hänfelmann ftehenden Sammlungen, im Gan— 
zen etwa 14000 Bände, find (wie bereitd Seite 28 bemerkt) den Publifum zur 
Benutzung geöffnet. 


Bon der Nordjeite diefes Gebäudes führt in öftlicher Richtung 
die Hagenbrüde (zuerft um 1325 erwähnt) nach dem Hagenmarfte. 
In diejer Straße gehört das Haus Nro. 17 dem Mittelalter, das Haus 
ro, 12 der folgenden Epoche an. In weſtlicher Richtung zweigt 
fi von der Nordfeite des Rathhauſes die Küchenſtraße (früher 
vor der Hollbude genannt) ab, in welcher die Häufer Nro. 5, 8, 9 
und 11 fih durch Treppenfries und geſchnitzte Balfenträger als 
mittelalterliche kennzeichnen. 

An das Weſtende der Küchenſtraße ftößt nördlich die Straße 
hinter der alten Waage Das Eckhaus Nro. 24 daſelbſt, 
1419 erbaut, zeigt über der Rundbogenthür die Statue des Au— 
dreas, der Mutter Gottes mit dem Jeſuskindlein und des Petrus. 
Mittelalterliche Gebäude ſind an dieſer ſich ſchildartig erweiternden 
Straße noch die Häuſer Nro. 1, 12 und 13; die Häuſer Nro. 5 
und 20, letzteres mit mehreren Figuren, gehören der Zeit nach der 
Reformation an. Am nördlichen Ende der Straße und inmitten 
derjelben liegt die 

Alte Waage. 

Diejes, nad) der an der Südſeite befindlichen Inſchrift, im 
Jahre 1534 erbaute Gebäude diente jtet3 als Niederlage und 
gehört noch gegenwärtig zum herzoglichen Packhofe. Der alterthüm- 
liche, mit Schön gefchnigtem Friefe und intereffanten Mauerwerfg- 
füllungen verfehene Bau ift in den Jahren 1855—1862 vom Areis- 
baumeifter Fr. Krahe würdig reftaurirt. Die 17 Statuen der 
Heiligen, welche jeßt Die Balfenträger der Weſtfaçade ſchmücken, 
befanden ſich früher theils an einem Nebenhauſe, der Predigerwoh— 
nung zu St. Andreas, theils am ſchwarzen Bock und dem Johan— 
nishofe. 

Der alten Waage gegenüber zieht öftlich die Kröppelitraße 
zur Mitte der Neichenftraße, Sie foll ihren Namen von reichen 
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Kaufleuten, welche Kröppel geweſen, wahrſcheinlicher aber von der 
Familie Kröppel, nach der auch das Kröppelholz, der Kröppelberg 
und die Kröppelheide benannt find, erhalten Haben. An der Nord- 
jeite der furzen Kröppelſtraße erhebt fich die 


Undreas-Rirde, 


die einzige Pfarrfirche der Neuftadt, welche nach dem Shigt-Bök der 
stad Brunswyk von reichen verfröppelten Kaufleuten gegründet fein foll 
(1200).*) Der im großartigiten Plane angelegte Bau mußte, al die 
Kirche eben vollendet twar und die Grundmauer der Thürme über den 
Erdboden hervorragte, Friegerifcher Unruhen und des damit verbunde- 
nen Geldmangels wegen liegen bleiben. Erft im Jahre 1340 konnte 
derjelbe wieder aufgenonmmen werden und find dann innerhalb der 
nächiten 60 Jahre beide Thürme bis zur Höhe des Glockenhauſes 
aufgeführt.  E3 folgte nun eine abermalige Unterbrechung bis 
zum Jahre 1518, in welcher der hiefige Brauer und Baumeister 
Bernward Tafelmafer den Auftrag zur Vollendung der Thurm- 
bauten erhielt, allein die in Folge der Reformation minder reichen 
Beiträge und VBermächtniffe, oder wie Tafelmafer in feinem 1835 
bei Abnahme des Thurmfnopfes aufgefundenen Berichte **) ſich aus- 
drückt: „Die Lehre des Dr. M. Luther, daß die guten Werfe nicht 
verdienftlich, jondern ſündlich (?) wären“, geftatteten nur die Voll 
endung des jüdlichen Thurmes (um 1530) in der Höhe von 70,2 
Meter. In den Jahren 1542—44 ward derjelbe mit einen 51,3 
Meter hohen mit Kupfer (100 Centner ſchwer) gedecktem Spitzdache 
verjehen, zu dem die in Braunſchweig anweſenden Häupter des 
Ihmalfaldischen Bundes auf Ansuchen des Rathes aus den Forften 
des vertriebenen Landesherrn (vergl. Hiftorifche Ueberficht) das er- 
forderlihe Holz verwilligten. Nah dem Straßburger Münſter 
(142,1 Meter) und der Stephansfirhe in Wien (136,7 Meter) war 


*) „Alse de Kroppel up Stelten unde Krukken gän, also eingen 
düsse Koplüde ök, unde waren fan örer Kopenshop rike lüde.“ 


**) Dieje Relation von der Erbauung des Thurmes, welche der, auch 
Durch feine Funftvollen Wafferbauten befannte, Tafelmafer im Sabre 1559 al» 
faßte, findet ſich abgedrudt in won Vechelde: Braunfchweigiihe Gefchichten 
I. Pag. 299—316, 
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damals der Andreasthurm der höchſte im Reiche.“) Herzog Heinrich 
der Jüngere, dem dieſe hohe, durch ihren hellgrünen Anſtrich im 
Sonnenglanze funkelnde Thurmſpitze gleichſam als ihm von ſeinen 
Gegnern zum Hohne errichtet erſcheinen mußte, hatte bei der Be— 
lagerung der Stadt (1550) demjenigen feiner Schützen eine Hohe 
Belohnung zugefichert, welchem e3 gelingen würde, dieſes grüne 
Feuer zu Löichen, allein der Thurm widerſtand allen auf ihn gerich- 
teten Schüffen. Was jedoch Menfchenhand vergeblich verſucht Hatte, ge= 
fang nur zu bald der Gewalt der erzürnten Natur. Ein heftiger 
Sturmmwind jchleuderte am 10. Januar 1551 die Spite herab und 
zertrümmerte dabei zwei Gewölbe des Schiffes. Am Jahre 1559 
führte Tafelmaker eine neue Spitze auf, welche 13,7 Meter niedri- 
ger war al3 die vorige; zur Bedachung nahm man 891), Centner 
Kupfer und gab diefem einen braunen Anſtrich. Der nördliche 
Thurm, zu deſſen Vollendung es an Mitteln fehlte, erhielt erft 
1581 jein jegiges interimiftifches Helmdah. Am 5. Februar 1680 
ward das Holzwerk des füdlichen Thurmes von einem Blihftrahl 
getroffen und nachdem diefes ausgebrannt war, ftürzte die Spitze zum 
zweiten Male auf das Dach herab, folches abermals beſchädigend. 
Sechzig Jahre Yang blieb die halbe Ruine nothdürftig mit einer 
hölzernen Bedachung verfehen. Erſt im April 1740, als der alte 
Zhurm einzuftürzen drohte, ging man an die jo nöthige Wieder- 
heritellung. Im folgenden Jahre wurde die neue, noch jebt darauf 
befindliche achtedige Kuppel vollendet und wiederum mit Kupfer 
gededt, wozu 59 Lentner 681, Pfund verbraucht wurden, Knopf 
und Fahne find endlich am 29. Zuli 1836 aufden Thurm gefeßt worden. 

Die Stirnfelder der Seitenſchiffe enthalten theilweife figürlich- 
plaftifche Darjtellungen, freilich von geringem fünftlerifchen Werthe. 
Auf dem öftlichen Stirngiebel des nördlichen Geitenfchiffes find 
zwei Heilige algebildet; der öftliche Stirngiebel des fühlichen Sei— 
tenjchiffes enthält die Verkündigung Mariä, der Edgiebel dieſes 
Seitenjchiffes die heiligen drei Könige und die Mutter Gottes; der 
folgende (zweite) Giebel ift mit neun Dreieden ausgefüllt. Auf dem 


*) Gegenwärtig ift der Thurm der St. Nicolaikirche in Hamburg, deſſen 
Höhe 144,2 Meter beträgt, das höchfte Bauwerk auf deutſcher Erbe, 
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dritten iſt die Flucht nach Aegypten dargeſtellt, auf dem vierten der 
Bethlehemitiſche Kindermord und auf dem fünften vier verkrüppelte 
Leute zu den Füßen des Erlöjers.*) 

Die innere Länge der Kirche beträgt 48,5 Meter, wovon Der 
Chor 15 Meter einnimmt; ihre Breite 22,8 Meter und die Höhe 
12,8 Meter. Das Gewölbe ruht auf zwölf freiftehenden vieredigen 
Pfeilern. An einem unter der Drgel befindlichen Pfeiler hängt 
eine von dem Architecten Jacob Müller 1723 gefertigte Abbildung 
der Kirche, wie fie nach dem urfprünglichen (jeßt nicht mehr vor— 
handenen) Grundriffe werden ſollte. Hienach würde das Mauer: 
werk der Thürme eine Höhe von 85,6 Meter und die Spigen eine 
folche von 57 Meter erreicht haben. 

Der hohe Altar, welcher im Jahre 1790 unter Leitung des 
Oberzahlmeifters Horn nach einem römifchen Mufter neu gebaut iſt, 
ſteht auf einer freisförmigen zwei Stufen hohen Eſtrade; der innere 
Umfang der ihn umgebenden Mauer enthält zwölf gefuppelte canne- 
lirte corinthifche Säulen. In dem mittleren der dadurch gebildeten 
fünf Zwiſchenräume fteht die Bildfäule des Erlöſers mit der Welt— 
fugel in der Hand. 

Hinter dem hohen Mltare befindet ſich ein Gemälde des Pro— 
feffors Friedr. Weitſch aus Berlin (1825) Die Verkündigung der 
Hirten darftellend, von den Maler zum Andenken daran, daß er in 
der Andreag-Gemeinde geboren und in der Andreas-Kirche getauft 
war, Ießterer zum Weihgejchent gemacht. Yon den übrigen Gemäl- 
den der Kirche verdienen hervorgehoben zu® werden: Chriſtus am 
Kreuz (in der Safriftei) Das Porträt des Predigers Michaelis — 
beide von Diedrich Andre — und ein jüngftes Gericht von Rotten⸗ 
hammer. An dem früher erwähnten Pfeiler unter der Orgel hängt 
auch das Epitaphium des Stadtmajors Thomas Fillier (F 1665). 

Die mit dem Wappen der Neuſtadt verſehene Orgel iſt 1549 
aufgeſtellt. 

Angeblich die Bildniſſe der Fundatoren der Kirche; nach neuerdings 
aufgeſtellter Anſicht bedeutet das im äußerften Ungeſchmack ausgeführte Relief 


Shriftus als Kind im Tempel lehrend und die zu feinen Füßen befindlichen 
Figuren die vier Menfchenalter und zugleich) die dem Heiland zuhörenden 


Schriftgelehrten. 
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Während der Belagerung der Stadt durch Herzog Julius 
ſchlug am 16. December 1606 eine 22 Pfund ſchwere Kugel in die 
Kirche ein. Auch bei der Belagerung durch Friedrich Ulrich flog 
am 11. October 1615 eine Bombe in die Kirche, als die Predigt 
eben beendigt war. 

Ueber der Ruppel des großen Thurmes, deſſen jegige Höhe 
einschließlich der 1,1 Meter hohen Fahne 92 Meter beträgt, befin- 
det ſich 70 Meter über der Erde eine 1 Meter breite, mit einem 
1,4 Meter hohen ftarfen eifernen Geländer (über 70 Lentner ſchwer) 
umgebene Gallerie, zu welcher eine Wendeltreppe von 370 Stufen 
führt. Eine herrliche Ausficht belohnt die mit deren Erjteigen 
verbundene Anftrengung. 

In der Ruppel ſelbſt ift feit dem 21. Auguft 1875 eine 
Thurmwache zur Beobachtung der in der Stadt und deren Umge— 
bung entitehenden Schadenfeuer eingerichtet, Die Höhe des Beob— 
achtungspunftes (72 Meter) geftattet hier eine Fernſicht von vier 
Meilen, mithin den Ueberblid über einen Kreis von fünfzig Qua— 
drat-Meilen. | 

Sleihfalls an der Nordfeite der Kröppelſtraße, öſtlich Der 
Kirche, ist noch das Nebenhaus der Pfarre zu St. Andreas, angeb— 
lich eine frühere Capelle, um 1478 erbaut, als der einzige mittel- 
alterlihe Baditeinbau der Stadt bemerfenswerth. Das Heine Ge- 
bäude, welches 1862 vom Stadtbaurat) Tappe gründlich reitaurirt 
wurde, enthält drei Wappen (darunter das herzogliche und ftädti- 
Ihe) und an dem über diejen befindlichen Frieſe fechszehn aus 
Dadfteinen gebrannte Fleine Löwen. Unter den an der füdlichen 
Zeile diejer Straße belegenen Wohngebäuden find die Häufer Neo. 
1 und 2 mit dem mittelalterlichen Treppenfrieje geſchmückt. 

Nördlih der Andreaskirche und der alten Waage breitet fich 
der Wollmarft (im Mittelalter die Marftitraße und vor dem 
Neuftadtthore, Später der Schweinemarft genannt,) aus. An ältern 
Gebäuden find daſelbſt die Häufer Nro. 2 (1509 erbaut) und Nro. 
6 (1617 erbaut) bemerkenswerth. Am Ausgange der fich nördlich 
anfchließenden kurzen Straße: au der Neuftadtmühle Liegt, 
rechts am alten Stadtgraben, die Dampfmahlmühle, melde an 
Stelle der 1848 abgebrochenen Wafjermühle (der früheren Neuftabt- 
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mühle, bereit3 1591 neu erbaut) fowohl für den Betrieb durch 
Wafler- wie durch Dampffraft nad dem franzöfifch-anterifanifchen 
Syſteme eingerichtet ift. Seit den 1. Januar 1876 ift diefes Eta- 
bliſſement in den Beſitz der Stadt übergegangen. 

Das ehemals hier am Stadtgraben belegene Neuftadtthor 
(bi3 1330 Andreasthor genannt) ift in Folge der Erweiterung der 
Feſtungswerke im Fahre 1693 gejchloffen. 

Den Wollmarft verbinden drei Straßen: der Neueweg 
(nördlich), die Bedenmwerperftraße und die Weberftraße (füd- 
ih) mit dem Radeflinte; zu letzterem Plate führt auch die vom 
Südende der alten Waage ablaufende Yangeftraße (als Fort- 
ſetzung der Küchenſtraße). Von den vorbezeichneten Straßen ift der 
Neueweg — mur aus einer Reihe Häufer beftehend — erft nad 
Verlegung der Feitungsiwerfe entjtanden, die übrigen Straßen bieten 
noch immer ein anfchauliches Bild alter reichsftädtiicher Bauart. 
Dem Mittelalter gehören hier die nachftehenden, mit den gewöhnli— 
hen Berzierungen verjehenen Häufer an: in der Bedenmwerperitraße 
Nro. 11, 12, 32, und 38; in der Weberitraße Nro. 5, 6, 28, 39, 
40, 41 und 50; in der Langenſtraße Nro. 3, 18, 28, 32 und 56. 
Neben mehreren andern find aus der Zeit der Reformation in der 
Zangenftraße die Häufer Nro. 5, 9, 45 und 65 bemerfenswerth. 

Südöſtlich des NRadeflintes,* an welchem Platze das 
Haus Nro. 3 an der Ecke mit einem aufrecht ſtehenden grünen Lö— 
wen, der ein Schild mit der Bezeichnung „der grüne Löwe“ (wel— 
chen Namen auch das Haus ſelbſt führt) hält, verſehen iſt, liegt die 

Petri-Kirche, 
welche vom Herzoge Heinrich dem Löwen nach dem Abbruche der 
alten Peters- und Pauls-Kapelle in der Burg (vergl. Dom) ge— 
gründet (1172) und dem Apoſtel St. Petrus gewidmet iſt. Bei 
dem großen Brande im Jahre 1290 wurde auch dieſe Kirche be— 

) Am Radeklinte ſchied ſich früher die Neuſtadt von der Altſtadt. Die 
Grenze zwiſchen beiden Weichbildern zog ſich von hier ſüdlich der zur Langen— 
ſtraße gehörenden Häuſer hin, hinter deren Mitte indeß bereits der Sack be 
gann. Zwiſchen dem letztern Weichbilde und der Neuſtadt lief die Grenze wei⸗ 
ter von der Mitte des Meinhardshofes ſüdlich der Jödden- und Stecherſtraße 
entlang bie zur Dfer. 
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ſchädigt, ebenſo iſt ihr Thurm wiederholt (1758, 20. Juni 1774 
und 13. Februar 1811) durch Blitz entzündet worden. 

Die Kirche iſt von geringerem Umfange und im gothiſchem 
Style erbaut. Eine kleine über der ſüdöſtlichen Eingangsthür be— 
findliche Statue des heiligen Petrus, mit eigenthümlich gehaltener 
Bekleidung, ſtammt wahrſcheinlich noch aus der Zeit Heinrichs des 
Löwen. | 

Das 18,3 Meter lange Schiff der Kirche wird von vier 
achtefigen Pfeilern getragen und von Spisbogengewölben mit Rib— 
ben und Schlußfteinen bededt. Der Chor bejigt eine Länge von 
acht Metern. Die in gothiſchem Geſchmacke gearbeitete, reich mit 
Darftellungen aus der biblifchen Geſchichte gezierte Kanzel (ein Ge— 
ichenf des Kirchenvoritehers Heinrich Hartwig 1626) wird von dem 
Apoftel Petrus getragen, welcher in Lebensgröße aus Holz geſchnitzt 
it. Ihr meſſingener Armleuchter ift von Hans Meisner 1570 ver— 
fertigt. Das metallene Taufbeden, in Geftalt eines Kelches, welcher 
bon drei ruhenden Löwen getragen wird, iſt von 1530. Unter den 
Gemälden find an der Nordfeite zehn Paſſionsſtücke (von 1650) zu 
bemerken. 

Die Orgel iſt nach dem Brande im Jahre 1811 neu gebaut. 
Bekannt als Erfinder des Pedals iſt ein früherer Organiſt dieſer 
Kirche, Joachim Strunck (1589), welcher daſſelbe hier zuerſt an— 
wandte. Oberhalb des einen Fenſters der Südſeite befindet ſich eine 
Kugel, welche während der Belagerung im Jahre 1550 dort ein— 
ſchlug. 

Der im Jahre 1812 mit einer franzöſiſch coupirten Haube 
bedeckte achteckige Thurm beſitzt eine Höhe 57,5 Metern. 

Am früheren Petrikirchhofe, deſſen Mauer im Jahre 1767 ab— 
gebrochen, wurde, liegt die 

combinirte St. Petri-Schaden- und Leſſen-Stiftung 
(Eingang Langeſtraße Nro. 34), ein urſprünglich nur für das 
Stift St. Petri beſtimmtes Beguinenhaus, welches nach der im 
Jahre 1290 vom Biſchofe zu Hildesheim ausgeſtellten Beſtätigungs— 
Urkunde von dem Bürger Johann Schmedt (von Monſtedt) gegrün— 
det iſt. Von den in letzterer Zeit damit vereinigten beiden andern 
Stiftungen iſt der Leſſen-Convent im Jahre 1353 von Albrecht von 
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Leſſe, die Schadenſtiftung im Jahre 1608 von Heinrich Schaden 
zum Andenken an die von einem Fremden ausgeführte Ermordung 
ſeiner Anverwandten geſtiftet. 

Neben dieſer Stiftung befand ſich die älteſte gemeinſame Nie— 
derlaſſung der Juden, welche in der Stadt zuerſt im Jahre 1296 
zugelaſſen ſind. 

In der ſüdlich der Kirche belegenen Straße „an der Pe— 
trikirche“ zeigen die Häuſer Nro. 1, 4 und 5 den mittelalterli— 
chen Treppenfries. Dieſer findet ſich auch am Hauſe Nro. 15 der 
an der Oſtſeite der Kirche ſich hier anſchließenden Straße „hinter 
den Brüdern“.“) Letztere hat ihren Namen von dem weiter un— 
ten erwähnten KM lofter der Franziskaner oder „mynren Brodere“ 
Minoriten) erhalten. Das zur Eule benannte, mit deren Bilde 
noch verfehene, Haus Nro. 18 dafelbft war das ältefte Münzge— 
bäude der Stadt; 1419 ift ſolches zu einer Taverne umgeftaltet. 
Bon den an derfelben Straße noch belegenen Gebäuden find, außer 
den durch ihre alterthümlichen Holzverzierungen bemerfenswerthen 
Häuſern Nro. 20 und 29 (1584 erbaut), noch hervorzuheben: 

der alte Konvent und die St. Jodoci-Stiftung 
im Haufe Nro. 22, in denen Berfonen weiblichen Gefchlechtes ver- 
pflegt werden. Eine Urkunde über die Begründung der erfteren 
Stiftung, für welche urfprünglich das Haus allein beftimmt war, ift 
nicht vorhanden, doch wird folche bereits im Jahre 1316 erwähnt. 
Seit 1796 ift mit derfelben auch die Heine von Dammſche Stiftung 
verbunden. Das alte Gebäude ift im Jahre 1872 durch ein neues, 
in modernem Style gehaltenes, erfeßt und ein Theil deffelben auch 
der St. Zodoci-Stiftung eingeräumt. 

Als im Jahre 1350 eine furchtbare Peſt die Stadt berheerte, 
entſchloſſen fi) mehrere wohlhabende Bürger den Leiden nad) Kräf- 
ten durch Errichtung eines Hospitals zu begegnen. Ste beſtimmten 
die vor dem alten Wendenthore am Stadtgraben (in der Nähe ber 
jeßt daſelbſt befindlichen Wehre) erbaute und St. Jodocus gemwid- 
mete Anftalt vorzüglich zur Unterbringung der Unglüdlichen, welche 
93Im Mi ieh die weftliche Strecke diefer Straße „bei St. 
Peter”, nn ie Haus > an, mwurbe bem Sade (Straße) 
augerechnet. Erfterer lag in der Alftadt, letzterer im Sade (Stabttheil). 
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von der Seuche ergriffen, auf der Straße aufgefunden werden wür— 
den. Nach Einführung verbeſſerter Medicinaleinrichtungen, durch 
welche ähnlicher Noth Einhalt gethan wurde, überwies man die 
Stiftung hülfsbedürftigen Frauen als Zufluchtsort. Als in Folge 
der Erweiterung der Feſtungswerke das Gebäude abgebrochen wer— 
den mußte, verlegte der Magiſtrat die Anſtalt im Anfange des vori— 
gen Jahrhunderts nach dem Werder (Haus Nro. 18) und von dort 
Michaelis 1875 in das jetzige Gebäude. 
Valentin Heinemanns Hof, 
im Hauſe Nro. 26 iſt eine Stiftung für hülfsbedürftige Bürger aus 
dem Stande der Profeſſioniſten, welche am 25. November 1530 von 
dem Schneidermeifter Valentin Heinemanı und deifen Ehefrau Mar- 
tha gegründet wurde. Das bereits 1708 ernenerte Gebäude tit 
1830 abermals durch ein neues erjeßt. Weber dem Eingange fteht 
das Stadtwappen, 
Die ftädtifhe Realſchule II. Ordnung, 
im Haufe Nro. 30, ift am 16. October 1876 eröffnet. Das Grund— 
ſtück war ehemals ein Nitterfiß der Familie von Bortfeld; nad 
deren Ausiterben (1685) wurde dafjelbe getheilt und ging au die 
bon Obergihe und von Crammſche Familie über. Das mit zwei 
Lauben gejhmücdte Wohnhaus der eriteren ift noch erhalten. Die 
daneben belegene Turnhalle jowie das auf dem geräumigen Hofe 
belegene Schulgebäude find nach dem Plane des Stadtbauraths 
Zappe neu erbaut (1875). 
Die Schulpräparanden- und Ajpiranten-Anftalt, 
im Haufe Neo. 32 ift im Jahre 1860 von der Stadt begründet, 
jeßt aber von der Landesregierung übernommen und am 27. April 
1877 hier neu eröffnet. Die Anftalt zählt gegenwärtig einund— 
zwanzig Präparanden und einundzwanzig Aſpiranten. 

Der fih vor der Mitte der Straße ausbreitende mit Linden 
eingefaßte Platz ift nach Niederlegung der Mauer um die angren- 
zende Kirche entitanden und im Sahre 1856 durch den Ahbrud) 
einiger Bürgerhäufer vergrößert. Die an demfelben belegene 

Brüdernkirche | 
it nach Legners Angabe im Jahre 1215 vom Kaifer Otto IV. er- 
baut und im folgenden Jahre dem kurz zuvor (1210) ‚geitifteten 
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Sranzisfaner-Orden übergeben.*) Da bei der raſchen Zunahme des 
Ordens die erjte Gapelle bald zu klein wurde, begann ein umfaf- 
jenderer Neubau, zu dem die Familie von Bortfeld größten Theils 
die Mittel hergegeben haben foll. Diefer war im Jahre 1361 foweit 
vollendet, daß die Kirche vom Bifchof Heinrich zu Hildesheim ein- 
geweiht werden konnte. Der vollftändige Abſchluß des Baues er- 
folgte jedoch erjt im Fahre 1451. Bis zur Reformation blieb der 
Orden in dem Beſitze der Kirche, da indeß die Mönche (wegen ihrer 
grauen Tracht Hier gewöhnlich graue Brüder, auch wol von dent 
um den Leib getragenen, mit Knoten verjehenen Gürtel Knotenkerls 
genannt) ſich ſo wenig der neuen Glaubenslehre anfchliegen, wie aud) 
die über ihre anderweitige VBerjorgung gemachten Borfchläge anneh- 
men wollten, entflohen fie heimlich (1528) und nahmen die zahlrei- 
chen Documente, Reliquien und andere Koftbarfeiten mit. Nachdem 
am Hinmtelfahrtstage 1528 Johann Bugenhagen die erite Reforma- 
tionspredigt in der Klojterficche gehalten Hatte, ward diejelbe 1542 
dem proteitantifchen Gottesdienste überwiejen und an Stelle der bau- 
fälligen St. Ulrici-Kirche (auf dem Kohlmarfte) zur Pfarrkirche des 
Sadmeichbildes erhoben (1544). In Folge diefer Vereinigung wird 
die Brüdernfirdhe auch wol St. Ulrici-Kirche genannt; letztere Be— 
zeichnung führt ebenfalls das Kirchenfiegel. 

Das in Spät gothiichem Style erbaute Gotteshaus ift ein zwar 
einfacher, aber großartig edler Bau. Als Klojterfirche eines Ordens 
von Bettelmönchen entbehrt es jedoch des Schmudes der Thürme 
und trägt nur eine aus dem Dache hervorragende Kuppel und am 
Ende des Chores auf dem Dacdhe noch einen Glodenftuhl, in wel— 
hen: die Schlaguhr hängt. Am Strebepfeiler jüdlich des Haupt- 
portals der Weſtſeite findet fih eine Snfchrift zur Erimmerung an 
die von den braunfchweigischen Fürsten errungenen Siege bei Winfen 
an der Aller (1388), bei Beinum (1393 gegen die Herren bon 
Steinberg und von Schwiecheldt) und bei Gronau (1422 gegen den 
Biſchof von Hildesheim). : 

Das Schiff der Kirche ruht auf acht fehr jtarfen achtedıgen 
Pfeilern und hat zwei Bogengänge; jeine Länge beträgt 36 Mieter 
u Zuerſt werden die Franzisfaner hier in einer Urkunde Ottos bes 
Kindes vom 25. April 1249 erwähnt. 
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und die Breite mit Einſchluß der Bogengänge 21 Meter. Der 
Chor iſt 28,5 Meter lang und 9,5 Meter breit; die lichte Höhe de3 
Mittelgerwölbes beträgt 20 Meter, die der Seitengänge 14,5 Meter. 
In den Jahren 1861— 1865 ift durch Stadtbaurath Tappe eine 
gründliche Reftauration des Gebäudes vorgenommen dabei wur— 
den auch die Priechen, welche 1544 von der hiefigen Tijchlergilde 
der Kirche verehrt find, fowie der im Sahre 1593 von einem Nürn- 
berger Künftler hergeftellte Zwiſchenbau (ſ. g. Lettner), welcher das 
Hauptſchiff von dem Chore trennte, bejeitigt. 

Am Pfeiler vor der Kanzel befindet fi) eine kleine eijerne 
Platte, worauf der Tag der Schlacht bei Drafenburg (29. Mai 
1547), in welcher Erich IL. von den ſchmalkaldiſchen Bundesgenofjen 
geichlagen wurde, verewigt wird. Die Wand des nördlichen Sei— 
tenſchiffes enthält außer mehreren älteren Leichenfteinen das aus 
Holz gefchnigte Epitaphium des Friedrich von Bortfeld. In der 
Mitte der ſüdlichen Kirchenmauer hängt eine Gedächtnißtafel mit 
den Namen der fiebenundzwanzig Krieger aus hiefiger Stadt, welche 
in dem Feldzuge von 1870 und 71 fielen. Am Ende derjelben 
Seite und vor dem hohen Chore, findet man Theile des oben er- 
wähnten Lettners mit der Fünftlichen Uhr, an welcher ein fräftiger 
Mann die viertel und der Tod die vollen Stunden anſchlug, wäh— 
rend ein Genius das Stundengla3 umwandte. 

Auf dem hohen Chore, der troß feiner großen Einfachheit 
einen impojanten Eindrud macht, ftehen die aus Eichenholz gejchnib- 
ten und bald nad) 1400 gefertigten fechsundvierzig Stühle der alten 
Mönche. Der koftbare Hochaltar dafelbft befteht aus einem reich 
mit Schnitzwerk verzierten Altarſchrank, mwahrjcheinlih aus dem 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts. Ein gefchmadlofer Aufſatz 
aus dem Jahre 1655 ift bei der Ießten Reſtauration durch ein Flei- 
nes Broncecrucifig im romanischen Style aus dem Anfange des 
dreizehnten Jahrhunderts erjeht. 

Das links des weitlichen Hauptportals aufgeftellte gothiſche 
Zaufbeden, ein Erzguß des fünfzehnten Jahrhunderts, joll noch aus 
der Ulriei⸗Kirche ſtammen. Es iſt mit ſechszehn in Tabernakeln 
ſtehenden Figuren (der Gekreuzigte, Apoſtel und Heilige) geziert. 
Getragen wird es von vier männlichen Figuren, welche Waſſer— 
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ſchläuche ausgießen und die vier Paradiesflüffe (Phiſon, Gihon, 
Hidefel und Phrat) vorftellen follen. Das Beden ift im Achte 
bon einem eijernen Gitter (Renaiffance-Styl mit fchönen ornamen- 
talen Füllungen) umfchloffen, welches Hans Angerftein zu Bückeburg 
im Jahre 1611 verfertigte. Ein anderes ausgezeichnetes Runftwerf 
it der fünfundachtzig Loth ſchwere Abendmahlsfelh vom Zahre 
1396, welcher aus ftarf vergoldetem Silber befteht und in erhabe- 
ner Arbeit Scenen aus dem Leben des Heilandes, die von in fi) 
verjchlungenen Zweigen und Ranfen umſchloſſen werden, enthält. 

Auf der füdöftlichen Seite der Kirche Tiegt eine, angeblich von 
der Familie von Bortfeld erbaute Kapelle, deren unteres Geſchoß 
jebt al3 Sacriftei dient. Das obere Stocdwerf wird zu den 1529 
eingeführten Verſammlungen der Stadtgeiftlichkeit, des ſ. g. geiftli- 
hen Minifteriums benugt. Die früher hier gleichfalls aufbewahrte 
Bibliothef defjelben ift gegenwärtig mit der Stadtbibliothek im Neu- 
ſtadt-Rathhauſe vereinigt (fiehe Seite 83). 

Die auf der Südfeite der Kirche belegenen Kreuzgänge, welche 
einen Fleinen Garten (den früheren Kirchhof) umfchließen, gehören 
muthmaßlich dem Anfange des fünfzehnten Sahrhunderts an. Sn 
den Nebengebäuden des Klofters find jeßt die Wohnungen des Pre— 
digers und des Opfermanns der Kirche eingerichtet. Das Refecto- 
rium, ein langes maffives Gebäude, 1486 neu erbaut, ließ der Rath 
1569 in ein jtädtijches Zeughaus verwandeln; noch gegenwärtig 
nn jolhes von der Militärverwaltung al3 Magazin benugt. Das 
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m Rococoftyl erbaute Portal ließ der Bürgermeifter Döring 1604 >3., 
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Den am Nefectorium belegenen Heinen Bla, alter Zeug: 
hof genannt, verbindet weitlich eine furze Gafje mit der Kannen— 
gießerftraße, in welcher die Häufer Nro. 12, 24, 26 und 39 
das befannte mittelalterliche Gepräge zeigen. Die vorbemerfte 
Straße trifft mit der Straße hinter den Brüdern am Schilde 'zu- 
jammen, einem Fleinem Plate, wofelbit das Haus Nro. 3 mit Trep- 
penfries und gejchnigten Balfenträgern geſchmückt iſt; einer der letz— 
tern enthält auch eine Figur. | 

Bon der Nordfeite des Schildes führt der Meinhardshof, 
eine jchmale Straße, deren Namen gewöhnlich von einem hier bele- 
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genen Burgſitze des ausgeftorbenen Gefchlechts von Meiner oder 
Meinerjen abgeleitet wird, zu dem Weftende der früher erwähnten 
Küchenftraße. Das in der weſtlichen Zeile des Meinhardshofes be- 
legene Haus Nro. 11, eine frühere Rathsſchmiede, 1543 erbaut, 
führt von der über dem Eingange befindlichen ziemlich roh gefertig- 
ten Bomarfe den Namen „Forelle“. 

Lesterm Gebäude gegenüber beginnt Die Jöddenſtraße. 
Dieſe, ehemals durch Pforten abgeſperrte kurze Straße hat ihren 
Namen von den Juden erhalten, denen ſie um 1300 eingeräumt 
wurde und die hier bis zu ihrer Vertreibung aus der Stadt im 
Jahre 1546 verblieben. In der ſüdlichen Häuſerreihe liegt der bis 
zum Sacke reichende 


Packhof, 

welcher um 1400 von den drei mit Stadtrecht verſehenen Weichbil— 
dern (Seite 34) zum gemeinſchaftlichen Marſtalle für die Pferde, 
welche der Rath den ſtädtiſchen Söldnern hielt eingerichtet, ſpäter 
aber auch als Waage mit benutzt wurde. Nach der Uebergabe der 
Stadt verſammelte ſich hier die neu eingeſetzte Stadtcommiſſion; 
nach deren Auflöſung (1731) diente das Gebäude ausſchließlich als 
Packhof. Der ſehr geräumige Hof iſt mit mehreren Niederlagen 
beſetzt, in denen früher ſämmtliche durchgehenden und hier ankom— 
menden Güter wegen Feſtſtellung des Zolles abgeladen werden muß— 
ten. Seit dem Beitritt Hannovers zum deutſchen Zollverein hat 
derſelbe ſeine Bedeutung verloren. In dem an der Jöddenſtraße 
belegenen Gebäude befindet ſich das Hauptſteueramt. 


Die Straße endet neben dem bereits beſchriebenen Neuſtadt— 
Rathhauſe bei der Höhe. Das hier, dem Rathhauſe gegenüberlie— 
gende Haus Nro. 17 (Ecke der Hagenbrücke), 1519 erbaut, iſt mit 
den Statuen der heiligen Anna und des heiligen Andreas geſchmückt. 
Die Verzierungen des am ſüdlichen Ende der Straße belegenen 
Hauſes Nro. 31 gehören der Zeit nach der Reformation an. 

Bon der Höhe, vis-a-vis der Jöddenſtraße, führt in öftlicher 
Richtung die Stecherſtraße (eine ſchmale Gafje nur für Fußgän— 
ger) zu dem bereits befannten Hagenmarfte. Als mittelalterliche 
Gebäude kennzeichnen fich in derjelben die Häufer Nro. 1, 2, 4, 10 


und 21. Das Haus Nro. 10 namentlid enthält ein alterthümli— 
ches bemerfenswerthes Schnitzwerk. 

Vom Südende der Höhe zweigt fich, gleichfalls in öftlicher 
Richtung, der Marftall ab, eine kurze Straße, welche ihren Na- 
men von einem hier bis um 1400 befindlichen ſtädtiſchen Marftalle 
erhalten hat. Die an der Nordjeite belegenen, im Jahre 1469 er- 
bauten Häuſer Niro. 11 und 12 zeigen den Treppenfries und die 
geichnigten Balfenträger. 

Der Marftall endet am Ruhfäutchenplatz, welcher durch 
den im Jahre 1857 erfolgten Abbruch der alten Burgmühle (be- 
reit3 1301 vorhanden) und eines daran ftoßenden Gebäudes, ſowie 
durch die jpäter vorgenommene Canalifation der Dfer erheblich ver- 
größert ift. Die Weitjeite defjelben wird durch die Hinterfront des 
früheren Baulinerflojters (Seite 59) begrenzt, an der Südſeite er- 
hebt fi) das provisorische Wachlocal für die ftändige Feuerwehr 
(1. Auguft 1875 bezogen). 

In der öftlichen Häuferreihe Tiegt (Nro. 1) die 

Urmen-Speife-Anftalt, ı 
im Sahre 1837 von mehreren Frauen der Stadt gegründet, in wel- 
cher während der Wintermonate den Bedürftigen eine gefunde Koft 
für einen äußerst billigen Preis verabreicht wird. Mit derfelben 
find eine Bildungsanftalt für weibliche Dienstboten und ein Be— 
Ihäftigungsjaal für arbeitslofe Arme verbunden. Erftere zählte 
im Sahre 1876 — 65 HBöglinge; die Einnahmen derjelben betrugen 
in Ddiefem Jahre 5842 Marf (darunter 2700 Mark Zinfen für 
45 Freipläße), die Ausgabe 5940 Mark. Das Gebäude ift von 
der Stadt angefauft. Ihm gegenüber erblidt man die ehenalige 
Burg Dankwarderode, 
den Stammfig der Brunonen und die ältefte Niederlaffung der 
Stadt. Ihr einft durch Mauern und innen gefchüßtes Gebiet, 
auf einer Fleinen Anhöhe an der Weitjeite der Dfer, wurde von 
einem erſt 1798 völlig zugeworfenen Graben umfloffen, welcher 
auf der Nordfeite des jebigen Bevernſchen Schloffes (Seite 106) 
die Oker verließ, vom Ende der Domkirche in weſtlicher Rich: 
tung auf die Fleine Burg 309, dann in nördlicher Richtung den 
Papenjtieg entlang floß und von dort im öftlicher Richtung am 
7 
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Marftall entlang über den Ruhfäutchenplatz, wo er ſich wieder mit 
der Dfer vereinigte. Durch die Mauer führten drei Thore in das 
Stadtgebiet: das düftere Thor an der Nordoſtecke (am Ruhfäutchen- 
platz), das Blafiusthor an der Nordweſtecke (vor dem jebigen Lan- 
genhofe) und das Burgthor an der Weftfeite (vor der Burg). Das 
Burggebiet umfaßte die alte fürftliche Nefidenz mit ihren Nebenge- 
bäuden, den Dom mit dem Kapitelhaufe, den Burgplak, einen Gras— 
hof ſowie mehrere Höfe, mit denen fpäter adelige Familien von den 
Herzögen belehnt wurden. 


Die an der Dftjeite des Burgplages belegene Fürftenburg fol, 
wie bereits in der Hiftorifchen Ueberficht erwähnt ift, vom Grafen 
Danfward im Jahre 861 erbaut und fpäter die Lieblingsrefidenz 
des Königs Heinrich I. (f 936) geweſen fein. Diefe ältefte Pfalz 
ging mit dem Erlöfchen des Haufes der Brunonen im Mannes- 
ftamme ſelbſt unter, indem die Burg zur Vertreibung der faiferli- 
hen Beſatzung (Seite 31) von den Bürgern im Jahre 1091 den 
Slammen übergeben wurde. Den Seitens der Bürgerfchaft ausge- 
führten Neubau erjegte Heinrich der Löwe nach feiner Rüdfehr von 
der Pilgerfahrt durch einen fchöneren (1173); in ihm befchloß der 
glorreiche Ahnherr des Welfenhaufes fein bewegtes Leben (6. Auguft 
1195), Doch auch diefer Bau ward am 25. Januar 1251 bei 
der Bermählungsfeier des Grafen Wilhelm von Holland (Gegenkö— 
nigs von Conrad IV.) mit Elifabeth, der jüngsten Tochter Ottos des 
Kindes, ein Raub der Flammen. Im Suli 1254 war die Burg 
beveit3 ſoweit wieder hergeftellt, daß in derfelben das Beilager des 
Herzogs Albrecht des Langen mit Elifabeth (Tochter des Herzogs 
Heinrich von Brabant) begangen werden Fonnte, 

| Nachdem Herzog Albrecht der Feifte feine Nefidenz von hier 
verlegt hatte (1308), ward die Burg, welche jeit der Mitte des vier- 
zehnten Jahrhunderts gewöhnlich den Namen Mofthaug (von dem 
altjaffiichen moshus — Gemüfehaus) führte, fehr vernachläffigt und 
aufs Neue im fechzehnten Jahrhundert durch eine Feuersbrunſt, in 
welcher die Mauern auseinander geborften fein jollen, zerftört. Den 
Neubau begann erſt Herzog Friedrich Ulrich im Sahre 1616 und 
Herzog Auguft der Jüngere vollendete ihn im Herbite 1640, Letz— 


—— 


terer ließ auch eine hinter dem Schloſſe belegene Anhöhe abtragen 
und an deren Stelle das kleine Moſthaus errichten. 

Das neue zwei Stockwerk hohe große Moſthaus war im Re— 
naiſſance-Styl hergeſtellt. Vor der Front befand ſich eine offene auf 
achtzehn doriſchen Holzſäulen ruhende Gallerie und in deren Mitte 
ein weit vorſtehender Altan, auf welchem ſich die fürſtlichen Perſo— 
nen bei gelegentlicher Anweſenheit damit beluſtigten, kleine Geld— 
ſtücke in den offenen Rachen des gegenüber ſtehenden Löwen (ſ. 
w. u.) zu werfen. Bis zur Umwandlung des grauen Hofes in ein 
Reſidenzſchloß (Seite 54) diente die Burg den Herzögen als Ab— 
ſteigequartier; 1643 beherbergte ſie auch den großen Kurfürſten 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg. 

Im Jahre 1731 wurde in das ſonſt unbenutzt daſtehende 
Moſthaus die herzogliche Cammercaſſe verlegt und von 1753 bis 
1764 mehrere Säle deſſelben dem neu gegründeten „Braunſchweiger 
Kabinet“ (Muſeum) eingeräumt. Im Jahre 1763 ließ Herzog Carl I. 
die Gallerie abbrechen und den ſüdlichen Flügel in griechiſchem 
Style durch den Hofbaumeiſter Fleiſcher ausbauen. Der neue, im 
Innern reich ausgeſtattete Bau ward ſodann dem Herzoge Ferdinand 
— nad) Friedrich dem Großen der berühmteſte Feldherr des ſieben— 
jährigen Kriegess) — zur Wohnung eingeräumt (1766). Nach dem 
Tode des Helden (3. Juli 1792) bezog Prinz Georg, der zweit— 
älteſte Sohn des Herzogs Carl Wilhelm Ferdinand die oberen 
Räume, das untere Gefchoß ward in den Jahren 1799—1804 der 
Sampefchen Buchhandlung überlaſſen. Im Jahre 1808 richtete die 
weitphälifche Regierung das Schloß zu einer Caſerne ein und ift 
folches feit diefer Zeit unter dem Namen der Burgfaferne be- 
fannt. Die unjymmetrifch hinzugefügten, im Jahre 1870 wieder 
befeitigten Arcaden ließ Herzog Carl II. erbauen, als die Haupt- 
wache hierher verlegt wurde. Das herzogliche Leibbataillon Hatte 
die Caſerne bis zur Verlegung nach Blanfenburg (1849) inne, jpä- 
ter diente das ſehr baufällig gewordene Gebäude vornehmlich als 
Militair-Magazin. Der jüdliche Flügel ward durch eine Feuers— 


*) Herzog Ferdinand ift bekanntlich Sieger von Erefeld (20. Juni 
1758), Minden (1. Auguft 1759), Wilhelmöthal (24. Juni 1762) ıc. 
7* 
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brunſt am 20. Juli 1873 abermals zeritört; der erhaltene nördliche 
Flügel, eine halbe Ruine, welcher feit 1867 al3 Arreſt-Local für 
die hiefige Garnifon dient, harrt gleichfalls des Abbruches. Weber 
die demnächſtige Beftimmung diefer Hiftorifchen Stätte, weldhe 1874 
von der Stadt angefauft ist, Liegt noch fein Beichluß vor. 

Hinter der Burgcaferne, am Mofthofe befindet fich das 
Zandgeftüt. Auf dem fich vor der ehemaligen Burg ausbreitenden 
Burgplage — faſt in der Mitte der alten Stadt belegen — er— 
hebt ſich das ältejte Denkmal der Stadt, der 

eherne Löwe, 


Diefer Leuen- oder Löwenftein, wie er in älteren Chronifen 
genannt wird, ift von dem Herzoge Heinrich dem Löwen ald Sinn- 
bild feiner landesherrlichen Gerichtsbarkeit im Jahre 1166 errichtet. 
Die Annahme, daß diejes hervorragende Werk der alten Gießfunft von 
dem Herzoge aus Konftantinopel mitgebracht jei (Botho fett deſſen 
Errichtung in das Jahr 1172) wird von neueren Forfchern verwor— 
fen und als unzweifelhaft Hingeftellt, daß folches ein Erzeugniß 
niederſächſiſchen (muthmaßlich ſelbſt braunfchweigifchen) Kunſtflei— 
ßes ſei. 

Der Löwe war früher — wie noch jetzt einige ſchwache Spu— 
ven zeigen — übergoldet und hatte emaillirte Augen. Er ſtand ur— 
jprünglih auf zwei niedrigen Säulen, welche Herzog Friedrich Ul- 
rich im Auguſt 1616 durch einen pyramidalen Unterbau erſetzen 
ließ. Bei der im Fahre 1721 vorgenommenen Reftauration ift von 
Herzog Auguft Wilhelm der jeßige Unterbau hergeftellt, welcher 
dann abermals in den Jahren 1792 und 1858 renovirt ift. Der 
aus Bronce gegoſſene Löwe Hat eine geftredte Stellung, niederhan- 
genden Schweif und aufgefperrten Rachen. Eine vor feinen Vor— 
berbeinen angebrachte Tafel enthält eine Inſchrift in Iateinifcher 
Sprache, welche die oben erwähnte Erneuerung des alten National- 
denkmals duch Herzog Friedrich Ulrich befundet.*) 

Uralt ift die Anhänglichfeit der Braunfchweiger an dieſes Wahrzeichen 
der großen Vergangenheit ihrer Vaterftadt. Bereit? im Sabre 1300 Tieß der 
Rath de Sades in dad Stadtbuch diefes Weichbildes folgende Worte eintra- 


*) Der Schild, welcher ehemals die Bruft des Löwen bedeckte, wird 
jet im Mufeum aufbewahrt. 
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gen: De denne levet, de se dat de Lowenstein nicht ne valle (der dann 
lebt, der ſehe, daß der Löwenftein nicht falle). Diefe Mahnung jcheint auch 
im Laufe der Zeit nicht unbeachtet geblieben zu fein, denn als Denon feine den 
Kunftihägen Braunſchweigs bereits jo vwerderblich gewordenen Annectionsgelüfte 
(Seite 60) auch auf den Löwen ausdehnen wollte, foll der fpätere Präfect 
Henneberg (F 12. April 1812) einen Bolksaufftand in Ausficht geftellt und 
diejeg mannhafte Auftreten das Denkmal von der beabfichtigien Deportation nad) 
Paris gerettet haben. Napoleon gegenüber hat ſich Denon mit der Erklärung 
gerechtfertigt, Daß der Löwe als ein fchlechtes byzantiniſches Product des Trans: 
ported nicht werth gewejen jei.*) 

Sm Süden wird der Burgplab begrenzt durch den 

Dom 

auch die Burgfirche genannt, die frühere Stiftskirche St. Blafius. 
Der Sage nach foll bereit3 Dankward (861) oder Kaiſer Otto L 
(936— 973) im Burggebiete eine Holzfapelle erbaut haben. Als diefe 
angeblich im Mat 1012 von einem Blitzſtrahl eingeäfchert wurde, er- 
ſetzte Markgraf Ludolph diefelbe durch einen Maffivbau, welchen Bi- 
ſchof Godehard (der Heilige) von Hildesheim um 1030 zu Ehren de3 
heiligen Petrus und Paulus weihte. Herzog Heinrich der Löwe 
Yieß dieſe Eleine Burgfapelle nach feiner Rückkehr vom heiligen 
Grabe (1172) niederreißen und den jegigen Dom aufführen. Die- 
fer neue Bau, den Biſchof Isfried zu Nabeburg, der Schüßling 
des Herzogs, geleitet haben fol, ward im Jahre 1194 vom Biſchof 
Hermann eingeweiht, doch ſchon im folgenden Sabre (26. Juli) 
brannten die Thürme, vom Blitz getroffen, bis auf die Mauern 
nieder. Der Fundator der Kirche, den dieſe neue Prüfung bereits 
auf dent Todtenbette traf, mußte ihren Aufbau fernen Nachfolgern 
überlaffen. Wermuthlich erjt in der zweiten Hälfte des dreizehnten 
Sahrhunderts hergeftellt, wurden fie leider nicht vollendet, noch heute 
find fie nur mit einem Nothdache verjehen. 

Das mit der Kirche verbundene Stift für weltliche Chor- 
herren — nach der Regel des Heiligen Auguftinus — ward am 
23. Det. 1543 von den fchmalfaldifchen Bundesgenofjen reformirt. 





*) Da Denon bereits im December 1806 in Braunfchweig war, Hen— 
neberg die einflußreiche Stellung als Präfect aber erft 1808 nad Errichtung 
des Königreiches Weftphalen erhielt, wird Die obige Darftellung vielfach ange: 


fochten. 
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Nah Erlaß der Kirchenordnung des Herzogs Julius, welche Die 
neue Lehre auch in den übrigen Theilen des Herzogthums befeitigte, 
ward der Sitz des verordneten Confiftoriums für furze Zeit (bis 
1572) in das Stift verlegt und die Stiftsherren ſelbſt zu Mitglie- 
dern der neuen geiftlichen Behörde ernannt. Die Schule des Stif— 
tes Fam nach der Reformation in Abnahme und ging nad) dem Auf: 
blühen der ftädtifhen Schulen zu St. Catharinen und St. Mar- 
tint ganz ein. Ihre Bibliothek vereinigte Herzog Auguſt mit dem 
Wolfenbütteler Bücherfhate. Am 1. December 1810 ward das 
Stift felbjt von der weſtphäliſchen Regierung aufgehoben und deſ— 
jen Güter verfchleudert. Die Kirche, welche bereits feit der Ber: 
legung der Herzoglichen Reſidenz nach hier als Hoffirche diente, be- 
jtimmte man nach der Ummandlung der Egivienfirche in ein Maga» 
zu (1811) zugleich zur Garnifonfirche. 

Der urfprünglihe romanifhe (Rundbogen-)Styl findet fich 
nur im der Kirche felbit, welche die Geftalt eines lateiniſchen Kreu- 
ze3 hat, rein erhalten; ausgenommen find jedoch die dem hohen 
Chore zunächſt Tiegenden beiden großen Fenſter des Mittelichiffes, 
welche ſich dem Spigbogenftyle nähern. Das von Herzog Otto dem 
Milden um 1340 erweiterte füdliche Seitenſchiff, aus zwei Hallen 
bejtehend, und die von Wilhelm dem Siegreichen 1469 ausgebauten 
beiden nördlichen Seitenhallen find nach dem damaligen Gefchmade 
in gothiichem Style gehalten. Die äußere Facade beider Seiten- 
\hiffe ijt in den Sahren 1857—1863 durch den Kreisbaumeifter 
Krahe reitaurirt worden. 

Das Schiff der Kirche, 35,2 Meter lang und 17,4 Meter Hoc), 
ruht auf freiftehenden Pfeilern (ſechs Haupt- und acht Heineren Zwi- 
Ihenpfeilern), der nördliche Bogengang auf fieben fehr ſchön gewun— 
denen und der jüdliche auf eben jo vielen edigen Pfeilern. Der 
hohe Chor (23,7 Meter lang) erhebt ſich 3 Meter über dem Schiffe, 
Die Dede des älteften Theiles der Kirche wird durch ſchlichte Grat- 
gewölbe ohne Rippen, aber mit dem leifen Einknick des Spitzbogens 
verſehen, gebildet; das nördliche Seitenſchiff iſt von flachen Netzge— 
wölben überſpannt. 

Vor der Chortreppe ſteht, auf einem durch drei Stufen erhöh— 
ten Vorplatze der kleine Altar, über welchem die freiſtehende Ro— 
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eoco-Kanzel angebradt ift. Der erftere, welcher bis zum Jahre 
1813 in der Mitte des hohen Chores ftand, enthält ein von der 
zweiten Gemahlin Heinrichs des Löwen, Mathilde von England, der 
Kirche 1188 gejchenftes Altarblatt, das aus einer Wlatte von dun- 
felem Mufchelmarmor befteht und auf fünf ausgehöhlten Broncefän- 
len ruht, deren mittelere noch jeßt die Stiftungsurfunde enthält. 
In der Mitte des hohen Chores befindet fih ein 4,5 Meter hoher, 
3,7 Meter breiter und 7 Centner ſchwerer Bronceleuchter mit Frag- 
menten eingelaffener Schmelzmalerei, eine Nachbildung des Salomos 
nischen Urmleuchters im Tempel zu Serufalem. Diefes vermuthlid) 
hier gefertigte Kunſtwerk, welches bereits Heinrich der Löwe hier auf: 
jtellen Tieß, iſt erſt ſeit 1830 wieder an diefer Stelle gekommen, 
nachdem es im Jahre 1728 entfernt war, weil es die Ausſicht auf 
den eben erbauten Hochaltar verdedte. Lebterer ift reich mit Bild- 
hauerarbeit von Anton Detlef Kenner gejchmüdt; die beiden unteren 
Gemälde an demselben (Einjegung des heiligen Abendmahles und 
die Kreuzigung) find von Magnus von Quidter (1730); das obere 
(eine Himmelfahrt) von Harms. 

Die Orgel, 1499 von Heinrih Kranz a und im Jahre 
1603 von Hennig Henke ſowie 1609 von Chriſtoph Münch erwei— 
tert, gehört noch heute zu den beſten Deutſchlands. 

Unter den in der Kirche befindlichen Grabdenkmälern zeichnet 
ſich das ihres Stifters und feiner zweiten Gemahlin Mathilde aus, 
Daſſelbe, im Schiff der Kirche belegen und von einem eijernen Ge— 
länder umgeben, ift 2,5 Meter lang, 1,5 Meter breit und 0,76 Me- 
ter Hoch. Zwei große Dedfteine mit den vorzüglich gearbeiteten 
Hautrelief-Bildern des fürftlihen Paares (2,14 Meter lang und 0,30 
Meter Hoch) Schließen jolches. Heinrich der Löwe hält das Modell 
des Domes in der Rechten, das entblößte Schwert in der Linken. 
Dicht daneben, vor dem Heinen Altare, befindet fich ein zugemauer— 
tes Gewölbe, unter welchem die Gebeine von dreizehn Fürften umd 
Fürftinnen des Hauſes Braunfchweig ruhen. Herzog Anton Ulrid) 
ließ im Sahre 1707 diefe Gebeine aus den verjchiedenen bei der 
Ueberſchwemmung der Stadt im Jahre 1606 (Seite 45) jehr De: 
ichädigten Grabmälern jammeln, hier einjenfen und die Stelle durd) 

eine auf einem Poſtamente ruhende meffingene Platte (2 Meter lang 
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und faſt 1 Meter breit) bezeichnen. Ihre Inſchrift verkündet die 
Namen der hier beitatteten fürjtlihen Perſonen, darunter: Katjer 
Dtto IV. (F 1218) und feine Gemahlin Beatrir (F 1213), Pfalzgraf 
Heinrich (F 1227), Otto puer (F 1252), Albrecht der Große (F 1279), 
Friedrich (F 1400), Wilhelm der Siegreiche (F 1482) u. ſ. w. 

In der Mitte des Hauptichiffes Liegt das Grabmal des Her- 
3098 Ludwig Rudolph (F 1735) und feiner Gemahlin Chriftiane 
Ludovika von Dettingen (F 1747), der Großeltern der Raiferin 
Maria Therefia. Es beiteht aus einem Sarkophage von Marmor 
mit den in Zinn gegofjenen Bildniffen des Herzogs und der Her- 
zogin (1,8 Meter Yang und 0,7 Meter hoch). Der Herzog ift in 
voller Rüftung dargeftellt, der rechte Arm ruht auf einer Kanone, 
die Linfe Hält den Feldherrnitab. 

Für alle Freunde mittelalterlicher Kunſt höchſt intereffant find 
die aus dem zwölften und dreizehnten Sahrhundert ftammenden 
MWandgemälde des Chores, welche, nachdem fie wahrfcheinlich im An- 
fange des vorigen Jahrhunderts mit einem Kalküberwurf bedeckt wur: 
den, bei einer im Auguft 1845 vorgenommenen Hauptreparatur wie— 
der aufgefunden und vom Profeffor H. Brandes (F 1868) unter dem 
Beiltande des Malers Neumann Hergeitellt worden find. Neu find 
die Malereien des nördlichen Kreuzarmes. Bei der Ungunft der Zeit— 
verhältniſſe Fonnte diefes ſchwierige Unternehmen erſt 1860 fertig 
geitellt werden. Die Fresken enthalten Darftellungen aus dem alten 
Zeitantente, dem Leben des Erlöfers und der Kirchenpatrone: Jo— 
Hannes des Täufers, St. Blafius und des hl. Thomas. 

Das unter dem hohen Chore befindliche Erbbegräbniß ift von 
Jerdinand Albrecht I. im Jahre 1681 in einer alten auf fechs 
Säulen und zwei Pfeilern ruhenden Crypta (Gruftficche) eingerich- 
tet worden, welde angeblich noch von der alten Capelle St. Betri 
und Pauli herrühren fol. Diefelbe ift gleichfalls im Anfange des 
vorigen Jahrzehnts vom Kreisbaumeifter Krahe reftaurirt. Die Ca- 
tacomben enthalten insgeſammt achtundfünfzig Särge; der ältefte ift 
der in einem Nebengemwölbe ftehende fteinerne Sarg der Marfgräfin 
Gertrud (f 1117), der bereit3 (Seite 31) erwähnten Schwefter Eck— 
bert3 II. (f 1090), deſſen Sarg fich Hier ebenfalls befindet, Wie bei 
der glorreichen Vergangenheit des Welfenhaufes zu erwarten, befinden 
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ji) hier die fterbfichen Ueberrefte von Helden, deren Namen die deut- 
Ihe Gejhichte in ihren Annalen verzeichnet und bei vielen der Für- 
ften und Prinzen, welche hier ihre irdiſche Nuheftätte gefunden 
haben, wird fich der Geichichtsfundige ihres ruhmvollen Todes vor 
den Feinde erinnert. 

Die wenigen noch vorhandenen Gegenftände aus dem der 
Kirche übergebenen Reliquienſchatze Heinrichs des Löwen (fiehe 
Geite 48), darunter da3 Horn des heiligen Blafius und feine Schal: 
me) bon Elfenbein, *) eine angebliche Rippe des Rieſen Goliath 
(Mammuthsknochen), eine ſ. g. Greifenklaue (Antilopenhorn), gothi— 
Ihe Monſtranzen u. ſ. w. werden in der ſ. g. Rudolphs-Capelle 
aufbewahrt. In derſelben befinden ſich auch die ſteinerne Statue 
Heinrichs des Löwen ſowie die Bildſäule des Biſchofs Hermann in 
Alabaſter — beide früher zur Seite von Heinrichs Grabmale — 
und eine 3,4 Meter hohe ſehr kunſtvoll in Holz gearbeitete Paſſions— 
ſäule aus dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts und ein uraltes 
bärtiges Chriſtusbild aus dem neunten oder zehnten Jahrhundert, 
fälſchlich für das Bild der Jungfrau Era oder der heiligen Küm— 
merniß gehalten. 

Wegen Befihtigung Der Kirche und Gruft, welche Tektere erleuchtet wird, 
hat man fih an den Domecantor Grube (Wilhelmsplap Nro. 12) zu wenden. 
1—4 Perfonen haben 2 Mark; 5—8 Perfonen == 3 Mk.; 9—12 Perjonen — 
4 ME. zu entrichten. 

Zwiſchen beiden Thürmen und mit denjelben in gleicher Höhe 
(45,2 Meter), erhebt fih das zierlih in gothifchen Style durchbro- 
chene Glodenhaus (vermuthlid aus den Jahren 1280—1300), wel- 
ches elf durch ein ſchönes Geläute ausgezeichnete Glocken enthält. 
Die Eleinfte derfelben (Blasius minimus) mit dem Wappen Heinrichs 
des Löwen verfehen, iſt die ältejte; die größte (Blasius major), 
1502 gegofjen, hat ein Gewicht von 99 Centnern nnd miſſt 1,92 
Meter im Durchmeffer. | 

Sn den Vertiefungen an dem Gefimfe der fteinernen Pfoiten 
des Portal am nördlichen Kreuzflügel (der Burgcajerne gegenüber) 
erblidt eine Volfsfage die Spuren von den Klauen des Löwen, den 


) St. Blaſius c 322) war vor ſeiner rn zum Bilchofe von 
Sebafte in Cappadocien ein Hirt gewejen. 
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Herzog Heinrich auf feiner Pilgerfahrt in einem Kampfe mit dem 
Drachen befreit haben fol. Sie erzählt, daß der Löwe, welcher 
fortan ein ungertrennlicher Begleiter feines Retters geworden mar, nad) 
deſſen Tode tranernd der Leiche gefolgt fei und als man ihm den Ein- 
tritt in die Kirche verwehrt Habe, nun unter Hagendem Geheul ver- 
ſucht habe, fich folchen mit Gewalt zu verichaffen. 

Seitwärts über diefem Portale befindet fi die kleine Thür, 
durch welche Heinrich der Löwe von feiner Burg ab über eine Gal- 
ferie in die Kirche gelangte. Die am Aeußern der Chornifche wahr: 
zunehmende Mauerverlegung rührt von einer am 20. Auguft 1615 
während der Belagerung hier eingejchlagenen Kugel her. 

Bon den an der Nordſeite des Burgplatzes belegenen adeligen 
Höfen befindet fi) das Haus Nro. 2, auf welchem früher das Erb: 
füchenmeifteramt haftete, noch im Beſitz der von Veltheim’schen Fa- 
milie. Das jegige im Jahre 1573 erbaute und 1868 renovirte Ge— 
bäude ift mit einer Laube gejchmüdt. 

Der füdlich des Domes befegene Wilhelmsplaß iſt aus 
einer Bereinigung des alten Kirchhofes mit dem Raume, welcher 
durh den am Morgen des verhängnißvollen 7. September 1830 
(fiehe Seite 52) begonnenen Abbruch der Kreuzgänge des Domes, 
der Unnencapelle (1519—1522 erbaut), des Kapitel» und PBroviant- 
hauſes gewonnen ift, entſtanden. Beachtenswerth it die dor der 
Kirche ftehende, jet leider im Abſterben begriffene Linde, deren 
Umfang über der Erde 5,5 Meter beträgt. Die Sage führt ihr 
Alter auf die Zeiten Heinrichs des Löwen zurück. Ein zweiter, wei: 
ter öſtlich befindlicher junger Lindenbaum ift 1861 zum Andenfen 
an die taufendjährige Subelfeier der Stadt auf Anregung des 
Abtes Dr. Thiele gepflanzt. Die Süpdoftede des Wilhelmsplabes 
nimmt | 

das Bevernſche Schloß 
ein. In den älteſten Zeiten bildete dieſer Platz eine kleine Inſel, 
auf welcher ſich ein zur Burg Dankwarderode gehöriges Jägerhaus 
mit einen Vogelheerde (ſ. g. Finkenberg) befand. Die Sage läßt 
hier den Herzog Heinrich von Sachſen mit Vogelftellen*) beichäftigt 


*) Andere Darjtellungen der Sage verlegen den fabelhaften Finken— 
heerd Heinriche nach Quedlinburg oder nach der Staufenburg bei Gittelde. 


— 107 — 


jett, als die Abgefandten der deutfchen Fürften ihm feine Wahl 
zum König anfündigten (919). 

Nah Verlegung der Herzoglichen Refidenz (1308) fam der 
Finkenberg in den Beſitz des Domftiftes; das Jägerhaus wurde 
jpäter zu einer Wohnung für die Domprobftei eingerichtet. Unter 
der Regierung des Herzogs August gelangte die Probftei in Pri— 
vatbejiß; die Herzöge Rudolph August und Anton Ulrich kauften 
diefelbe indeß 1695 zurück und räumten folche wiederum den Dom: 
pröbjten ein. Herzog Ernit Ferdinand von Braunfchweig-Bevern, 
welcher 1706 das Amt eines Domprobftes antrat, ließ das fehr 
verfallene Gebäude abbrechen und an deſſen Stelle ein neues auf: 
führen. Nachdem 1710 die Würde eines Domprobites für erblich 
in der männlichen Linie des Hauſes Bevern erflärt morden tar, 
it die neue Dombprobitei gewöhnlich unter den Namen des Bevern— 
Ihen Schlofjes befannt. Der lebte Erbdomprobft war Herzog Frie— 
drich Carl Ferdinand, welcher als dänischer Feldmarſchall zu Glüds- 
burg refidirte und dort am 27. April 1809 ſtarb. Die Brobjtet 
diente eine Zeit lang dem franzöfifchen Intendanten Daru zur Woh- 
nung. Wie bereits erwähnt, wurde das Stift ©t. Blafius am 1. 
December 1810 durch die weſtphäliſche Regierung aufgehoben. 

Nach dem Brande des herzoglichen Reſidenzſchloſſes (1830) 
war die Probitei bis zur Beendigung des Neubaues des herzogli- 
hen Refidenzichlofies die Winterrefidenz Sr. Hoheit des Herzogs 
Wilhelm und wurde darauf dem herzoglichen Staats - Minifterrum 
eingeräumt, auch befinden fich jeit diefer Zeit hier die Geheime Canz— 
lei, jowie das ftatiftiiche Bureau. 

Das nach) dem Entwurfe des Baumeifters Korf erbaute Schloß 
(Holzfachwerf) hat zwei Etagen nebft einer Attifa. In der Mitte 
it ein Rifalit vorgelegt, unter welchem fich drei offene Bogen mit 
einen Borplage befinden. 

| Auf dem noch zum Bezirke der Burg gehörigen vorntaligen 
„hohen Grashofe“ an der Nordoftjeite des Wilhelmsplabes Tiegt 
das Clubhaus des Dfficier- Corps der hiefigen Garnifon, im dent 
auch die Bibliothek des genannten Clubs aufgeftellt iſt, welche über 
5000 Bände theils kriegswiſſenſchaftlichen, theils belletriftiichen In— 
haltes enthält, 
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Un der Südſeite des Wilhelmsplatzes zeichnet ſich das im Jahre 
1590 erbaute Haus Nro. 8 durch reiche Holzverzierungen aus. Von 
der Dftfeite deffelben führt der Langehof nah dem Bohlmwege 
und Schlofie. Der Name diefer furzen Straße ftammt von einem 
ehemals hier belegenen Hofe, welchen Barthold von Adleveffen im 
Jahre 1420 dem Kaland St. Gertrud fchenfte. Bereit3 1426 ge— 
Langte derjelbe in den Befit des NRathes im Hagen. Das an der 
Iinfen Seite der Straße, Hinter der 1774 neu erbauten 1874 aber 
canalifirten Brüde, belegene Haus Nro. 1, welches im Jahre 1780 
nad) dem Plane des Cammerraths von Gebhardi errichtet wurde, 
diente der Herzogin Philippine Charlotte, Gemahlin Carla I. und 
Schweiter Friedrich des Großen als Wittwenſitz, woſelbſt fie auch 
1801 da3 Zeitliche fegnete. 

An der Weitfeite des Wilhelmsplages beginnt die Feine 
Burg, in welcher ſich nach der Locderung der Höfterlihen Zucht 
die Gapitulare des Stiftes, die vordem vermuthlich in den mit den 
Kreuzgängen des Domes in Verbindung geftandenen Stiftsgebäuden 
gemeinichaftlich gewohnt hatten, anfiedelten. In Folge der oben 
erwähnten Aufhebung des Stiftes durch die mweftphälifche Regierung 
gingen die meijten diefer Grundſtücke in Privatbefi über. Den 
mittelalterlichen Zreppenfries zeigen hier noch die Häufer Nro. 4, 
10, 11 und 15. Wußer den öffentlichen Gebäuden: Stadthaus, 
Neo. 1 (Sig der ſtädtiſchen Bureaux), Stadtcaffe, Nro. 7, und 
ftädtifche Höhere Tüchterfchule (1864 aus der von der Stadt über- 
nommenen Pottſchen Privatſchule hervorgegangen), nebit Lehrerin: 
nen-Seminar Nro. 6 erwähnen wir noch das hier (Haus Nro. 8) 
belegene 

Egidienflofter, 


welches aus der früher in St. Leonhard belegenen Klus entitanden 
iſt. Diefe nach der Reformation in ein lutherifches Jungfrauenklo— 
jter verwandelte Stiftung wurde nach ihrer Berftörung bei der Be: 
lagerung der Stadt im Jahre 1615 in das Egidienklofter und von 
dort 1832 in das jegige Gebäude verlegt. Dem Klofter welches 
elf Comventualinmen zählt, fteht eine Domina vor. Die neben dem 
Kloftergebäude befindliche Maria = Magdalenencapelle, ein unbedeu- 


— 1099 — 


tendes Baumerf, fol im Jahre 1501 erbaut worden fein. Sie wird 
noch jegt bisweilen zum Gottesdienste für die Conventualinnen benußt. 

Parallel mit der Heinen Burg zieht die an der Weitfeite des 
Burgplages beginnende Straße vor der Burg, welche im Mittel- 
alter nad) den vielen dort wohnenden Mefferfchmieden und fonfti- 
gen Metallarbeitern den Namen „vor den Meffetwerchten” führte. 
Das Haus Nro. 12 dafelbit ift mit dem Treppenfries geziert. Im 
Anfange diefer Straße, am Burgplabe, Liegt das 

Viewegſche Haus, 

das größte Privatgebäude der Stadt, in den Jahren 1802—1805 
nach dem Plane des Baumeifters Gilly aus Berlin erbaut, Die 
bier befindliche Schulbuchhandlung ift durch den namentlich als Ju— 
gendfchriftfteller berühmten Joachim Heinrich Campe begründet, wel— 
her im Sahre 1787 die bis dahin mit dem Waifenhaufe verbun- 
dene Buchdruderei und Buchhandlung übernahm Die Druderei, 
welche 1794 in Kirchers Beſitz überging, faufte 1799 Friedrich 
Vieweg (F 25. Dec. 1835), Campes Schwiegerfohn zurüd; unter 
ihm und feinen Erben und Nachfolgern hat fich das Etabliffement 
zu feiner jegigen Bedeutung emporgeſchwungen. 

Zwijchen dieſem Gebäude und den gegenüberliegenden Haufe Nro. 1 
ftand früher das bereits erwähnte Burgthor, der Haupteingang zu dem Gebiete 
der alten Burg. An Stelle dieſes Thores Tieß Herzog Zulius 1584—1586 
einen Thurm erbauen und gejtattete Dem Buchdruder Lucius aus Helmftedt auf 
bemjelben eine Druderei anzulegen, die er aber auf Befehl des Rathes bereits 
am 24. Sebruar 1587 wieder verlaffen mußte) Der Thurm ift 1798 einge: 
rifſen. 

Neben demſelben, auf dem ſüdlichen Theile des Viewegſchen Terrains be- 
fand ſich ein kleines Opernhaus welches Herzog Carl J. im Jahre 1749 erbauen 
ließ. Hier fanden die Vorſtellungen der italieniſchen Operngeſellſchaft unter 
Nicolini (1753—1771) ſtatt, auch wurden daſelbſt von einer franzöſiſchen 
Geſellſchaft die neu erfundenen pantomimiſchen Ballets aufgeführt. Der Abbruch 
erfolgte im Jahre 1799. 

Der Papenſtieg, deſſen ganze Oſtſeite das Viewegſche Haus 


*) Dieſe Druckerei war nicht die erſte der Stadt, denn bereits im 
Jahre 1502 legte Hans Dorn eine folde hier an. Ein in deſſen Officin ge: 
drucdtes Evangelienbuch von 1505 findet ſich auf der Wolfenbütteler Bibliothek. 
Die ältefte der jegt eriftirenden Drudereien tft die von Joh. Heine. Meyer 
(1707 gegründet). 
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noch einnimmt, hat feinen Namen von dem großen Hofe, einer Be- 
fitung des Stiftes St. Blafit erhalten, welcher im Jahre 1345 in 
achtzehn Theilen an die Canonici des Stiftes zur Bebauung über- 
laſſen wurde. An der Weitfeite deffelben liegt unter Nro. 2 die 
St. Annen-Stiftung, 

von Rudolph von DVeltheim und feiner Gemahlin Mathilde 1326 
für arme Frauen in deren Haufe hinterm Küchengarten (jet Mar: 
ſtall Neo. 16) gegründet. Seit Oſtern 1783 ift diefelbe laut der 
über der Thür befindlichen Gedenktafel in das jetzige Gebäude ver- 
legt. Letzteres (1581 erbaut) ift zugleich wie auch dag weiter nörd- 
lich belegene Haus Nro. 5 (1500 erbaut) wegen des alten Schnitz— 
werfes bemerfenswerth. 


Bon dem Nordende der Straße, vor der Höhe und dem Mar- 
italle gelangt man weſtlich durch die Packhofsſtraße zum Schilde 
(Seite 95). Südlich des hierangrenzenden, bereit erwähnten Bad: 
hofes, zweigt ſich der Sad ab, in welcher Straße fi die Häufer 
Nro. 5 und 9 durch ihren alterthümlichen Schmud auszeichnen. 
Eriteres ift feit feiner im Anfange der zweiten Hälfte diejes Jahr: 
Hundert3 erfolgten NReftauration eine der jchönften Zierden der 
Stadt. Im Jahre 1536, der Blüthezeit der Künste und Gewerbe, 
entftanden, enthalten die reichen Verzierungen in allerdings oft fräf- 
tigiter Weife Darftellungen der Sitten und Moden jener Zeit.*) 
Bon den beiden Wappen iſt das eine das der Batrizierfamilie von 
Algermiſſen. An Stelle des an der gegenüberliegenden Ecke be- 
findlihen Haufes Nro. 24, dem ſ. g. 

Sadfeller, 


ſtand früher das bis in die Mitte der Straße vorgebaute Rathhaus 
des Sades, welches nach dem Umbau im Anfange des fünfzehnten 


*) Lübcke nennt in jeiner Gejchichte der deutſchen Renaiſſance (Stuttgait, 
1873.) dieſes Haus „ein Prachtſtück der Decoration, die fich in allen Flächen 
unter den Senftern, an den Kopfbändern und Füllhölzern, den Schwellen, ben 
Seniterrahmen und ſämmtlichen Pfoften in überſchwänglichem Reichthum aus 
breitet. Die Elemente der Renaiffance in Delphinen, Candelabern, Pulten, Gott: 
heiten und Helden des Alterthumes find noch unbefangen mit allerlei Mittelal- 
terlihem, mit Genrefcenen, Poffenhaften und Unfläthigem gemiſcht. Es ift ein 
wahrer Faſching der Phantafte.'' 
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Sahrhunderts mit drei ſpitzen Thürmchen und einer Kuppel (worin 
die Armenfünderglode Hing) verziert war. In dem Keller defjelben 
hielten vor dem Aufitande des Jahres 1445 die Verſchworenen ihre 
Situngen ab, daher der Rath der Stadt die Schenfe für eine 
unehrliche erflärte und auf ewige Zeiten fchließen ließ. 1608 wurde 
folche zwar wieder eröffnet, doch durften Feine Gäfte „geſetzt“ werden. 
Nach Uebergabe der Stadt (1671) diente das Rathaus zur Hegung 
des peinlichen Gerichtes, bi8 es Herzog Carl I. im Nahre 1739 ab- 
brechen ließ. Das jebige Gebäude wurde im Jahre 1757 nad) dem 
Plane des Bauverwalters Conradi erbaut und an eine Weinhand- 
fung verpachtet; gegen Ende des dritten Jahrzehnts dieſes Jahr— 
hunderts ift daffelbe in Privatbefig übergegangen. Das Hauptge- 
fimfe des drei Stocdwerf hohen Gebäudes trägt auf der Spitze eine 
geharnifchte Figur, zu beiden Seiten des Gefimjes befinden fich lie- 
gende Löwen. 

Mit dem Rathhauſe wurde auch der vor demjelben ftehende alterthün- 
liche Brunnen (1354 erbaut) abgebrochen. Lebterer, ein ſ. g. Biehbrunnen, war 
mit einem aus Platten beftehenden Umbaue im Sechseck verſehen; feine auf 
ſechs Säulen ruhende Kuppel trug ſechs Heine mit Knöpfen verjehene Giebel, 
in denen je ein Wappen eingehauen war. Der gegenwärtige, im Jahre 1867 
neu errichtete Brunnen befteht aus einer einfachen Säule nebſt Fleinem Re 
ſervoir. 

Dem Sackkeller gegenüber zweigt ſich nah Weſten Die 
Neueftraße (bereit3 1313 unter diefem Namen erwähnt) ab, im 
der die Häufer Nro. 9 und 14 fih durch ihr alterthümliches Ge- 
präge auszeichnen. Der an der Ede der Schützenſtraße — welche 
von der Neuenftraße durchfchnitten wird — belegene Gafthof: Deut- 
iches Haus mit einem verdedten Gange, dem ſ. g. Heinen Jungfern- 
ftiege, ift an Stelle mehrerer Bürgerhäufer, welche 1753 niederge- 
riffen wurden, da fie den Eingang in die Straße zu jehr verengten, 
aufgeführt. | 

Die Fortſetzung des Sades in füdöftlicher Richtung bildet die 
Schuhſtraße (bereits um 1289 als platea sutorum genannt), die 
verfehrreichite Straße der Stadt. Bon den alterthümlichen Holz- 
verzierungen des Haufes Nro. 29, dem ſ. g. ſchwarzen Bol, welche 
daffelbe ehemals ſchmückten, hat fih Hier nur eine Figur an der 
Ede der daneben belegenen Heinen Twete erhalten (Seite 84). Letz⸗ 
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tere dient zur Verbindung mit der Schügenftraße, wird jedoch bei 
eintretender Dunfelheit geichloffen.*) Das vor etwa zwanzig Jah— 
ven nen erbaute Haus Nro. 22 in der Schuhftraße führt als Haus— 
marfe einen Halbmond. Am Ende der Straße vor dem Kohlmarfte 
zeigt das Haus Nro. 20 die bogenförmigen Verzierungen aus der 
Zeit nach der Reformation. 

Der Kohlmarkt war früher unter dem Namen Kohlenmarft 
(forum carbonum) befannt, von den in den älteren Seiten hier be- 
findlihen Magazinen für die Meilerfohlen des Harzes, welche noch 
1570 hier abgelagert wurden. Seit Anlegung der, Eifenbahn ift 
diejer Pla der febhaftejte der Stadt; während der beiden Meſſen 
find daſelbſt Hauptfählich die Buden für den Kleinhandel aufge- 
ſtellt. Seine Mitte bededte ehemals die 

St. Ulricifirde, 

welche vom Markgrafen Zudolph von Sachſen um 1030 erbaut und 
1036 von Godehard dem Heiligen, Biihof zu Hildesheim, einge- 
weiht fein fol. Sie diente dem Sadweichbilde als Pfarrkirche. 
Da ſie im Laufe der Zeit ſehr baufällig geworden, auch eine 1495 
angefangene Ausbeiferung bereits im folgenden Sahre fiftirt worden 
war, wurde die Kirche während des GStreites mit Heinrich dem 
Süngeren abgebrochen (1544) und die derjelben anflebenden Rechte, 
ungeachtet des Proteites des Herzogs, dem das PBatronat darüber 
zuftand, auf die Brüdernfirche übertragen. Die Tandesherrliche 
Genehmigung ertheilte erft Herzog Julius im Jahre 1569, 

An Stelle der Kirche ließ der Rath eine Hauptwache und ein 
Provianthaus aufführen; beide Gebäude find jedoch im Juli 1791 
wieder abgebrochen. 

Der Springbrunen vor der Nordfeite des Marktes war 
im Mittelalter mit einer ftattlichen Figur des Neptun auf einem 
Pferde geſchmückt. Wiederholt verändert befteht derſelbe nach den 


Bis zu dieſer Twete gehörte die Schuhftraße früher zum Sacke, 
ihre jübliche Strecke Tag in der Altſtadt. Die Grenze zwiſchen beiden Weich: 
bildern zog an dieſer Twete entlang bis zur Grenze der Häufer an der Oft. 
jeite der Schügenftraße, dann nördlich derjelben und der Brüdernkirche (mod) 
in ber Altſtadt belegen) und endete an der Straße hintern Brüdern (Seite 91 
Anmerkung.) 
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in den Sahren 1868 und 1869 ausgeführten Neubau aus einem 
Umbau von Platten im Achte, denen fich ein niedriges Schöpf- 
baffin vorlagert. Inmitten erhebt fich eine fteinerne Säule, welche 
auf einem Steinfodel von der Höhe der umſchließenden Platten 
ruht und zwei Beden trägt; die Spibe bildet eine Fleine Fontaine. 
Auf den Eden des Umbaues befinden fi) acht Figuren, welche das 
Waſſer in die oberen Beden ſpeien. 

Das an die Schuhftraße grenzende Haus Nro. 1 „die Roſe“ 
zeichnet fich durch eine hiübfche Vorderfront aus. Im Jahre 1731 
fanden hier mehrere durch Erzbifchof Firmian aus Salzburg ihres 
Glaubens willen vertriebene Neformirte ein zeitweiliges Aſyſ. Der 
daneben belegene „goldene Stern“ (Haus Nro. 2) jol um 1356 
eine NRathsapothefe gewefen fein, in welcher 1438 ein Graf aus 
Klein-Aegypten (Zigennerhauptmann) von hiefigen Bürgern erjchla- 
gen wurde. Diefen Mord faufte der Rath den Angehörigen des 
Erſchlagenen für fiebenundzwanzig Gulden ab. Das jegige im Jahre 
1584 neu erbaute Brauhaus iſt das höchſte Privatgebäude der Stadt. 

An der Oſtſeite des Marktes, vor dem jetzigen Café „Leuenthurm“ 
lag früher das Ulrichsthor, welches die hier endende Altſtadt gegen den 
Hutfiltern abſchloß. Daſſelbe beſtand aus einem großen maſſiven Thurme, 
deſſen Durchgang auch das düſtere Thor hieß; während des Aufſtandes im 
Jahre 1292 hatten dort die zwölf Vertreter der Bilden ihr Sikungslofal. Im 
Sommer 1400 wınde diefer Thurn zu einen Gemache für einen Löwen ber- 
gerichtet, den der Rath zum Andenken an den Herzog Heinrich den Löwen, 
gleihfam als Wahrzeichen der Stadt hier unterhalten wollte. Der ſeit Diejer 
Beit Leuen- oder Löwenthurm benannte Thurm wurde ſodann in ben 
Jahren 1545 bis 1550 neu erbaut und in einen Schuld- und Strafthurm für 
infolvente Bürger, ungerathene Söhne und freche Leute eingerichtet. Letzterer ift 
um 1639 wieder abgebrochen. 

In dem Hintergebäude des neben dem Hötel St. Petersburg 
(friiher Hotel Kleeblatt, 1618 erbaut) belegenen Haufes Nro. 15 
an der Weftfeite des Kohlmarktes befand ſich von 1779— 1875 die 
Synagoge der jüdifchen Gemeinde. An ber Ede der Schübenftraße, 
jeßt Haus Neo, 18, wurde im Jahre 1385 (oder 1407) Die 
Münze der Stadt angelegt, auf welcher fich auch bis zum Jahre 
1671 der engere Ausſchuß des Nathes, der |. 9. Küchenrath, ver- 
ſammelte. Nach Unterwerfung der Stadt hob Herzog Rudolph dieje 

8 
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Münzſchmiede auf und überließ jolche im Jahre 1680 dem von ihm 
angeordneten geiftlichen Gerichte als Sibungslofal. Im Sahre 
1716 räumte man das Gebäude dem erften hier wieder zugelaffe- 
nen Israeliten, dem Hofagenten Aler. David zur Anlegung einer 
Tabafsfabrif ein. 1723 wurde das alte Hauptgebäude ein Raub 
der Flammen. In dem neu erbauten Haufe richtete der Befiker 
den erjten Heinen Tempel für feine Glaubensgenoſſen ein. 

An der rechten Seite der hier beginnenden Schüßenftraße, 
hinter der vorerwähnten Twete nad) der Schuhftraße (ſiehe Seite 
111) ift die im Jahre 1838 neu erbaute Tuchhalle, „Prinz Wil- 
helm‘ genannt (Haus Nro. 36) beachtenswerth. Das gegemüber- 
liegende Haus Nro. 2, im Jahre 1490 errichtet, bejißt außer dem 
Zreppenfries noch in dem vorjpringenden Theile ſeiner ſüdlichen 
Brandmauer einen en relief gearbeiteten runden Zhurm, den ein 
Spitzdach det. Dem Zeitalter nach) der Reformation gehören die 
Verzierungen der Häufer No. 32 und 34 an; Nro. 25 und 30 
zeigen wiederum den mittelalterlichen Treppenfries, Der Kannen— 
gießeritraße gegenüber liegt die 

NReformirte Kirche, 

eine ehemal3 dem heiligen Bartholomäus gewidmete Kapelle, welche, 
wie aus einer Urkunde des Jahres 1328 hervorgeht, ein Zehn des 
Stiftes St. Blafii war. Die Zeit ihrer Erbauung ift nicht be- 
fannt; vermuthlich eriftirte fie bereits zwijchen 1227 bis 1238, ur- 
kundlich kommt fie zuerft 1304 vor. In Folge der Reformation 
wurde die Kapelle gejchloffen (1542), vom Jahre 1616 an eine Zeit 
lang zur Abhaltung Inteinifcher Lectionen benußt und 1693 in ein 
Zeughaus verwandelt. Herzog Anton Ulrich ſchenkte dieſelbe den 
wegen ihres Glaubens aus der Rheinpfalz vertriebenen Reformir- 
ten, welche ſich bier niedergelaffen hatten. Ihr Prediger Bauli 
hielt am 3. Febr. 1709 feine erite Predigt. 

Ein heftiger Sturmmwind in der Neujahrsnacht 1833/4 be- 
ſchädigte die beiden nur mäßig hohen Thürme der Kirche fo fehr, 
daß fie noch im Jahre 1834 abgenommen werden mußten. 

Das über dem Eingange in Stein ausgehauene Bild des Ge- 
freuzigten ftanımt aus dem „Jahre 1483. Die Kirche, ein einfaches 
gothiiches Gebäude ohne Pfeiler oder Säulen, ift im Inneren 
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17,7 Meter lang und 7,7 Meter breit. Sie enthält eine fchöne 
Kanzel. Der darunter belegene Altar ift der einzige der Stadt, 
welcher fih an der Weitjeite befindet, 

Die weitlich des ſ. g. Brüdernficchhofes belegene Häuferreihe 
(1361 als Straße „Bei den Barfüßern‘ bezeichnet) bis zur Straße 
„Hinter den Brüdern“ gehört jet gleichfalls zur Schützenſtraße. 
Das Haus Nro. 15 daſelbſt ift mit Treppenfries, gejchnigten Bal— 
fenträgern und Heinen wunderlihen Thier- und Menjchengeitalten 
geſchmückt. Die Verzierungen des angrenzenden Haujes Nro. 16 
gehören der folgenden Epoche an. Won 1708—1867 befand ſich 
hier das Tuckermann'ſche Waisenhaus, wie die über dem Eingange 
befindliche Gedenktafel noch anzeigt. Gegenwärtig ift das Gebäude 
im Befig des Beanten-Conjuns= Vereines. 

Einige Häufer nördlich der Reformirten Kirche führt weſtlich 
die Lindentwete zu der Gördelingerftraße. Eritere, eine ſchmale 
Saffe, Hat ihren Namen von dem Brauer Autor Linde erhalten, 
der an ihrer Stelle ein Haus bejaß, welches bei der Belagerung 
der Stadt im Jahre 1615 durch Brand zerftört und vom Nathe 
der Altitadt angefauft wurde, um einen Durchgang zur Brüdern= 
firche zu gewinnen. 

Die Gördelingerftraße wird bereits in einem Documente 
des Jahres 1298 als Godelingeftrate erwähnt. Im nördlichen 
Theile diefer Hinter den Brüdern beginnenden Straße tragen Die 
Häufer Nro. 19 und 38 den mittelalterlichen Treppenfries. An 
feßterem erfcheinen noch vier vollftändige Figuren als Träger des 
Balkens: der Dudelſack fpielende Ejel, daneben ein Fuchs mit einer 
geftohlenen Gans im Male, ferner ein Mann mit Schwert und 
Streitart und Schließlich ein Mann mit Sturmhaube und Schild, 
worauf ein fpringender Löwe abgebildet ift. 

Das auf der Strede füdlic der Lindentwete belegene, fait 
39 Meter lange Haus Nro. 43 (1584 erbaut) don zwei maſſiven 
und einem hölzernen Geſchoſſe ſoll früher ein Kloſter geweſen jein, 
welches den bei der Bartholomäuskirche angeſtellten Geiſtlichen zur 
Wohnung diente. Das folgende Haus Nro. 44, durch den Bau— 
meiſter Korf aufgeführt, enthält in dem Spitzfronton der Attika 
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einen bon einer Krone und Palmzweigen umgebenen Namenszug. 
In dem hierangrenzenden Haufe Nro. 45 befindet jich Die 
Herzogliche Polizei. 
Herzog Anton Ulrich ließ im Jahre 1706 die ſämmtlichen Häuſer 
an der Nordſeite der hier endenden Neuenſtraße bis zur Schützen— 
ſtraße (welche kurze Strecke früher den Namen Klöpperſtraße führte) 
ankaufen, niederreißen und an deren Stelle ein herrſchaftliches Ge— 
bäude aufführen, in deſſen unterem Colonadengange, dem ſ. g. gro— 
ßen Jungfernſtiege, Meßgewölbe angelegt wurden. Ein im oberen 
Stocke erbauter großer Saal war zur Verſammlung der Geſandten 
beſtimmt, welche die am nordiſchen Kriege intereſſirten Mächte im 
Jahre 1712 nach hier abſandten, um über den Frieden zu berathen. 
Zur Vermeidung des Rangſtreites hatte der Saal ſo viel Thüren, 
als Geſandte erwartet wurden, auch ſollten die Unterhandlungen 
an einem runden Tiſche geführt werden. Da Karl XII. von Schwe— 
den der Waffenruhe abgeneigt und zur Abſendung eines Bevoll— 
mächtigten nicht zu bewegen war, gingen 1714 auch die Vertreter 
der übrigen Mächte auseinander. Später wurde das Gebäude zur 
Niederlage der herzoglichen PBorzellanfabrif bejtimmt und nad) deren 
Verlegung in den Neuenhof der Herzoglichen Bolizei- Direction als 
Dienitlofal übermiefen. 
Der Polizei jchräg gegenüber Liegt (Nro. 6) der 
Sedan-Bazar. 
Nach Eroberung der Stadt (1671) kaufte die Regierung die hier 
belegenen Bürgerhäufer (den f. g. Müllershof) an, ließ an deren 
Stelle den Neuenhof erbauen und deifen Hof zu Meßgemwölben 
einrichten. In den oberen Räumen befand fich fpäter der Bie- 
hungsjaal der Claffenlotterie, auch ward 1821 die Niederlage der 
fürſtlichen Porzellanfabrik Fürftenberg hierher verlegt. Im Jahre 
1869 ging dieſer Hof in Privatbefib über; das jetzige zu Raufhal- 
len eingerichtete Gebäude ift 1870 erbaut. 

Der öffentliche Durchgang in demfelben führt zur Breiten- 
ſtraße. Am Nordende diefer Straße find die Häufer Nro. 14 
(1538 erbaut) und Nro. 15 (1593 erbaut) wegen ihrer alterthüm- 
lichen Verzierungen architectonifch intereffant. Eriteres war früher 
nach der noch an der einen Ede befindlichen Bomarfe unter dem 
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Namen „der wilde Mann“ bekannt. Das gleichfalls im nördlichen 
Theile der Straße belegene Haus Nro. 9 iſt 1689 nach dem Plane 
des Landbaumeiſters Korf erbaut. Daſſelbe iſt zwei Stock hoch 
und mit einer Attika verſehen; vor der Mitte des zweiten Geſchoſ— 
ſes befindet ſich ein auf zwei freiſtehenden toscaniſchen Säulen 
ruhender Balcon. Die drei Giebelfrontons ſind mit Vaſen geziert. 

Ihm gegenüber liegt (Haus Nro. 18), das im Jahre 1716 er— 
baute Hötel d’Angleterre, jetzt im Beſitz der Kaufmannshalle, 
eines 1845 neu gebildeten Vereines hieſiger Kaufleute, deſſen Zweck 
auf Beſprechung kaufmänniſcher Gegenſtände gerichtet iſt, wobei 
jedoch andere Unterhaltung ſowie geſellige Vergnügungen nicht aus— 
geſchloſſen ſind. Der geräumige, zu ebener Erde belegene Saal des 
Lofales wird in den Wintermonaten hauptfächlich zu größeren Con— 
certen 2c. benutzt. 

Das hieran grenzende Haus Nro. 19 iſt jeit 1837 Eigenthum 
des großen Clubs, einer zur Förderung des gejelligen Verfehres 
unter den vier Ständen: Adel, Militair, Gelehrten und Kaufleuten 
am 1. Nov. 1780 geftifteten Vereinigung. Im Rez de chauss6e 
befinden fich die Neftauration in mehreren Bimmern, zwei Billard- 
jäle und die Kegelbahn; der an dieje ftoßende Garten dient zum 
Sommeraufenthalt; die Beletage enthält zwei geräumige elegante 
Säle nebft mehreren kleineren Converjations- und Lefezimmern (reiche 
Auswahl politischer, Sowie belletriftifcher und wiſſenſchaftlicher Jour— 
nale und eine ausgewählte Bibliothek wifjenjchaftlicher, hiſtoriſcher 
und nationalsöfonomischer Werke) und einen Billardfaal. Der Be- 
fuch des Lokales ift den Mitgliedern den ganzen Tag über geftattet. 

Die Südlich des großen Clubhaufes nach der Gördelingerftraße 
ſich abzweigende Caffeetwete (die fehmalfte bewohnte Straße der 
Stadt) hieß früher die Glümerſtraße. Lebtere Bezeichnung, von 
Schmidt irrthümlich als „dunkle Straße” gedeutet, leiten neuere 
Forscher von der noch jebt blühenden Patrizier-Familie von Glü— 
mer ab, welche bis 1708 an Stelle des jegigen großen Clubgebäu- 
des ein ihr gehöriges Haus befaß. Diejelbe trennt das vorbemerfte 
Gebäude von dem f. g. großen Caffeehauſe Nro. 20, welches im 
Jahre 1787 nad) dem Plane des Hofbaumeifters Fleiſcher erbaut 
it, Auf” dem Darin angelegten Heinen Theater wurben ehe— 
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mals von den die Meffe befuchenden Künstlern Borftellungen ver- 
Schiedener Art gegeben. Set ift in dem Caffeehauſe eine Wein— 
handlung etablirt. 

Weiter ſüdlich, in der mweftlichen Zeile liegt das 

— Öymnafium Martino-Catharineum. 
Diefe am 15. Sanuar 1828 eröffnete Herzogliche Lehranftalt iſt aus 
der Vereinigung der beiden 1420 geftifteten lateinischen Stadtſchu— 
Ien (fiehe Seite 40, 59, 71 und 140) entjtanden, und nt derjelben 
gleichzeitig die 1825 von Privaten errichtete Realſchule verbunden. 
Das im Jahre 1869 durch den Kreisbaumeister Fr. Krahe neu er- 
baute impofante Schulgebäude (Badjteinbau in modernen Style) 
fiegt an der Weſtſeite des fehr geräumigen Schulhofes; an der 
Straßenfeite befinden fi die Wohnungen der Directoren des Gym— 
nafiums (Nro. 4) und der Realſchule (Nro. 3), zwiſchen beiden Die 
geihmadvolle Turnhalle. Nro. 3 ift an Stelle des ſ. g. Salzdah- 
lumer Haufes errichtet, in welchem Friedrich der Große als Frei- 
maurer recipirt wurde. 

Die Bibliothef deg Dbergymmafiums ift von dem Director Heufinger 
des früheren Gatharineums durch den 1792 bewirkten Anfauf der Bibliothek 
des Rectors Köppen in Hannover begründet. Die unter Aufficht des Directors 
(gegenwärtig Schulrath Gravenhorft) ftehende Sammlung enthält über 5000 
Bände, darunter vorzügliche Ausgaben der alten Claſſiker, gute Werke über 
Archäologie, Numismatik, Geſchichte und Literatur. 

Die Breiteitraße endet im Süden am Altftadtmarfte, mel- 
her wegen jeiner gothifchen Umgebung der ſchönſte Platz der Stadt 
iſt. Im Mittelalter war hier der Hauptverfehr des Kleinhandels 
der gejammten Stadt, auch diente der Marft zur Beluftigung der 
Bewohner der Altitadt, daneben aber auch als Nichtitätte; der letzte 
transportabel eingerichtete Galgen wurde erft am 15. Januar 1765 
vom Marfte entfernt. Während der beiden Meffen werden nod) 
gegenwärtig hier die Buden für den Großhandel aufgeichlagen. 

Im Weiten wird der Markt begrenzt durch die 

Martinikirche, 
ehemals die Hauptkirche der Stadt und im dreizehnten Jahrhundert 
vornehmlich unter dem Namen der Marktkirche bekannt. Ueber ih— 
ven Erbauer herrſchen verſchiedene Anſichten. Die einen jchreiben fie 
dem Herzoge Heinrich dem Löwen zu (um 1180-1190), während 
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andere muthmaßen, daß fie den Batriziern der Altſtadt ihre Ent- 
ftehung verdanfe. Wie die unterm 22, October 1204 vom Kaiſer 
Otto IV. ausgefertigte Urkunde, in welcher der ftädtifchen Gemeinde 
das Patronatsreht über die Kirche ertheilt wird, ergiebt, müffen 
Die Herzöge an dem urfprünglichen Bau einen großen Antheil ge- 
Habt Haben. Bei der Ausdehnung der Stadt wird diefes erfte 
Gebäude vermuthlich im dreizehnten und vierzehnten Sahrhundert 
größtentheil8 durch ein neues erjegt fein, welches unzweifelhaft den 
Patriziern zuzufchreiben ift. 

Die Kirche ift in gothiichem Style erbaut und ihr Aeußeres 
reich mit plaftiihem Schmud geziert. An den Außenpfeilern des 
ſechs Meter langen Vorfprunges des Chores finden fich in Taber- 
nafeln die Statuen von vier Heiligen und diejenige Quthers, welche 
legtere bei der Reformation den früheren Inhaber der Niſche ver- 
drängte, Das öftlihe Portal des nördlichen Seitenſchiffes, die j. g. 
Brautthür, enthält nicht ohne treffende Beziehungen in der Giebel- 
wand die Bildfäulen des Heilandes und der ihn umgebenden fünf 
flugen und fünf thörichten Sungfrauen. Das Relief im Bogenfelde 
diefer Thür ftellt den Tod Marias dar. Das correspondirende 
Portal an der Südfeite, das ſ. g. Priefterthor, wird im Giebel— 
felde außer anderen durch die Statuen der Himmelskönigin und der 
heiligen drei Könige geſchmückt. Die ſ. g. Taufthür, die wejtliche 
Thür der Nordfeite, zeigt im Bogenfelde das Bild des Heilandes 
unter der Geftalt des Lammes mit der Kreuzfahne wie auch des 
mit Eichenlaub umwundenen Symboles der Ewigkeit, dem Kreije. 
Ihn umgeben in den fymbolifchen Geftalten eines Engels, Löwen, 
Stieres und Adlers die vier Evangeliſten. 

Das Schiff der Kirche, welches auf zwölf romaniſchen Pfei- 
fern ruht, ift 36,5 Meter fang und 13,2 Meter hoch; der Chor beißt 
eine Länge von 16,3 Metern. Das noch dem urfprünglichen Baue 
angehörende Mittelfchiff ift Durch romanifche Gratbögen ohne Gurten, 
die Seitenfchiffe find durch Spitzbogengewölbe mit Rippen gededt. 

Bon den in der Kirche noch vorhandenen Kunftwerfen heben 
wir zumächit die Kanzel, die ſchönſte der Stadt, hervor. Dieje, ein 
Wert des Bildhaners Georg Nöttger (T 1628), enthält in ihrer 
Brüftung in fieben Feldern Basreliefs vom feinjtem Marmor, mit 
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Scenen aus der Heiligen Gejchichte; unterhalb derſelben befindet 
fi der Hauptpatron der Kirche, der HL. Martin (Biſchof in Tours 
7 397) zu Pferde (in Alabafter), feinen Mantel mit dem Schwerte 
theilend, um einen ihn bittenden Armen damit zu beffeiden. Den 
meffingenen Armleuchter goß Hans Meisner (um 1552). Die Or— 
gel, nächit der des Domes die vorzüglichite, ift 1630 gebaut. 

Beachtenswerth ift auch) das am 3. Juni 1441 von dem hiefi- 
gen Gießermeiſter Barthold Spranfen aus Meffing gegoffene fchöne 
Taufbeden, welches auf fieben Feldern plaftiiche Daritellungen aus 
dem Leben des Heilandes enthält, und ähnlich wie das Taufbeden 
der Brüdernkirche (fiehe Seite 94) auf den ſymboliſchen Geftalten der 
vier Ströme des Paradiefes ruht. Der hölzerne, mit Marmorre- 
liefs (Scenen aus dem alten Teftamente daritellend) gezierte Aufſatz 
dejielben ift ein Gejchenf des Bürgermeifters Jobſt Hale (1618). 

Der aus grauem Marmor aufgeführte Hochaltar, welcher vom 
Bildhauer Anton Detlef Jenner 1725 in antifem Bopfftyle erbaut 
ift, enthält im untern Theile zwei joniſche Wandpfeiler mit moder: 
nen Kapitälern. Auf dem Altartifche Stehen die marmornen Bild- 
jäulen von Moſes und Sefaias,; im Mittelfelde ift die Einfegung 
des Hl. Abendmahles in halberhabener Schnibarbeit abgebildet. 
Der erſte Aufſatz beiteht aus vier korinthiſchen freiftehenden Säu- 
fen mit verfröpftem Gebälke. In jeiner Mitte ift die Kreuzigung 
Chriſti dargeftellt, umgeben von den Statuen der vier Evangeliften. 
Den oberen Aufſatz bildet die Auferftehung des Erlöſers. 

In der Sakriſtei ift eine mater dolorosa bemerkenswerth. 

Unmittelbar vor der Eingangsthür zur Sacriftei befinden fi) 
die Gräber des berühmten Theologen Dr. Martin Chemnitz (f 1586) 
und de3 feiner Beit als Dichter befannten Superintendenten Anz 
dreas Heinrich Buchholz (F 1671), Merkwürdig ift das Epitha- 
phium de3 Bürgermeifters Gerhard Pawel (am Pfeiler der Kanzel 
gegenüber), ein Werk de3 Steinmeben Hans Sürgen, befannt als 
Erfinder des Spinnrades, welcher an demjelben fein eigenes Bild- 
niß angebracht hat (1554). 

An der äußeren Mauer der Nordfeite (Ecke des Altſtadtmark— 
tes) iſt das Denkmal des bei der Belagerung der Stadt im Jahre 
1615 tödtlich verwundeten und gefangenen Fähndrichs von Rauch— 
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haupt mit deſſen Bildniß in Lebensgröße und voller Waffenrüftung 
eingemanert. 

Die beiden gleichen Thürme laufen in zwei Yange mit Blei 
gededte Spigen aus und erreichen eine Höhe von 65,5 Metern, fie 
find die einzigen vollftändig erhaltenen romanischen der Stadt. 
Eine zwifchen denſelben ehemals vorhandene ſ. g. Laterne ift im 
Juli 1874 fortgenommen. Außerdem fteht noch ein Heiner Thurm 
(36,8 Meter hoch) auf dem Dache. 

Die auf der füdweftlichen Seite der Kirche belegene und mit 
derfelben im gleicher Höhe verbundene, jedoch ſechs Meter weit vor- 
jpringende 

St. Annencapelle 

it im Sahre 1434 von Wasmod von Remme und feiner Ehefrau 
Gherbroch von Broitzem geftiftet. Ihres reichen plaftifchen Schmudes 
wegen tft fie das reichſte Baudenkmal gothiſchen Styles der Stadt. 
Die äußeren Strebepfeiler tragen die Bilder der Maria und der 
heiligen drei Könige in Tabernafeln; vorzugsweiſe zeichnet fi) aber 
das Innere durch ornamentale Verzierungen aus. Das jpibe Helm- 
dad ift im Mai 1821 abgebrochen und durch die jegige Kuppel 
(21,5 Meter Hoch) erſetzt. 

Un der nordweitlichen Ede des Altjtadtmarftes, der Kirche 

gegenüber, Yiegt das 

Altſtadtrathhaus, 

nach Kallenbach das bemerkenswertheſte Rathhaus auf deutſcher Erde. 
Ueber ſeine Entſtehung iſt bei dem gänzlichen Mangel der Stiftungs— 
urkunde Nichts bekannt, doch wird daſſelbe bereits 1253 zur Aufnahme 
de3 Rathes der Altitadt eingerichtet worden fein, da man in dieſem 
Sahre das ältere Rathhaus an der Turnierftraße verkaufte. Neuere 
Forschungen (von Regiftrator Sad und Dr. Schiller) fegen die Ausfüh- 
rung des anfcheinend harmonischen Baues in drei verſchiedene Jahr— 
Hunderte: der von Norden nad Süden ziehende Flügel fällt in die 
erfte Periode um 1250, die Lauben diefes Bautheiles und der da“ 
Hinter Yiegende Flügel von Weften nad Often gehören der zweiten 
Epoche von 1393—1396 an; in der dritten Periode find endlich 
die ſüdliche Giebelfront (1447) und die Lauben am Flügel von We— 
ften nach Often (1455—1468) aufgeführt. 
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Nah Unterwerfung der Stadt (1671) nahm der Herzog Ru- 
dolph August dem Rathhaufe feine alte Beitimmung und Tieß die 
Räume dejjelben bei der Einführung der Meffen zu Ständen für 
die Mepfremden einrichten. Im Jahre 1731 rejervirte man einige 
Zimmer des Gebäudes für die Situngen der von Wolfenbüttel nad 
hier verlegten fürjtlichen Cammer, welche indeß nach Erbauung des 
neuen Qammergebäudes (1764) gleichfalls als Meßſtände dienten. 
Erſt durch die 1841 begonnene und 1852 vollendete Renovirung 
ward es dieſem unpaffenden Zwecke entzogen und wird gegenwär- 
fig zu größeren feitlichen Verſammlungen, Heineren Ausstellungen 
u. |. mw. benußt. 

Das Gebäude befteht aus zwei Flügeln, von denen der nörb- 
liche eine Länge von 19 Metern, der weftliche eine ſolche von 17 
Metern beſitzt. Beide wenden ihre Front dem Marfte zu und 
toßen unter einem Winfel von 92 Graden zulammen. Der ſüd— 
ide Giebel (11 Meter lang) ift der Martinifirche, der öftliche 
(10,3 Meter fang) der Breitenftraße zugefehrt. Die Höhe beider 
Giebelfronten beträgt 19,4 Meter, 

Jede der beiden Hauptfagaden Hat vier Bogengänge, auf de 
nen ji, al3 Vorbau des zweiten Gejchoffes eben fo viele fehr reich 
verzierte gothiſche Lauben in einer Höhe von 8,5 Metern erheben, 
die einen offenen, vor dem Hauptgebäude hinfaufenden Gang bil: 
den. Der Arkadenbau ift mit neun fräftigen Strebepfeilern bejegt, 
welche bis unter das Dachgefimfe empor reihen und hier Candeln 
oder Ausgüffe trage, die in den phantaftiichiten Fratzengeſtalten 
zwiſchen den einzelnen Giebeln hervorſchießen. 

An den Pfeilern ſelbſt befinden ſich in der Höhe der oberen 
Laubenbrüſtung je zwei Niſchen, welche die in Stein ausgehauenen 
1,5—1,7 Meter Hohen Statuen der Ahnherren des Welfenhaufes tra= 
gen. Dieſe fänmtlichen Statuen nd mit Gürtel und Schellenum- 
hängen (ſ. g. Duſingen) verſehen und meiſt um 1455 von Hans 
Heſſe verfertigt. Am erſten Pfeiler, der Kirche gegenüber ſteht 
König Heinrich J. (f 936) und feine zweite Gemahlin Mathilde von 
Ringelheim; am zweiten Pfeiler Kaifer Dtto I. (F 973) und feine 
zweite Gemahlin Adelheid von Burgund; am dritten Kaiſer Otto 
II. (7 983) und feine Gemahlin Theophania von Griechenland, am 
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vierten Kaiſer Otto II. (f 1002) und feine Gemahlin Maria Sophia 
bon Arragonien;*) am fünften (Winfelpfeiler) fteht Kaifer Lothar 
(r 1137) allein; am jechsten Kaiſer Otto IV. (f 1218) und feine 
erjte Gentahlin Beatrig von Hohenftaufen; am fiebenten Herzog Hein- 
rich der Löwe (F 1195) und feine zweite Gemahlin Mathilde von 
England; am achten Herzog Wilhelm von Lüneburg ( 1213) und 
jeine Gemahlin Helene von Dänemark; am neunten Herzog Otto 
das Kind (F 1252) und feine Gemahlin Mathilde von Brandenburg. 

Un der Giebelfeite, welche der Breitenftraße zugefehrt ift, find 
in der nämlichen Höhe noch drei Nifchen, welche jedoch feine Figu— 
ren enthalten, über den leßteren befindet ſich ein zweifeldriges herzog— 
liches Wappen in Stein, umgeben von zwei gleichfall3 noch leeren 
Niſchen. Mitten über dem Wappeıt fteht ein Muttergottesbild. 

Sm Inneren des Hauptgefchofles iſt befonders der oblonge 
Saal (31,8 Meter lang und 9 Meter breit), die große Dornfe ge- 
nannt, hervorzuheben. Die Dede beiteht aus eichenen Balfen, welche 
mit Arabesken in vierundzwanzig abwechjelnden Muftern (gothifchen 
Styles) verziert find. Unter den hier befindlichen dreizehn Bruft- 
bildern Hiefiger und anderer Fürſten ift das lebte an der rechten 
‚Seite al3 das des Herzogs Bruno, des angeblichen Stifters der 
Stadt, bemerfenswerth. 

Der Heine Saal, welcher zu der permanenten Austellung 
des Kunſtvereins (fiehe Seite 28) benugt wird, enthält auch die 
tädtifche Gemäldeſammlung, darunter namentlid Bilder neuerer 
braunschweigifcher Maler. Diefe Sammlung, früher Eigenthum des 
Kunſtvereins, ift von demfelben der Stadt übermwiejen. 

Die Kellerräume des Rathhaufes dienten ehemals zur Hegung 
des peinlichen Gerichte. Die dabei in Anwendung gekommenen 
Marterwerkzeuge Tieß der Nath in der Naht auf den 10. April 
1791 nach) dem Neuftadtrathhanfe Schaffen, wo fie jpäter leider ver: 
fauft find. Seit 1707 befindet fich in diefen Räumen eine Wein- 
Handlung. 

Unmittelbar an die der Breitenftraße zugewandte Gtebelfront 


Ichließt ſich der 


*) Anderen Nachrichten zufolge ift Otto III. nie vermählt gewefen. 
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Autorshof, 

welcher jegt wol als ein Theil des Rathhauſes angejehen werden 
fann, an. Seinen Namen hat derſelbe von einer Capelle erhalten, 
die im Jahre 1386 daſelbſt auf Anordnung der Hanſa zur Sühne 
für die bei Gelegenheit des Aufftandes im Jahre 1374 erfolgte 
Enthauptung der acht Nathsherren (fiehe Seite 37) erbaut und 
dem Schußpatrone der Stadt, dem heiligen Autor, gewidmet war. 
In dieſer Capelle hingen die Namen und Wappen der mit dem 
Tode Beitraften, auch mußten alljährlich am Tage der Hinrichtung 
Seelenmeffen darin abgehalten werden. 

Nah der Reformation ward dus Gotteshaus zu anderen 
Sweden benust, bei Einführung der Meffen aber niedergeriffen und 
der Hof zu Meßftänden eingerichtet (1681), wozu derſelbe noch 
gegenwärtig benußt wird. Die ſehr baufällige Vorderfeite ift im 
Jahre 1855 abgebrochen und durch einen neuen, jedoch in dem— 
jelben Style gehaltenen Eingang erfeht. 

Das dem Rathhauſe gegemüberliegende Haus Nro. 8 war in 
den älteften Zeiten unter dem Namen „to dem scranke“ befannt, 
indem bier angeblich die allgemeinen Geſetze (scra) angefchlagen und 
aufbewahrt wurden. Das gegenwärtige Gebäude ift im Jahre 1690 
bon dem Freiherrn Stechinelli von Widenburg erbaut. Diefer ent- 
deckte al3 ein armer Bettelfnabe dem Herzoge Georg Wilhelm von 
Gelle bei feiner Anmefenheit in Venedig den Mordanfchlag ziveier 
„maroder“ Bürger auf deffen Leben. Aus Dankbarkeit nahm der 
Herzog den Knaben mit nach Celle, fieß ihn erziehen, ertheilte ihm 
vielfache Gnadenbeweife und belohnte ihn mit dem General = Boft: 
amte (1678). Ueber dem Fenftergefimfe find abwechjelnd die Zei— 
hen feines Wappens: ein Bettelhut, Rofetten und Sterne ange 
bracht. Im Flur des eriten Stockwerkes befindet fi noch ein 
gleichzeitiges Bild des Erbauers, denjelben als Bettelfnaben dar— 
jtellend, wie auch an der Ede des Haufes ein Bettelfnabe, von dem 
Bildhauer Julius Meyer in Stein gearbeitet, vor einigen Jahren 
angebracht ift. Ueber diefer Statue fteht auf einer Confole ein 
jpringender Löwe. 

An der Dftfeite des Altftadtmarktes ift das Haus Nro. 11, 
die „ſieben Thürme“ bemerfenswerth, Die Sage läßt einen Ba- 
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trizier der Altftadt den Herzog Heinrich den Löwen auf jeiner Pil— 
gerfahrt nach dem gelobten Lande geleiten (1172), dabei die man— 
nigfachſten Schicfale erleben und nach wunderbarer Rettung aus 
langer Gefangenſchaft in dem befannten Schloffe zu den „fieben 
Thürmen“ in Conftantinopel in feine Baterftadt zurüdfehren, wo 
er zum bleibenden Gedächtniffe an feine Erlebniffe da3 von ihm 
erbaute Haus mit fieben Meinen Thürmchen ſchmückte. Im Jahre 
1374, wo fich dafjelbe im Befite des Bürgermeifters Tile von dem 
Damme befand, wurde es bei dem damaligen Aufftande (fiehe 
Seite 37) den Flammen überliefert. Die Nifche, in welcher ſich Tile 
vor den jtürmenden Gilden verborgen gehalten hatte und durch den 
Verrath feiner eigenen Magd gefangen genommen fein foll, wird 
noch jeßt in einer bei dem Brande ftehen gebliebenen Seitenmauer 
gezeigt. Das fpäter wieder aufgeführte Gebäude ift 1708 aber- 
mals erneuert; über dem dritten Gejchoffe deſſelben find die fieben 
Thürme in halb erhabener Arbeit angebradt. 

Un derjelben Seite (Haus Nro. 12 oder 15) lag früher der mit Wap- 
pen und Gemälden gefhmücdte Schuhhof, auf welchem die Schuhmacher jeit 
1268 ihre Waaren ausftellten. Derjelbe fand bei einem Aufftande jeinen Un- 
tergang. 

Die Weitjeite des Platzes bededten im Mittelalter die Stände 
der Hofen und Kramer; feit 1345 find ſolche auch zu Wohnungen 
eingerichtet. Mit dem Treppenfries und den gefchnigten Balfen- 
trägern find hier noch die Häufer Nro. 2 und 3 geſchmückt. 

Die Mitte des Altftadtmarktes ziert ein am 25. November 
1408 errichteter und 1847 vom Brofefjor Howaldt renovirter 

Springbrunnen, 
deſſen Pyramidalbau vortrefflih zu den umgebenden mittelalterli- 
hen PBrachtbauten paßt. In der Mitte eines 3,8 Meter im Durd- 
mefjer haltenden Steinbaffins erhebt fich ein jäulenartiger Unterbau 
von Sandfteinen, deffen oberer Rand mit einem bleiernen Beden 
gekrönt iſt. Aus dieſem letzteren fteigt eine ftarfe metallene Röhre 
empor, von der noch zwei andere gleichfalls aus Blei gegofjene 
Wafjerbeden getragen werden. Sedes diefer Beden ift an Umfang 
fleiner als das unter ihm befindliche, und zwar beträgt der Durch— 
meſſer des unterften Metallbeckens 2 Meter, der des zweiten fait 
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1,5 Meter, der des oberen 1 Meter. Das Ganze wird von einem 
zterlich ducchbrochenen bleiernen Helmdache gekrönt; die Höhe des 
Brunnens beträgt 7,7 Meter, 

Die Ränder aller drei Beden find rei ornirt. Das grö- 
Bere untere (im Gewichte von 72 Gentnern) enthält zwanzig Bil- 
der en bas-relief, welche durch vier vorjpringende wafjerjpeiende 
Löwenköpfe in eben fo viele Abtheilungen zerlegt werden. In der 
Mitte jeder der drei erjten Abtheilungen befindet ſich eine Herr— 
icherfigur auf einem Throne figend und mit einer Krone gejhmüdt, 
in der Mitte des letzten Feldes tt die durch Krone und Rad fennt- 
liche Heilige Catharina angebradt. Die übrigen vier Bilder in 
jeder Abtheilung ftellen Propheten und Heilige dar mit Spruch— 
bändern in den Händen, deren Schrift jedoch unleſerlich iſt. Die 
über diejen Bildern befindliche Inſchrift (merfwürdiger Weiſe be— 
reit3 aus einzelnen ausgejchnittenen und angelötheten Buchjtaben 
bejtehend) enthält außer der Angabe des Gtiftungstages ſechs ge- 
reimte altteftamentliche Stellen in altſaſſiſcher Sprache, welche bis 
auf die legte eine Beziehung auf das Waſſer Haben. Das mittlere 
Becken (im Gewichte von 45 Centnern) zeigt auf feinem Rande 
zwanzig durch Meberjchriften erklärte Wappenfchilder, welche eben- 
falls durch vier waſſerſpeiende Löwenköpfe unterbrochen werden. 
Zunächſt erjcheint der Doppeladler des römischen Reiches, dann fol- 
gen die Wappen der jieben Kurfürſten zu Mainz, Böhmen, Cöln, 
Sadjen, Bayern, Trier und Brandenburg, ferner die beiden Wap- 
pen der Herzogthümer Braunfchweig und Lüneburg und fodann das 
der Stadt Braunfchweig. Hierauf kommen die fingirten Wappen 
der nachjtehenden Helden und Könige des Heiden- und Judenthums, 
jowie des chriftlichen Mittelalters: Hector, Aleranders (des Gro- 
pen), Julius (Cäfars?), Davids, Judas (Maffabäus), Joſuas, Ca- 
rolus, Artus (von Bretagne, Stifters der Tafelrunde) und zulebt 
Gottfrieds von Bonillon. Das oberfte Becken (im Gewichte von 
28 Centnern) iſt mit einem Kranze fchön geformten Laubwerkes ges 
ſchmückt. Bier monftröfe Eidechien, welche an der Mittelröhre hin— 
auffriechen, jpeien das Waffer in diejes oberſte Beden herab. 

In der Spige, der f. g. Laterne des Brumnens, thront die 
Mutter Gottes mit dem Sefusfinde als Sinnbild der eiwig reinen 
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jungfräufihen Duelle. Dieſes Standbild wie auch die der vier 
Evangeliften an den Trägern find bei der Neftauration 1847 hin— 
zugefügt. Die Stange des Helmdaches ift mit einer Fahne, welche 
den Stadtlöwen enthält, verfehen. 

Die Poſtſtraße, welche die Südoftjeite des Altjtadtmarftes 
mit dem früher bejchriebenen Kohlmarfte verbindet, war ehemals 
unter dem Namen „to de Weſſele“ befannt, von der Reihe Kleiner 
Wechjelbuden, welche die ganze Nordjeite diefer Straße bededtei. 
Später wurde fie als ein Theil des Kohlmarftes angejehen. An 
ihrem Weſtende erblidt man, Haus Nro. 8, das 

Gemwandhaus, 

welches zuerit im Jahre 1307 als „Kophus“ oder „Klederhof“ er- 
wähnt wird. Diefes Gebäude (63,5 Meter lang und 12,3 Meter 
breit) liegt Hinter der Häuferreihe, welche die Südjeite des Alt- 
itadtmarftes begrenzt und erftredt fi bis zum Martinifirchhofe. 
Früher ftanden hier die Ladenmacher, Wandjchneider (Tuchhändler), 
und Rürfchner der Altftadt aus. Der fteigende Luxus des Mittel- 
alters jedoch erforderte verjchiedene Vergrößerungen dieſes urjprüng- 
(ich nur Heinen Haufes; der lebte Bau, der Vorbau der öjtlichen 
Siebelfeite, wurde im Jahre 1590 vollendet. 

In der Mitte des fünfzehnten Sahrhundert3 war Ddafjelbe 
unter dem Namen „des Kliphauſes“ bekannt, welche Bezeichnung 
von einer Gaſtſtube im zweiten Gefchoffe entnommen ift, in Der die 
Conftabler der Altſtadt bis zum Jahre 1605 ihre Gelage hielten.*) 

Jetzt wird das Gebäude, welches in den Jahren 1857 und 
1858 von Kreisbaumeiſter Krahe ftylgemäß und gründlich reſtau— 
virt ift, während der Meffen zu Verkaufslokalen, ſonſt aber zu 
Magazinen benugt. In den unteren Räumen, Die ehemals zur Auf- 
bewahrung des aus den Weinbergen des Rathes gewonnenen Wei— 
nes dienten, befindet ſich ſeit längeren Jahren eine Weinhandlung. 

Die der Poſtſtraße zugekehrte Giebelfront Renaiſſanceſtyl) 
enthält im Erdgeſchoß drei offene Bogen, je 2,5 Meter breit und 
hoch. Das zweite Stodwerf hat eine Art jonifcher Säulen, welche 
in der Vertiefung der Mauern aufgeftellt find. Im dritten Stode 

J— 9 Das altdeutſche Wort Klip bedeutet Verſammlung, Gelage; aus 
demſelben ift das engliſche club entitanden. 
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find corinthifche und im vierten eine Art römischer Säulen arge- 
bracht. Der aus fünf Auffägen beftehende Dachgiebel ift mit atti- 
ichen Pfeilern, Säulen und Schnörkeln verjehen; der untere dieſer 
pyramidenförmig über einander geſtellten Aufſätze trägt in einem 
Kreuze die Inſchrift: Quod tibi hoc alteri. Die ganze Höhe beträgt 
22,3 Meter. Die weftliche Giebelfront am Martinifirchhofe enthält 
feine Berzierungen. 

Mit dem Gewandhaufe ift an der Poſtſtraße (Marftjeite) ein 
Heiner Badfteinbau verbunden, welcher laut Inſchrift 1558 erbaut 
ift und über den Fenstern des Erdgeſchoſſes einen ſchmalen Streifen 
mit Holzverzierungen enthält. Auf diefem jpäteren Kliphauſe hielten 
die Batrizier der Altitadt nach den Unruhen im Jahre 1614 ihre 
gefelligen Zuſammenkünfte ab (1620); daſſelbe ift gleichfalls im 
Jahre 1861. reitaurirt. 

Südlich neben dem Gewandhauſe liegt der ehemalige Zleilch- 
Iharrn der Altitadt. 

In der nördlichen Zeile der Poſtſtraße tragen die Häufer 
Neo. 9 und 10 das befannte mittelalterliche Gepräge. Erjteres iſt 
1515, Ießteres 1467 erbaut. Das an der Südſeite belegene ehe— 
malige Patrizierhaus Nro. 5 (1591 erbaut), diente von 1715 bis 
zum Ende des vorigen Jahrhunderts der Landichaft als Sitzungs— 
(ocal. Das darangrenzende, in italienifchem Style aufgeführte Haus 
Nro. 6 iſt nach dem Entwurfe des Profeſſors C. Uhde im Jahre 1868 
erbaut. In dem Edhaufe Nro. 7 derjelben Seite befindet jich die 

Kaiſerliche Ober-Boftdirection. 
Zur Beförderung des Schriftenwechjels führten die Hanjaftädte zu— 
erst in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ein geregeltes Bo— 
tenweſen ein; die erfte fahrende Poft des Landes wurde von Rött— 
ger Hinüber zu Hildesheim im Jahre 1641 zwischen Hildesheim 
und Braunfchweig eingerichtet; 1667 entftand eine folche zwijchen 
Braunfchweig und Magdeburg 2c. Die Streitigkeiten der Fürsten des 
Geſammthauſes Braunfchweig-Lüneburg mit den Grafen von Thurn 
und Taxis, welche lebtere vom Kaiſer Mathias am 27. Juli 1615 mit 
dem Reichs-General-Poſtmeiſter-Amte belehnt worden waren, erles 
digte ein am 25. Juni 1748 zu Wien abgefchloffener Vertrag und 
noch in demjelben Jahre gründete Herzog Carl I. in dem jegigen 
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Gebäude (einem früheren Batrizierhaufe) das herzogliche Hofpojt- 
amt. Am 1. Sanuar 1852 trat dann das Herzogthum dem deut- 
ichen Poſtvereine bei und als nad) Errichtung des norddeutjchen 
Bundes (1867) das Poſtweſen auf den Bund übertragen war, wurde 
das hiefige Hofpoftamt in eine Ober-Poftdirection für das Herzog- 
thum Braunfchweig umgewandelt und diefer am 1. Juli 1871 au) 
Theile der Landdroſtei Hildesheim unterftellt. 


Das architectonifch unbedeutende Gebäude ift für den aus- 
gebehnten Gejchäftsbetrieb der Poſt durchaus ungenügend und wurde 
dieferhalb vor Kurzem bereit3 ein Pla an der neuen Friedrich— 
Wilhelm-Straße (fiehe Seite 143) zu einem Neubau erworben, 

Bon dem Poſthofe führt in weftlicher Richtung eine Kurze 
Straße, die Garküche, in welcher um 1330 Garköche warme 
Speifen feil hielten, nad) dem Platze an der Martinikirche, 
dem früheren Martinitirchhofe, deſſen Mauer im Juli 1757 nieder- 
geriffen wurde. Während der Mefjen wird diefer Plab gegenwär— 
tig zur Aufftellung der Holzwaaren benutzt. Auf der Mitte deſſel— 
ben lag früher die 

St. Paulus-Capelle, 
eine Heine mit einem Thürmchen gezierte Betenpelle, welche Heinrich der Löwe 
nad) dem Abbruche der Peter-Pauls-Gapelle in der Burg (vergl. Dom) erbaut 
und dem Apoftel St. Paulus gewidmet haben ſoll. Gie wurde, da jie den 
freien Meßverkehr auf dem Plabe hemmte, im Jahre 1791 abgebrochen. Die 
darunter befindliche Crypta, welche feit 1780 als Kohlenfeller für die herzog- 
lihe Porzelanfabrif diente, ift 1860 zugejchüttet. 

Adgeichloffen wird die Nordfeite des Platzes durch die früher 
befchriebene Martinifirche, die Südfeite dagegen durch das 

gandihaftlide Haus, 
deffen Stelle früher das ältefte Bliden- oder Zeughaus der Stadt 
einnahm. Ein in den Jahren 1532—1535 neu erbautes Büchjen- 
haus ward, nachdem 1569 alles Gefhüg in ein Nebenhaus der 
Brüdernfirche (fiehe Seite 95) verlegt worden war, zur Aufbewah— 
rung von Baumaterialien benußt, jpäter aber in ein Tuchhaus für 
Meßfremde verwandelt. Im Jahre 1757 diente dafjelbe den Fran— 
zofen als Pferdeftal. Im Jahre 1792 Faufte die Landſchaft das Ge— 
bäude nebſt einem daran grenzenden Bürgerhauſe an und ließ das 
9 
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jebige Haus aufführen, welches während der weſtphäliſchen Zeit der 
Präfectur bis zu deren Auflöſung (30. Dechr. 1813) überwiejen war. 

Das Gebäude, nach dem Plane des Baumeifters Langwagen 
erbaut, beiteht aus einem mit einer breiten Freitreppe verjehenen 
Hauptgebäude, drei Stockwerk hoch, an weldes ji, in derjelben 
Linie, zwei Flügel von zwei Geſchoſſen anfchließen. Auf der Trep— 
penhöhe erheben ſich vier ftarfe jonifche Säulen, welde einen Bal- 
fon tragen, über dem das mit dem braunjchweigiichen Wappen ges 
ſchmückte Fronton hervorragt. 

In dem Erdgeſchoſſe befinden ſich links das ſtändiſche Archiv, rechts die 
Dienſträume des herzoglichen Finanz-Collegiums. Dieſer Behörde, welche be— 
reits 1773 eingeſetzt, im October 1832 aber reorganiſirt wurde, liegt die Ver— 
waltung des Landes⸗-Credit- und Finanzweſens ſowie die Aufſicht über Das 
Rechnungs- und Caſſenweſen und die Führung der allgemeinen Finanz-Con— 
trole ob. 

In der zweiten Etage liegt der geräumige, Fuppelartig fi erhebende 
Ständefaal. Derjelbe ift mit forinthiihen Säulen und weißen Marmorreliefs 
geziert, welche leßteren die Kunft, die Wifjenjchaft, den Aderbau, den Handel und 
Die Gewerbe verherrlichen. Der daran ftoßende j. g. blaue Ritterfaal enthält die 
Bildniffe verfchiedener Fürften und Fürftinnen des Haufes Braunjchweig und 
ein Gemälde, die Schlacht bei Waterloo darltellend, von Monton (Münden 
1837). Das Sibungszimmer des ftändiihen Ausſchuſſes ift mit den lebens: 
großen Bildern des Herzogs Wilhelm fowie der Könige Georg IV. und Wil: 
beim IV. von England geſchmückt. In den an den Ritterfaal grenzenden 
Zimmern ift die 1802 gegründete Iandichaftliche Bibliothek aufgeftellt, welche 
über 3000 Bände, hauptſächlich aus Brunsvicenfien beftebend, enthält und der 
Auflicht des Landſyndicus Otto unterftellt if. Die Benugung ift dem Publi— 
cum geitattet. 

An der Weitjeite des Plabes, Ede der Heinenftraße, liegt 
(Haus Neo. 7) die 

Herzoglide Kammer, 
an deren Stätte ſich urfprünglich das Turnierhaus — ein majliver 
alterthümlicher Bau mit einer offenen Gallerie — erhob, vor dem 
die Turniere der Altftadt abgehalten wurden. Das jebige Gebäude, 
welches zwei Geſchoſſe und eine Attifa enthält, ließ Herzog Carl 1. 
im Jahre 1764 nah dem Plane des Oberzahlmeifters Horn als 
Dienftlofal für die herzogliche Cammer errichten, Neben diefer Be- 
hörde, welche in drei Abtheilungen (Directionen): die der Domainen, 
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der Forften und der Bergwerfe zerfällt, befindet ſich hier auch der 
Si der herzoglihen Baudirection, Bemerfenswerth iſt noch die 
daſelbſt aufgestellte Berg- und Hüttenbibliothef jowie die ausgezeich- 
nete Bibliothef der Baudirection. 

Das in der Heinenftraße (welche bis zum Jahre 1704 die 
Heidenstraße hieß) belegene ältere Nebengebäude der Kammer (1578 
erbaut) wurde im Sahre 1719 zur herzoglihen Münze eingerich- 
tet. Da indeß hier das zum Betriebe nöthige Waffer fehlte, ver- 
legte man die Münze 1771 nach dem Damme, 

Die Stelle dieſes Nebengebäude und Des Daneben belegenen Hauſes 
Neo. 8 in der Heinenftraße nahmen im Mittelalter zwei unter den Namen ded 
Heinen Himmelreiches und der Hölle befannte Gebäude ein, in Denen Die von 
Schülern veranftalteten dramatiſchen Darftellungen aus der heiligen Geſchichte 
Itatt fanden. 

Diefem Nebengebäude der Cammer gegenüber liegt ferner in 
der Heinenftraße (Haus Nro, 1) die 

St. Thomas-Stiftung, 

eine vom Nathe der Mltftadt im Jahre 1327 dicht vor dem alten 
Betrithore auf dem bereit3 erwähnten NRennelberge gegründete milde 
Stiftung, mit der eine dem heiligen Thomas gewidmete Capelle ver- 
bunden war. Laut Angabe älterer Chroniften diente die Anftalt 
zur Aufnahme von Pilgern, feit dem fünfzehnten Jahrhundert aber 
zugleich zur Verpflegung armer Frauen. Nach der Zerjtörung der 
Borftadt (1545) wurden die im Stifte verpflegten Perjonen in dem 
Hospitale „Unferer lieben Frauen“ (f. w. u.), 1575 aber in den 
neu erbauten Gebäuden auf den Steinwege vor dem Hohenthore 
untergebracht. Als in Folge der Erweiterung der Feitungswerfe aud) 
diefe Vorftadt abgebrochen werden mußte, faufte im Jahre 1706 der 
Magiftrat das Haus des Bürgermeifterd Paul an und Tieß an deſ— 
fen Stelle das gegenwärtige Gebäude aufführen, in welches Die 
Stiftung 1721 verlegt iſt. 

Neben dem Eingange befindet fih ein Gemälde des Apoſtels 
St. Thomas und darunter eine Denkſchrift in lateiniſcher Sprache. 
Die Anftalt befteht gegenwärtig aus zwei Abtheilungen, in denen 
einundfünfzig Conventualinnen verpflegt werden. 


In dem neben dem Gammergebäude an Der Martinifirche be= 
9* 
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fegenen Haufe Nro. 6 befindet fi der Sitz der herzoglichen Zoll— 
und Steuer-Direction, einer am 23. Juni 1775 gegründeten, 1832 
und 1834 reorganifirten Behörde, deren Gefchäftsfreis die Vermal- 
tung der directen und indirecten Steuern ſowie die Einfünfte von 
dem Packhofe und von den Meſſen umfaßt. 

Das an lebteres Gebäude grenzende Eckhaus Nro. 5 hieß 
ehemals die Pfeiferburg oder der Pfeiferthurm, nach dem neben 
demfelben früher befindlichen, in die Hier beginnende Sonnenftraße 
fich eritredenden Thurme, von dem herab die Mufifanten den Beginn 
der Turniere verfündeten. Die Vorderfeite des Gebäudes ijt im 
Rococo-Styl von dem Batrizier von Horn erbaut, 

Der Pfeiferburg gegenüber zieht nach Norden die Scharrn-= 
ftraße, welche ihren Namen von den früher Hier (am Südende) 
belegenen Fleifchicharren der Altitadt erhalten hat. Un der Iinfen 
Seite derjelben, der Hinterfront des neuen Gymnaſiums (Seite 118) 
gegenüber, befindet fih im Haufe Nro. 6 der Sitz der 

Direcetion der herzoglichen Landes-Lotterie, 
deren Beſuch an den öffentlichen Ziehungstagen empfehlenswerth ift. 

Die gegenwärtig an eine Gejellichaft verpachtete Lotterie hat ſechs Claf: 
jen, zu denen Die Looſe einzeln ausgegeben werden; der Einſatz beträgt für die 
erite, zweite und jechäte Claſſe je 16 Mark, für die dritte, vierte und fünfte Claſſe 
je 24 Mark. In jedem Semefter finden ſechs Ziehungen unter Aufficht herzog- 
licher Commiſſarien ftatt. Der höchſte Gewinn beträgt 150,000 Mark; außer: 


dem fällt auf den Ießtgegogenen der 350 Hauptgewinne eine Prämie im Be: 
trage von 300,000 Marf. 


In dem Haufe Nro. 8 derjelben Seite logirte die Königin 
Chriftine von Schweden bei ihrer Durchreife hierfelbft am 9. Juni 
1666 eine Nacht bei dem damaligen Beſitzer Chriftoph von Horn. 
Zum Gedächtniß daran befindet fich über der Thüre eine in Holz ge- 
hauene vergoldete Krone angebraht und führt von Yehterer das 
Haus jelbit den Namen „Die ſchwediſche Krone“, 

Aus dem Mittelalter haben fich in diefer Straße die Häufer 
Neo. 1, 7, 9, 12 und 13 erhalten. Nro. 9, im Jahre 1503 er- 
baut, ift noch mit zwanzig Köpfen in allerlei Stellungen geziert, 
welche als Träger des oberen Geſchoſſes erjcheinen. Die achtzehn 
Balfenföpfe an beiden Etagen des Haufes Nro. 13 (1470 erbaut) 
find ebenfalls mit Köpfen verfehen. Die Stelle der Balfenträger 
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vertreten im zweiten Gefchoffe neun Heiligenbilder; eine Menge von 
wunderlichen Köpfen und Thieren find noch verjchiedentlich ange- 
bracht. 

Die Scharrnſtraße mündet in den Bäckerklint. An dem 
an der Oſtſeite dieſes Platzes und der Ecke der Breitenſtraße be— 
legenen Hauſe Nro. 11 befindet ſich das Bildniß Till Eulenſpiegels, 
vom Bildhauer Julius Meyer in Holz geſchnitzt. Der Sage nach 
ſoll der bekannte Schalk (geboren zu Kneitlingen bei Schöppenſtedt) 
hier um 1350 bei einem Bäcker gearbeitet haben, welcher in einem 
an dieſer Stelle ſtehenden Hauſe wohnte, jedoch ſehr bald wegen 
der ſtatt des Weißbrodes gebackenen Eulen und Meerkatzen entlaſſen 
worden ſein. Das gegenwärtige Gebäude, 1639 erbaut, iſt zugleich 
wegen der alten Verzierungen bemerkenswerth. Die hier terraſſen— 
förmig vorſpringenden Häuſer an der Oſtſeite der Breitenſtraße hei— 
ßen im Volksmunde: „Der Flohwinkel“. Die an der Weſtſeite des 
Platzes (Haus Nro. 4) befindliche Kniepſche Mummenbrauerei zeichnet 
ſich durch ein im Renaiſſance-Style gehaltenes Portal und alter— 
thümliches Holzſchnitzwerk über dem zweiten Stockwerke aus. 

Weſtlich an den Bäckerklint grenzt der Südklint (1344 auf 
dem Klinte bei St. Petersthor genannt), woſelbſt die 

Zweite mittlere Bürgerſchule 
Haus Nro. 15 bemerkenswerth iſt. Das Gebäude iſt im Jahre 1591 von 
dem Küchenkämmerer Heinrich Hartwig errichtet und nach der über dem 
Eingange befindlichen Hausmarke, einem ſpringenden Hirſche, unter dem 
Namen „der braune Hirſch“ bekannt. Von 1773—1829 diente daſſelbe 
zum Armenarbeitshaus (Spinnerei). Die jetzige Bürgerſchule iſt aus 
der früheren Martini-Schreib- und Rechenſchule entſtanden (1830). 

Das Haus Nro. 17 (1459 erbaut) enthält über dem zweiten 
Geſchoſſe ſechs Statuen: über der Hausthüre einen Biſchof mit dem 
Modell einer bethürmten Kirche, rechts daneben erſcheint St. Chriſto— 
phorus, Maria mit dem Jeſusknaben, ein Pilger, St. Petrus 
und ein Mann mit einem Paßglaſe in der Hand. Haus Nro. 22 
(1524 erbaut) zeigt über dem einen Fenſter eine alte Spitzbogen— 
thür, darüber Arabesken und zwei Schilde, von denen eines drei 
Fiſche als Bomarke enthält. Ein mit Ranken umſchlungener Stamm 
ziert als Fries das mittlere Stockwerk; der Fries des oberen Ge— 
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ſchoſſes ift ähnlich, aber einfacher gehalten. Der Treppenfries fin— 
det fich außerdem an den Häufern Nro. 1 und 19; Die Verzierun— 
gen der Häuſer Nro. 4, 5 (1534 erbaut), 11, 20 und 21 gehören 
der folgenden Periode an. 

Nördlich des Südklintes beginnt die Straße am alten Pe— 
trithore. Im Eckhauſe Nro. 2, an der Abzweigung nad dem 
früher erwähnten Radeklinte, erfand Chriftian Mumme im Jahre 
1492 das nach ihm benannte Bier, deſſen Brauerei in früheren Zei— 
ten viel zum Wohlſtande der Stadt beitrug. Als Wahrzeichen findet 
ſich auf einem Balken an der Ecke ein Mann in kurzem Wamms, 
über welches eine Taſche geſchnallt iſt, mit der einen Hand an ſeiner 
Mütze grüßend, mit der andern ein hohes Paßglas haltend. Das 
frühere Wahrzeichen des Hauſes, ein an der Ecke in Ketten auf— 
gehängtes Stück Wallfiſchrippe, als Zeichen, daß das Bier über das 
Meer verſchickt werden könne, befindet ſich im ſtädtiſchen Muſeum. 

Am Ende der Straße lag früher das Petrithor, urkundlich bereits 
1196 erwähnt, welches 1720 geſchloſſen, indeß erſt 1753 abgebrochen iſt. Ein 
an dieſem Thore aufgehängter eiſerner Korb mit der rechten Hand des 1604 
hingerichteten Brabants (ſiehe Seite 44) wurde bei deſſen Abbruche zerſtört. 

Vom Südklinte ziehen ſich zwei Straßen, die Gülden- und 
Echternſtraße an der Weſtſeite der inneren Stadt entlang. Beide 
werden von der bei der Pfeiferburg (ſiehe Seite 132) beginnenden 
Sonnenſtraße durchſchnitten. In letzterer, bis zum Jahre 1489 
als „Hoghedor-Strate“ bekannt, gehören die Häuſer Nro. 15 und 16 
noch dem Mittelalter an. Bemerkenswerth ſind auch die reichen Ver— 
zierungen des Nebengebäudes der früheren Pfeiferburg. 

Das vordem am weſtlichen Ende der Sonnenſtraße belegene Hohethor 
iſt zuerſt im Jahre 1254 als valva alta erwähnt. Von dem in einer Niſche 
befindlichen Bilde des heiligen Martin führte ſolches im Mittelalter auch wol 
den Namen Martinsthor; ſein Abbruch erfolgte 1788. 


Unter den vor der Reformationszeit erbauten Gebäuden der 
Güldenſtraße (bereits 1297 als platea aurea und 1310 als „gül— 
dene Strate” erwähnt) find die Häufer Niro. 48, 49, 65, 20 und 14 
am Treppenfrieje und den gefchnigten Balfenträgern noch kenntlich. 
Letzteres, 1480 erbaut, enthält über dem zweiten Gefchoffe drei mit 
Köpfen verzierte Balken, al3 deren Träger Maria, ein Pilger und 
St. Betrus erfcheinen. Die zwölf Figuren am unteren Geſchoſſe 
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find erft neuerdings ergänzt. Aus der Blüthezeit des Braugewer— 
be3 find hier auch) die Häufer Nro. 30 (1563 erbaut) und Nro. 7 
(das Woltersiche Hofbrauhaus, 1567 erbaut, bei der lebten Reſtau— 
ration indeß mehrfach verändert) bemerfenswerth. 


Su der Echternſtraße follen nach der gewöhnlichen At: 
nahme die Geächteten gewohnt haben; neuere Forfcher Ieiten jedoch 
deren Bezeichnung von ihrer Lage — achter (Hinter) den anderen 
Straßen der Stadt — her, wie fie denn auch 1304 al3 platea 
finalis erwähnt wird. Das an ihrer Weftfeite, auf der füdlich der 
Sormenftraße belegenen Strede, befindliche Haus Nro. 16 führte 
ehemals den Namen der Schmeichel- oder Michaelisburg und 
diente zur Wohnung eines Artillerie - Officiers, deſſen Befehl die 
dabei auf dem Walle der Stadtmauer aufgepflanzte Lärmkanone 
unterftellt war. Herzog Carl I. überließ daffelbe im Jahre 1765 
dem Fabrifanten Stobwaffer zur Anlage der feiner Zeit berühm- 
ten Papiermaché-Fabrik. Der neue Befiger räumte (1771) der 
feinen SHerrenhuter-Gemeinde hier einen Betfaal ein; mit Stob— 
waſſers Tode (1829) hat die Brüdergemeinde ihren Hauptbeſchützer 
verloren. 

In dem weiter ſüdlich, an derſelben Seite belegenen Hauſe 
Nro. 21 befand ſich früher der Marſtall der Altſtadt; ſpäter ver— 
ſammelte ſich daſelbſt bis zum Jahre 1671 das ſ. g. Burgamt, ein 
Gericht über das vom Herzoge Heinrich dem Jüngeren der Stadt 
am 11. November 1519 verpfändete Amt Eich, welches die Dörfer 
Broitzem, Timmerlah, Gr. und Kl. Gleidingen, Sonnenberg, Dens— 
torf, Wettlenſtedt, Lamme, Bortfeld, Völkenrode und Watenbüttel 
umfaßte. 

An der öſtlichen Seite der Echternſtraße liegt die bis zur 
Güldenſtraße reichende 

Michaeliskirche, 
die kleinſte Pfarre der Stadt. Sie iſt auf einem von dem Bürger 
Rendarz oder Wendaus hergegebenen Grundſtücke und nach der ge— 
meinen Annahme von den Mitgliedern der Gemeinde aus eigenen 
Mitteln und mit Hülfe anderer Gläubigen erbaut (um 1150). Wie 
das Gotteshaus ſelbſt den Fremden, Verbannten und Armen geöff⸗ 
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net war, joll auch der neben ihm befegene Kirchhof diejen als lebte 
Ruheſtätte offen geitanden haben. 

Bei der großen Feuersbrunft am 12. Mai 1278 wurde Die 
Kirche zerjtört, aber bereit3 im folgenden Jahre wieder aufgebaut 
und 1379 ausgebeffert fowie durch Anlage der Seitenfchiffe erweitert. 
Den eigentlichen Abſchluß erhielt das Gebäude im Jahre 1408; die 
Sacriftet ift vermuthlich erſt 1469 überwölbt. 


Seit dem Jahre 1595 ift das Dorf Rüningen diefer Parodie 
als Filial beigelegt worden. Bon 1845—1853 war das Gottes- 
haus der früheren deutjch-fathofifchen Gemeinde zur Mitbenugung 
eingeräumt, 

Die Kirche befteht aus einem Kleinen, winkelſchiefen gothiichen 
Gebäude, das in architectonischer Hinficht nicht von Bedeutung ift. 
Ihre Länge beträgt im Innern 19,4 Meter, die Breite 16,5 Meter 
und die Höhe 8,5 Meter. Die Kanzel ift im Jahre 1789, die Orgel 
1802 erneuert, 


sm Jahre 1868 wurde die Kirche unter Leitung des Stadt- 
bauraths Tappe einer gründlichen Neftauration unterzogen. Der 
das Fenſter des Hohen Chores verdedende, im Jahre 1789 reno- 
virte Hochaltar wurde, um der Kirche mehr Licht zu verichaffen, 
durch einen einfachen Altartiſch erjegt und die Fenfter des hohen 
Chores mit matten Glasjcheiben verjehen. Im Sahre 1874 find 
behufs der Erwärmung der Kirche zur Winterszeit zwei Defen in 
derjelben aufgestellt. 


In der Sacriftei ift ein Neliquienfaften aus dem fünfzehnten 
Jahrhundert mit eingelaffenen Apoftelbildern bemerfenswerth. 

Bon den früheren Predigern diefer Kirche ift Ph. Sul. Reht— 
meyer (f 1742) als Verfaffer einer Braunfchweigiichen Chronik 
und einer Kirchengefhichte der Stadt Braunschweig befannt; fein 
Porträt befindet fich Hinter dem Hochaltare. 

Die Höhe des fpiben, mit Schiefer gededten Thurmes beträgt 
50 Meter. 

Im Brinzenmwinfel, einer furzen Straße, welche vom Süd— 
ende der Güldenftraße in weſtlicher Nichtung nach der Promenade 
führt, befindet fih im Haufe Nro. 4 die 
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von Döringihe Stiftung, 
in welcher Perſonen weiblichen Gejchlechtes verpflegt werden. Stif- 
ter ift der Bürgermeifter Curd von Döring (1610). Das Gebäude 
wird „zu den elf Apofteln“ genannt, welche an demfelben in Hol; 
abgebildet ftehen. 

Un der Ede der hier endenden Echternitraße Yiegt die 

dritte mittlere Bürgerſchule 
(15. October 1874 eröffnet), ein gefcehmadvolles nad) dem Plane des 
Stadtbauraths Tappe neu erbautes Gebäude. 

Das früher am Ausgange des Prinzenwinkel belegene Michaelisthor, 
welches bereits 1292 als valva St. Michaelis urfundli vorkommt, wurbe 
1719 geichloffen und 1786 abgebrochen. 

Bon der Dftfeite der Güldenftraße, der Michaeliskirche gegen- 
über, zweigt fich die Peterſilienſtraße ab, welche ihren Namen 
bon den in der Nähe wohnenden Gärtnern erhalten hat, die an dem 
bis zur Reformation gefeierten Feſte des Hl. Yaurentius (10. Auguft), 
mit dem die Kirchweih der Michaelisfirche verbunden war, den 
Kirchhof und diefe als Zugang dienende Straße mit grüner Peter- 
ſilie beſtreuten. 

Von der Mitte derſelben führt in nördlicher Richtung die 
Turnierſtraße (die ehemalige Pfarrſtraße) zu dem bereits er— 
wähnten Platze an der Martinikirche. Im Haufe Nro. 7 dieſer 
Straße iſt der Sitz der herzoglichen Kreisdirection, der oberſten 
Verwaltungs-Behörde für die Stadt Braunſchweig und die Amts— 
bezirke Riddagshauſen, Vechelde und Thedinghauſen. Am Ende der 
Straße (Haus Nro. 1) iſt die 

Alerdesihe Stiftung 
bemerfenswerth. Die Stelle diefer Anftalt nahm ehedem das erſte 
Rathhaus der Altftadt ein. Nach deſſen Verkauf im Jahre 1253 
wurde das Gebäude einem Pfarrer der Martinifirche als Wohnung 
überwiefen. Die auf dem Pfarrhofe fpäter gegründete Sebaſtians— 
Capelle (bereit 1374 erwähnt) beftand noch zu Anfang des ſechs— 
zehnten Sahrhunderts., Im Jahre 1789 Fam das Grundſtück in 
den Befib der Wittwe de3 Stiftsvicars Alerdes, Sophie Marie 
geb. Lüdden. Letztere Yieß das jebige Gebäude aufführen und be- 
ftimmte folches (1792) zu einer Stiftung für Perfonen weiblichen 
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Geſchlechtes, welche in derjelben Wohnung und jonftige Unterftügung 
erhalten. | 

Parallel mit der Turnierftraße Yäuft, vom Dftende der Pe— 
terjilienftraße, der Eiermarkt. Im Eckhauſe Nro. 5 der Oftfeite 
deſſelben befindet fich die 

Herzoglidhe Leihhaus-Caſſe. 

Diejes Geldinftitut rief Herzog Carl I. am 9. März 1765 ing 
Leben, hauptſächlich um Gelder in Verzinfung zu nehmen und folche 
wiederum gegen KHandpfänder oder Hhpothefen auszuleihen. Zur 
Verwaltung mar eine befondere unter landesherrlicher Aufficht fte- 
hende Commiſſion eingefeßt. Im Januar 1833 übernahm der 
Staat dieſe either auf eigene Rechnung operirende Anftalt und er- 
weiterte ihre Wirffamfeit dahin, die zu Staatszweden erforderlichen 
Anleihen zu vermitteln. Das angefammelte Vermögen von 268,000 
Thaler blieb derfelben als Betriebsfonds überlaffen. Im December 
1834 wurde die Caſſe ferner ermächtigt, die zur Ablöfung der guts— 
herrlichen Gefälle (Behnten 2c.) erforderlichen Capitale vorzufchießen 
und 1835 mit derjelben eine Sparcaffe verbunden. Die Bermwal- 
tung ward 1850 einer bejonderen Abtheilung des Finanz-Collegiums 
übertragen. Dem durd) die Garantie de3 Staates mehr ala früher 
geſicherten Inſtitute, welches aber auch feit der oben erwähnten Re— 
organijation feine Ueberſchüſſe an die Staatscaffe abführen mußte, 
Hoffen jehr bald reichliche Geldmittel zu; während 1833 nur 3,719,000 
Thaler, waren am Schluffe des Jahres 1863 bereit3 14,350,000 
Thaler ausgeliehen. Der reine Ueberſchuß belief fih von 1833— 
1863 auf faſt 1,800,000 Thaler. Die Einlagen der Sparcaffe be- 
trugen 1835=4,009 Thaler und 1860=123,481 Thaler. 

In der Mitte der Straße, an der weftlichen Seite, Tiegt (Haus 
Nro. 7) der 

Combinirte Convent. 

Die Stiftsgebäude find nad) dem Plane des Hofbaumeifters Fleifcher 
in den Jahren 1779—1780 neu errichtet und den Beguinen (28) 
dreier Stiftungen: der Hüneboßelſchen, Giebelichen und St. Johan— 
nis überwieſen. Im Jahre 1864 wurde das Vordergebäude um ein 
Stockwerk erhöht und in demſelben alsdann auch die Conventualin— 
nen (16) der St, Annen- und Herrendorfs-Stiftung untergebradt. 
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An der Ede der Dftfeite (Haus Nro. 2) befindet fich die 
Getreide- und Broducten-Börfe, 

deren Stelle früher die Sacobifirche einnahm. Die Gründung 
diefer älteften, urfprünglih dem HL. Polycarp gewidmeten Kirche 
wird von den Chroniften in das Jahr 861 verlegt und diefe Annahme 
durch eine 1519 und wiederholt 1614 in dem Thurmfnopfe aufge- 
fundene bleierne Tafel anscheinend beftätigt. Nach Erbauung der 
Martinifirhe ward die Kirche abgebrochen und zu Ehren des hi. 
Jacob eine Capelle an deren Stelle geſetzt (1379); der Thurm in- 
deß blieb ftehen. Dieſe Capelle wurde nach der Reformation als 
Salzmagazin benußt und erft im Jahre 1710, als Herzog Anton 
Ulrich folche der neuen katholiſchen Gemeinde übermweifen wollte, 
durch freiwillige Beiträge wieder für den Lutherifchen Gottesdienft 
eingerichtet. Mehrfache Beihädigungen veranlaßten im Samıar 
1794 den Abbruch der Capelle nebſt Thurm, an deren Stelle das 
ſ. g. Feine Gewandhaus zu Ausftänden für Tuchhändler auf- 
geführt wurde, Letzteres ift jodann am 1. Januar 1861 zu einer 
Getreide» und Productenbörjfe eingerichtet. Die Börfe findet wö— 
chentlich zwei Mal und zwar Mittwoch! und Sonnabend von 10 
bis 11 Uhr Vormittags jtatt. Ausgegeben find 1876: 184 Jahres— 
farten und 763 Tagesfarten für Bafjanten. 

Un der rechten Seite der neben dieſer vormaligen Kirche be- 
ginnenden Jacobsſtraße Yiegt in einem Nebengebäude der Kacob3- 
firche (jebt Haus Nro. 5) das 

Herzoglihe Verſatz-Bureau. 
Bis zum Ende des fechzehnten Jahrhunderts befand fich Hier das 
im Jahre 1420 errichtete Martineum (lateinifche Lehranſtalt). Spä- 
ter wurde das Gebäude zum Provtanthaufe benutzt und 1765 die 
jetzige Zweiganſtalt des Leihhaufes darin angelegt. 

Die Jacobsſtraße endet im Dften am früher bejchriebenen 
Kohlmarkte, woſelbſt fih füdlih der Biegenmarft abzmweigt und 
zu dem Banfplage führt. Diefer Pla tft erjt im Jahre 1853 
dur den Abbruch eines Gafthaufes, der Stadt Hamburg, und 
zweier daneben ftehenden Häufer entitanden. 

Im Haufe Nro. 1 dafelbft wurde am 23. October 1595 die 
auf Betrieb de3 Bürgermeiftersg Döring von der Jacobsſtraße nad 
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hier verlegte Martiniſchule eröffnet. An Folge der Vereinigung 
derjelben mit der Katharinenſchule (1828) räumte man das Gebäude 
dem neuen Pros und NRealgymnafium ein. Nah Erbauung des 
neuen Gymnaſiums (ſiehe Seite 118) ift dafjelbe in Privatbefiß über— 
gegangen. Das 1592 im NRenaifjance-Style erbaute Vordergebäude 
zeichnet fi durch ein fchönes mit ſymboliſchen Verzierungen umge— 
bene Portal aus. Ueber demfelben ift in bas-relief der Bifchof 
Martin zu Pferde abgebildet, wie er mit einem ihm begegnenden 
Armen feinen Mantel theilt; umher ftehen Figuren, theils frei, 
theil3 halb erhaben, welche die Künſte darſtellen. Zwiſchen den Fen- 
jtern der oberen Geſchoſſe befinden fich je vier Nifchen, die mit frei- 
ftehenden Statuen geſchmückt find. Die Statuen des zweiten Ge- 
ſchoſſes ftellen die Wahrheit, Mäßigkeit, Stärfe und Unschuld, die 
des dritten Geſchoſſes die Religion, Hoffnung, Liebe und Gerechtig- 
feit dar. 

Die an der Weſtſeite des Platzes belegene 

Braunfhmweigiihe Bank 
it im Sabre 1853 von einem Vereine hiefiger und ausmwärtiger 
Kaufleute gegründet, Zweck der unter Aufficht eines berzoglichen 
Commiſſarius und eines Pirectoriums ſtehenden Anstalt, deren 
Grundcapital 10,5 Millionen Mark beträgt, iſt die VBetreibung von 
Darlehns-, Giro- und Disconto-Gefchäften. 

Der Umlauf ihrer Noten ift auf dag Herzogthum beichränft, doch nehmen 
die herzoglichen Landescaſſen fowie die im Lande befindlichen Reichscaſſen ſolche 
in Zahlung. Der Geſammtumſatz der Bank belief ſich im Jahre 1876 auf 
über 732 Millionen Mark; ſ. g. ungedeckte Noten circuliren durchſchnittlich für 
2,143,100 ME. 


Das Banfgebäude ift von dem Architecten Simons in Berlin 
erbaut. 

Bon der Nordweitfeite des Bankplatzes zieht die Stein— 
ſtraße big zum Ciermarft. Im Mittelalter befand ih Hier ein 
bis zur oben erwähnten Jacobikirche reichender freier Platz (1. g. 
Steinmarkt) welcher zur Aufbewahrung der Bau- und Mühlenſteine 
des Nathes diente. Die nad) Bebauung deffelben entftandene Straße 
führte anfänglich den Namen Immenftraße, die jebige Bezeichnung 
ijt neueren Urfprunges. 
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Dem Mittelalter gehört in diefer Straße das Haus Nro. 3 
an. Der vor einigen Sahren reftaurirte Zriesjtreifen über dem 
zweiten Gefchoffe enthält zu beiden Seiten ein Wappen; von jeinen 
dreizehn Feldern, die auf Mleidertrachten und Gebräuche jener Heit 
Bezug Haben, ift namentlich das fechste, welches das |. g. Luder— 
ziehen veranschaulicht, intereffant. Daſſelbe zeigt zwei zum Theil 
entkleidete Perſonen, das Geficht einander zugefehrt, die dur um 
den Hals gelegte Knebel und Stride verbunden, ſich mit den Hän- 
den auseinander zu drängen fuchen. 

Neben diefem Haufe, in welchem der berühmte Theologe Abt 
Friedrih Wilheln Serufalem wohnte, und in welchem derjelbe am 
2. September 1789 geftorben ift, Tiegt an der Ede der alten Kno— 
chenhauerjtraße die 

Rene Synagoge, 
welche am 23. September 1875 eingeweiht ift. Das im orientali- 
ichen, fich zum romanischen neigenden, Style gehaltene Gebäude ift 
nach einem Entwurfe des Profeſſors Uhde ausgeführt. Durch die 
an der Weſtſeite befindliche Vorhalle gelangt man in das mit ara- 
besfenartigen Berzierungen bemalte Innere des Tempels, in welchem 
das Tageslicht durch ein rundes Oberfenſter mit einem Sterne und 
durch das farbige Glas der prachtvollen Zenfter fällt. Dem Ein- 
gange gegenüber liegt die geſchmackvolle Marmorfanzel; zu beiden 
Seiten derjelben führen zumächit fünf Stufen von weißem Marmor 
auf den aus gleichem Material gefertigten Chor und von biejem 
weitere drei Stufen zu der heiligen Lade, in einer die ganze Höhe 
des Gewölbes einnehmenden Halbfugel. Der Vorhang der Lade ift 
ein altes Werk von Silberbrocat; ihre Thüren find mit vothem 
Saffian überzogen und mit Goldbronzeverzierungen beichlagen. 
Ueber der heiligen Lade erheben ſich buchförmig die beiden Geſetz⸗ 
tafeln, ebenfalls von Marmor; vor derſelben hängt eine ſchöne Am— 
pel mit dem ewigen Lichte. Zur Rechten der Kanzel erblickt man 
den ſiebenarmigen Leuchter, links derſelben den Gedächtnißleuchter. 
Vor der Kanzel ſteht das Pult des Vorſängers und in der Mitte 
des Tempels der von vier Bronce-Candelabern umgebene Almemar 
(Gebetſtuhl). Die Sitze für die männlichen Mitglieder der Ge— 
meinde befinden fi im Schiffe des Tempels, während die Frauen 
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die ihrigen über dem Eingange und zu beiden Seiten defjelben auf 
den von Säulen getragenen Gallerieen haben, 

Eine Marmortafel zur Linfen der Kanzel ift dem Andenken 
des am 26. November 1864 verjtorbenen Hofbanquiers Nathalion 
gewidmet, welcher den größten Theil feines Vermögens zum Bau 
des neuen Gotteshaufes ausgeſetzt hatte. Eine auf der anderen Seite 
befindliche Tafel feiert da3 Andenken der Eltern des Commerzien- 
rathes Albert Oppenheimer, die die ganze Ausgabe zur Ausfhmüdung 
der heiligen Lade fchenkten. 

Das der Synagoge gegenüberliegende im Jahre 1489 erbaute 
Eckhaus Neo. 11 der alten Knochenhauerſtraße enthält als 
Träger der Balkenköpfe fechszehn Statuen, von denen indeß mehrere 
bei der vor einigen Jahren erfolgten Reſtauration des Gebäudes 
hinzugefügt find. An der Vorderfront befinden fih u. U. der Rit— 
ter Georg, den Lindwurm tödtend und St. Barbara mit einem 
Thurme. An der Ede, unter einem Menjchenfopfe, dem die Zunge 
aus dem Munde hängt, fteht St. Chrijtophorus mit dem Jeſuskna— 
ben und der Keule. Sn die Balfenköpfe der Hauptfront find noch 
einige Bilder eingefchnigt, jo ein Lanzknecht, ein Mann mit einem 
Beile, ein Ochs und ein Wappen. 

Das gleichfalls an der weftlichen Seite belegene Haus Nro. 
13 (1470 erbaut) enthält am zweiten Geſchoſſe mit Köpfen, Lilien, 
Kleeblättern 2c. verzierte Balkenköpfe; von den unterm dritten 
Stockwerke befindlichen drei Statuen ftellen die beiden äußeren hei— 
lige Frauen (darunter St. Barbara mit dem Thurm), die mittlere 
einen Heiligen dar. 

Die alte Rnochenhaueritraße mündet im Süden vor der Süd— 
ftraße (der früheren Sauftraße), weldhe am Südende der Gülden- 
ftraße beginnt und bis zum Bankplatze reicht. Die Verzierungen 
der Häufer Nro. 4, 8 und 20 in diefer Straße gehören der Zeit 
nach der Reformation an, 

‚Die von der Südjeite des Bankplatzes nad dem Bahnhofe 
führende Straße am Bruchthore, weldhe im Sabre 1851 durch 
den Abbruch mehrerer Häufer erheblich verbreitert wurde, hat ihren 
Namen von dem ehemals hier belegenen Stadtthore erhalten. Be- 
reits 1378 wird das durch einen Bergfried geſchirmte Südmühlen- 
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thor erwähnt. An Gtelle diefes 1443 abgebrochenen Thurmes 
wurde 1586 das Bruchthor neu erbaut; Yebteres ift 1788 wiederum 
bejeitigt. Den Pla des jebigen Hötel3 zur deutfchen Eiche, Haus 
ro. 2, bededte früher die Südmühle (1851 abgebrochen). 


Die gegenwärtig noch in der Anlage begriffene Friedrich— 
Wilhelm-Straße wird der Stadt einen längſt entbehrten würdigen 
Eingang vom Bahnhofe ab verschaffen. Auf dem in ihrer Mitte 
vor der Abzweigung nach dem Kohlmarkte, belegenen Keinen Platze 
beabjichtigt man die Aufftellung eines Denkfmales zur Erinnerung an 
den legten glorreichen Krieg mit Frankreich, insbejondere an die 
Leiftungen der braunfchweigifchen Truppen in demfelben. Doch ift 
"hierüber ein feiter Entſchluß noch nicht gefaßt. 


Diefer neue Straßenzug vereinigt ſich Hinter der vorerwähn— 
ten Abzweigung mit der Bruchſtraße. Lebtere bildet einen Theil 
des alten Bruches, einer ehemaligen, auf einer Inſel belege- 
nen Niederung, welche anfangs unbebaut und mit Weiden bepflanzt 
war. Später befand fih Hier die ftädtifche Treibhütte (drive), 
in der die aus den Bergwerfen des nahen Harzgebirges gewonnene 
Öropenerde (Örubenerde d. h. Erze) bearbeitet wurde. Nament- 
ih im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts gingen aus dieſer 
Treibhütte große Meifterwerfe der Gießkunſt hervor. Seit der Be- 
bauung des Bruches um 1440 fcheint die Gießerei wegen ihrer gro- 
Ben Feuergefährlichkeit nicht mehr benußt zu ſein. Allmählig ent- 
ſtanden dort drei Straßen: die Bruch-, Wall- und Leopoldftraße, 
welche jebt die Seiten eines fajt gleichjeitigen Dreiedes bilden. 


Die Brudftraße (früher Bruch, Waflerfeite) zieht in der 
Richtung der neuen Friedrih-Wilhelm-Straße, von diefer durch den 
jebt canalifirten Oferarm getrennt. Von ihrem Südende, bei der 
Brüde hinterm Bruchthore, zweigt fih in öſtlicher Nichtung die 
Wallitraße (früher Bruch, Wallfeite) ab, In dem Haufe Nro. 8, 
welches jeit 1876 zum herzoglichen Baumagazin eingerichtet ift, ftarb 
am 10. September 1806 Johann Anton Leifewig, der Stifter der 
hiefigen trefflihen Armenanftalten und Verfaſſer des berühmten 
Trauerfpieles „Julius von Tarent.“ 
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Um Dftende diejer Straße (Haus Nro. 20) und der Ede der Leopold— 
itraße lag früher die St. Valentindcapelle, welche vermuthlih erjt um 1500 
gegründet und bald nach der Reformation wieder abgebrochen wurde. 

Sn der mweftlichen Zeile der Leopoldſtraße (früher Brud), 
Logenfeite), welche an der Promenade, furz vor der Einmündung 
der Wallitraße beginnt, liegt (Haus Nro. 30) die 

Sreimaurerloge „Carl zur gefrönten Säule.“ 
Seit 1743 beftanden in Braunfchweig drei Logen. Nachdem im 
Sahre 1771 der Ichottifche Orden das Hier in Rede jtehende Haus an— 
gekauft hatte, fand, in Folge des auf Veranitaltung des Herzogs Fer— 
dinand, damaligen Großmeister fämmtlicher norddeutfchen Maurer, 
hier abgehaltenen allgemeinen Congrefjes (1772) eine Bereinigung 
der drei Logen jtatt, worauf der oben bezeichnete Namen angenom- 
men wurde (1773), 

Das über dem Eingange befindliche Wappen hat ein getheiltes 
gefröntes Schild, auf welchem fich neun in Form eines Dreiedes 
gezeichnete Sterne und ein querliegendes Kreuz befinden. Das 
Schild jelbft wird von zwei Löwen gehalten. Das untere Gefchoß 
dient dem Hausverwalter als Wohnung, die beiden oberen Gefchoffe 
enthalten die Säle für die Ordensmitglieder, Da diefe fi) mit 
der Zeit für größere Vereinigungen nicht mehr ausreichend erwieſen, 
wurde im Jahre 1874 neben dem Hauptgebäude ein großes Neben- 
gebäude mit Saal und Seitenzimmern gebaut. 

sm Logengarten befinden fich zwei vom Herzoge Ferdinand 
errichtete Denkmäler. Das eine ift dem Andenken des Herzogs 
Leopold von Braunfchweig gewidmet, welcher am 27. April 1785 
in den Fluthen der Oder zu Frankfurt ertrank, als er den, in 
Folge zweier großer Dammbrüche, durch eine heftige Ueberſchwem— 
mung bedrohten Bewohnern der Dammvorftadt auf einem Kahne zu 
Hülfe eilen wollte. Das andere ift dem Obriftlieutenant von Reite- 
witz, dem Stifter der hiefigen Logen errichtet. 

In dem angrenzenden Haufe Nro. 29 befindet fich die 

Klein-Rinder-Bewahranftalt, 
in welcher die noch nicht fchulfähigen Kinder (11/,—7 Jahr alt) 
dürftiger Eltern, deren Beichäftigung die Beauffihtigung ihrer 
Kinder im Haufe nicht geftattet, von Morgens 7 Uhr bis Abends 
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7 Uhr umentgeltfich beauffichtigt, unterrichtet und ernährt werden. 
Shre Anzahl betrug am 31. December 1876 — 154 (80 Knaben 
und 74 Mädchen). Die Anftalt ift 1834 gegründet und wird durch 
freiwillige Beiträge und Zuſchüſſe aus der Gtadtcafje unterhalten. 
Das Haus nebit vorliegendem Garten ift ein Gejchenf der Ban— 
quiers Carl Diedrich und Friedrich Löbbecke. 


An der Dftfeite der Leopoldſtraße ift noch) das Haus Nro. 3 
wegen jeiner aus der Zeit nach der Reformation ftammenden Ber- 
zierungen bemerfenswerth. — Im Haufe Nro, 8 befindet fich die 
zweite untere Bürgerſchule. 

Am Nordende der Straße, vor der Brüde am Dfercanale, jtand ver- 
muthlich die bereit? 1298 erwähnte Kattlingenpforte, welche zum Kattreppeln 
führte. 

Der Rattreppeln, eine furze Straße, deren jeit 1587 bor- 
fommenden Namen (früher hieß diefelbe „bei St. Johannis‘) ein- 
zelne Chroniften ohne jeden gefchichtlichen Anhalt von einer Nieder- 
laſſung der Ratten ableiten, beginnt im Oſten an der langen Brüde, 
welche bereit3 1245 erwähnt wird und die Grenze der Altſtadt ge- 
gen die Altewief bildete, *) Ä 

Bor diefer Brüde erhob fi) ehedem der lange ober Wipperthurm (be 
veit3 1388 vorhanden) in welchem zu Ende ded Mittelaltere Verbrecher und 
ungerathene Kinder aus höheren Ständen heimlich den Tod erlitten. Bei feinem 
im Auguft 1723 erfolgten Abbruche fanden fich in dem Gewölbe noch viele 
Gerippe und in einem Mauerloche Menjchenköpfe vor. 

An der Nordfeite des Kattreppeln Tiegt das Einhorn, Haus 
Nro. 13. Diefes ehemalige Wirthshaus, deſſen Bezeichnung von 
der über der Thür befindlichen Bomarfe, dem fabelhaften Einhorne, 
herrührt, ift in der Gefchichte der Stadt dadurch merkwürdig, daß 
hier im Jahre 1604 Hennig Brabant (fiehe Seite 44) und mehrere 
feiner Anhänger von den Rathsdienern aufgehoben wurden, Bra— 
bant ſelbſt rettete fich zwar durch einen Sprung aus dem Fenſter, 
erlitt indeß hierbei einen Beinbruch und fiel, wie bereit3 erwähnt, 
auf der meiteren Flucht feinen Feinden in die Hände. 





*) Die Grenze zwijchen der Altſtadt und der Altenwief zog ſich am. der 
Dfer öftlich des Bruched und weitlich des kleinen Dammes entlang bie zur 


früheren Dammbrüde. 
10 
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Weiter weitlich, in der entgegengejegten Häuſerreihe befindet 

fich (Haus Nro. 22) der 

Sohannishof, 

eine ehemalige Befigung der Johanniter, mit einer Kirche und einem 
Hoipitale, deren Stiftung Heinrich dem Löwen zugefchrieben wird. 
Einige Zoricher halten die Tempelherren für die älteiten Bejiger 
dieſer Niederlaffung, welche hienach erſt durch die gewaltſame Auf— 
hebung dieſes letztgenannten Ordens (1312) an die Johanniter über— 
ging. Die in einem Convente vereinigten Ordensbrüder ſtanden an— 
fänglich unter einem eigenen Comthur, nach 1358 ſtand dem hieſigen 
Ordenshauſe jedoch nur ein Prior vor. Da ſich die Ordensmitglieder 
der Reformation unterwarfen, fiel die Kirche der Stadt zu, der 
Priorathof wurde dagegen an zwei adelige Familien verkauft. Das 
Spital, das älteſte der Stadt, welches zur Pflege armer alter 
Frauen beſtimmt war, wandelte der Rath in ein Beguinenhaus um. 

Die in Quadratform gebaute Johanniskirche ward nach Er— 
oberung der Stadt (1671) eine Zeit zur Garniſonskirche (bis 1718), 
1757 aber von den Franzoſen als Lazareth benutzt und von dieſen 
vor ihrem Abzuge in frevelhafter Weiſe arg verwüſtet (30. Mai 
1758). 

Der die Gebäude umschließende Garten diente nad) der Re— 
formation als ein Kräutergarten für die Apotheken des Nathes 
(daher medicinifcher Garten genannt). 

Sm September 1754 wurde der Priorathof und im folgenden 
Jahre auch das Spital vom Herzoge Carl I. erworben und die im 
leßteren verpflegten Beguinen jpäter in dem combinirten Convente 
untergebracht. Da das Project, hier eine Expedition für die ge- 
plante Herftellung der Schifffahrt auf der Oker einzurichten, ſchei— 
texte, überließ der Herzog das Grundſtück 1759 den Gebrüdern 
Sravenhorit zur Anlage einer chemischen Fabrik (Salmiaf, Glau— 
berjalz, Braunjchweiger Grün zc.) 

Diefe neuen Belißer begannen im Mai 1784 mit dem Ab— 
bruche der Kirche, welche fie bisher als Niederlage benutzt hatten, 
und errichteten an deren Stelle ein Wohnhaus. In dem ſ. g. mes 
dieinifchen Garten erbauten diefelben 1794 einen geräumigen Saal 
zu Concerten und anderen größeren Feitlichfeiten, welcher jeit 1807 
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den Namen VBaurhall führte, den er jedoch 1859 mit dem des 
Ddeon vertaufchte. Bei der im Frühjahre 1876 begonnenen Anlage 
der Friedrih-Wilhelm-Straße, welche hauptfächlich dem Terrain je- 
nes Gartens entnommen ift, erfolgte auch der Abbruch des Saales. 

Das am Rattreppeln ftehende Wohngebäude iſt nach Dem 
Plane des Cammerrathes von Gebhardi aufgeführt und über der 
Thüre vor der mittelften Brüftung des zweiten Geſchoſſes mit alle- 
gorifchen auf die chemische Fabrif der Erbauer hinweifenden Verzie- 
rungen (in Stein gehauen) gefhmüdt. Seit dem 1. Sanuar 1876 
befindet fich hier der Sig einer 


Reichsbankſtelle, 


deren Verwaltungsbezirk das Herzogthum Braunſchweig und die 
Stadt Goslar umfaßt. Der Geſammtumſatz der hieſigen Bankſtelle 
betrug pro 1876 160,242,800 Mark, wovon 90,044,700 Mark auf 
den Giroverkehr, 56,788,900 Mark auf den Wechſelverkehr ꝛc. fallen. 


Der Kattreppeln mündet in den Damm, welche Straße Die 
Fortfegung des am Kohlmarfte beginnenden Hutfiltern bildet und 
von leßterem durch die über den Dferarm führende Kurze Brüde 
(unter diefem Namen bereit 1326 erwähnt, |päter als Leuenthurm— 
Brücke bekannt) getrennt wird. Beide Straßen waren anfangs un— 
bebaut und als Verbindungsweg entlang der vom Leuenthurme 
(ſiehe Seite 113) nach dem Relinge-Thore (ſiehe Seite 149) gezoge— 
nen Stadtmauer benutzt. 

Der Hutfiltern, eine kurze ſchmale Straße, ſoll ſeinen 
Namen von den Hutmachern, welche ſich zuerſt daſelbſt niedergelaſſen 
hatten, erhalten haben. Das dem früher erwähnten Leuenthurme ge— 
genüber belegene Eckhaus Nro. 3 am Kohlmarkte trägt noch heute 
einen Hut (ſ. g. Dreimaſter) als Wetterfahne. Das Hans Nro. 4 
daſelbſt ift wegen feiner alten Holzverzierungen bemerfenswerth. 

In der nördlichen Häuferreihe des Dammes zeichnet ſich der 
„Berliner Hof“ (Haus Nro. 4) durch die mit 10 Figuren geſchmück— 
ten Balkenträger über dem zweiten Geſchoſſe aus. Unter ihnen 
ſind der Biſchof Ulrich mit dem Fiſch, Maria mit dem Sefusfna- 
ben und Sofeph, Hinter ihr Ochs und Ejel, Teicht fenntlid. Aus 


der Zeit des Mittelalters hat fich hier außerdem nur noch Das 
10* 
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Haus Nro. 32 erhalten; das dem letzteren gegenüberliegende Haus 
Nro. 12 gehört der folgenden Periode an, 

An der rechten Seite, vor der ehemaligen Brüde über den jegt canalifir- 
ten Okerarm, an Stelle des Haufes Nro. 29 lag auf einer Heinen Inſel, dem 
ſ. g. Schwanennefte, ehemals Die 

St. Alexius-Capelle, 

welche nebft den damit verbundenen Wohnräumen für eine geijtliche Brüder: 
ichaft im Peftjahre 1473 gegründet ift. Die Mitglieder der Brüderjchaft, 
Trollbrüder oder Lollharden, auch wohl nach ihrem Schußheiligen Aleriusbrüder 
genannt, bejorgten vorzugsweiſe die Aufwartung der Peſtkranken jowie Die De 
erdigung der an ber Peſt Geftorbenen. Um der Anſteckung möglichft vorzubeu- 
gen, trugen fie ein ſchwarzes linnenes Kleid, auswärts mit Ruß oder Pech 
überzogen. Bon der Reformation bis zur Unterwerfung der Stadt wurden in 
dem Meriushaufe Die Armen der Stadt verpflegt, 1671 aber das Gebäude als 
Zucht- und Werkhaus für die Garniſon eingerichtet. Im Jahre 1748 brach 
man die Capelle ab und beftimmte die Anftalt zu einem jtädtiichen Zucht und 
Werkhauſe, zugleich aber auch zur Pflege für Gemüthöfranfe. Seit 1829 war 
ed ausschließlich zur Pflege und Verwahrung der Irren bejtimmt. Nach Er- 
richtung der Landes-Irrenanſtalt zu Königslutter, wohin am 1. December 1865 
die bier verpflegten Kranken übergefiebelt wurden, ift das Gebäude provijorijd) 
der vierten unteren Bürgerſchule eingeräumt, vor Kurzem aber von der Stadt 
angefauft worden und joll der Raum zur Anlage einer neuen Straße benußt 
werden. 

Bon der Nordjeite des Dammes führt hier die neue Münz- 


ſtraße (die erite moderne Straße der Stadt) zum früher erwähn- 
ten Wilhelmsplage, 


Am Eingange der Münzſtraße Stand früher die Dammmühle, in der 
bereitö 1754 eine Strede und ein Glühofen für die herzogliche Münze eingerichtet 
wurde. Nachdem im März 1759 diejes alte Mühlengebäude ſowie ein angren- 
zended Bürgerhaus niedergeriffen worden war, führte man ein neues herzogliches 
Münzgebäude an diefer Stelle auf und verlegte im Jahre 1771 dorthin ganz 
die jeither in der Heinenftraße befindliche Münze. Nach Aufhebung der herzogli- 
hen Berghandlung und Vereinigung der Münze mit der hannoverſchen (Herbit 
1867) ging das Grundftüd in den Beſitz einer Privatgejellichaft über, welche auf 
demjelben die oben erwähnte Münzitraße anlegte. 

Saft am Dftende des Dammes, auf dem Terrain der Häufer Nro. 22—24 
lag früher die von einem Kirchhofe umgebene St. Nicolai-Capelle, melde 
Pabſt Alerander II. im Jahre 1178 der geiftlichen Gerichtöbarfeit des Egidien- 
kloſters unterftellte. Die große Feuersbrunſt im Sahre 1278 bejchädigte auch) 
dieſe Capelle; nach der Reformation ging diejelbe in den Befit des Rathes 
über und wurde von leßterem im Sahre 1591 verfauft. 
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Der Damm endet vor dem Bohlwege und der Stobenftraße, 

Die beiden leßtgenannten Straßen waren früher Durch die, über einen jet 
canalifirten Okerarm führende, Stobenbrüde verbunden, an der zum Schuße des 
Hagens*) Die Rodira- oder Rehburg (auf dem jekigen freien Raume wor dem 
Schloßplatze) ſtand. Das Dahinter belegene Thor (öftlich des Haufes Nro. 3 auf 
dem Bohlwege) war unter dem Namen das Relinge oder Redlinge-Thor 
befannt und bereitd 1268 vorhanden. Die ehemalige Burg gelangte 1702 in 
den Beſitz der Landesherrichaft und wurde fpäter zur Kriegskanzlei eingerichtet. 
Ihr Abbruch erfolgte nach dem Schloßbrande im Jahre 1830. — Die an der 
Stobenbrüde belegenen Häufer wurden im Zahre 1837 abgeriffen und nicht 
wieder aufgebaut und jo der zwijchen denn Bohlmege, dem Damme, der Sto- 
benjtraße und der Rangendammftrafe befindliche freie Plab gebildet. 

Sn der Stobenjtraße, welche ihren Namen von einer in 
der Nähe der vormaligen Stobenbrüde belegenen Baditube (stoven) 
erhalten hat, find gegenwärtig nur noch die Häuſer Nro. 8 und 24 
mit dem Treppenfrieje und den gefchnigten Balfenträgern geſchmückt. 
Die bemerfenswerthen Verzierungen des Hauſes Nro. 17 gehören 
der Zeit nach der Reformation an. Etwa in der Mitte der Straße 
führt weftlih die Waifenhaus-Twete (früher Liebfrauentwete ge— 
nannt) zu dem 

Großen Waifenhaufe, 
welches bis zu der an der früher erwähnten Langenbrüde (am 
Kattreppeln) beginnenden Straße hinter den Lieben Frauen 
reicht. 

Dieſe bedeutendfte Wohlthätigfeit3-Anstalt der Stadt war ur— 
ſprünglich ein Hospital, Beatae Mariae virginis genannt, für Arme 
und Gebrechliche. Die Stiftung ift aus Schenfungen der Bürger 
hervorgegangen und ihr Bau vom Herzoge Otto puer am 13. No— 
vember 1245 beitätigt. Der große Brand im Jahre 1278 zeritörte 
Sowohl das Hospital wie die Daneben belegene kleine Capelle; beide 
wurden jedoch bald wieder hergeitellt. Im Jahre 1370 erhielt das 
Snftitut mit Genehmigung des Herzogs Albrecht von Grubenhagen eine 
Art Höfterlicher Berfaffung; im fechszehnten Jahrhundert Fehrte man 
zur alten Einrichtung zurüd. Herzog Rudolph Auguft richtete daſ— 


) Die Grenze zwifchen dem Hagen und der hier beginnenden Altenwief 
zog fich an dem öftlich des Schloffed und weitlich ber Friejenftraße belegenen 
Okerarme entlang bis zum Steinwege. 
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felbe 1677 zu einem ftädtifchen Bucht, Werk und Waijenhaufe 
ein; feit 1748 dient es ausjchließlich als Waiſenhaus, worin eltern- 
oder vaterlofe Kinder beiderlei Geſchlechtes (Juli 1877 — 120 Kna— 
ben und 53 Mädchen) bis zu ihrer Konfirmation ſehr gut verpflegt, 
erzogen und unterrichtet werden. In der für die Waiſenkinder ein- 
gerichteten Schule werden feit 1750 auch Kinder der Bürger aufges 
nommen. Seit 1759 ift mit derjelben auch die untere Claſſe der 
vormaligen Egidienjchule vereinigt. 

Die mit dem Hospitale früher verbundene Kirche „Unferer 
lieben Frauen” it im Jahre 1784 abgebrochen und an deren Stelle, 
nach dem Plane des Hofbaumeisters Fleischer, das jebige majfive 
Hauptgebäude aufgeführt (1787), welches zwei Geſchoſſe und eine 
Attika enthält, Im oberen Gejchofje deijelben befinden fich die 
Wohn- und Schlaffäle der Waifenfinder, im unteren die beiden Zei— 
chenjäle, der große, auch zur Aula dienende Speifefaal, die Waſch— 
und Putzſtuben und die Wohnungen der Aufjfeher und Auffeherin- 
nen. Der auf dem Haufe befindliche kleine Thurm mit zwei Schlag: 
gloden it im Jahre 1865 erbaut. 

Un der Ede des Hauptgebäudes neben der langen Brüde 
liegt auch das herzogliche Sntelligenz-Comptoir, wo feit dem 1. Sa- 
nuar 1745 die vom SHerzoge Carl I. angeordneten, anfänglic) 
wöchentlich zwei Mal (Mittwochs und Sonnabends) und jebt täg- 
ich erjcheinenden Anzeigen ausgegeben werden. 

Die herzogliche Waiſenhaus-Buchdruckerei, in welcher neben 
den Anzeigen auch die Zandes-Gejege und Verordnungen der Be— 
hörden gedruct werden, befindet fi) an der Weitfeite des geräumi— 
gen Hofes der Anſtalt. Die Dftfeite deſſelben nehmen die Schul: 
gebäude, die Wohnungen mehrerer Beamten und Lehrer und die 
Wirthichaftsräume ein. 

Vom DOftende des Waiſenhauſes gelangt man durch den Ro- 
jenhagen, einer furzen Straße, zum Egidienmarfte, dem ehe- 
maligen Markt und Gerichtsplaße der Altenwiek. Bis zum Jahre 
1458 war derjelbe wegen de3 hier am Feſte des heiligen Egidius 
abgehaltenen Marktes, an dem vorzugsweife die Gropen (metallene 
Kochtöpfe) zum Verkauf geftellt waren, unter dem Namen des Gro— 
penmarktes befannt. Nah Einführung der Meffen wurden dann 
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die Schaubuden Hier aufgeftellt, bis in Folge des Brandes der 
Blondinen Menagerie (21. Febr. 1821), bei dem faft ſämmtliche 
Thiere verbrannten, diefen Buden der nahe, jebige Leffingspla 
überwieſen worden iſt. Auf der an der Südſeite belegenen Kleinen 
Anhöhe (dem vormaligen KRöpfeberge), welche etwa ſechs Meter über 
den Marktplage erhaben ift, Yiegt die 
Egidienfirde, 

Diefelbe verdankt, wie auch das damit verbundene Klofter, ihre 
Entftehung der Marfgräfin Gertrud, der Weltermutter Heinrichs des 
Löwen. Der Tradition zufolge hatte die Erbinder brunonijchen Be— 
figungen (ſiehe Seite 31) befchloffen, zu Ehren der Jungfrau Maria 
ein Kloiter zu erbauen. Während fie noch mit diefem Plane be- 
Ihäftigt war, erfchien ihr der heilige Autor (ehemaliger Erzbiichof 
in Trier) im Traume und forderte fie auf, feine Gebeine von Trier, 
wo ihnen zu wenig Verehrung gezollt würde, zu entführen. Cr be- 
zeichnete genau die Stelle im Kloſter des heiligen Marimin, aus 
welchem fie dann Gertrud eigenhändig entwandte (1113). ALS Die 
Pferde, welche den heiligen Leichnam zogen, auf dem damals vor 
der Stadt gelegenen Köpfeberge anlangten, hielten fie ftil und 
baren nicht von der Stelle zu bringen. Der fromme Glaube er- 
bfickte Hierin einen göttlichen Wink und die Markgräfin bejchloß, 
für die ewige Ruhe der .Gebeine*) hier ein Klofter mit herrlichem 
Münfter zu erbauen. Zwei Sahre fpäter war dafjelbe bereits 
vollendet und wurde durch den päpftlichen Legaten Theodorich und 
den Bischof Reinhard von Halberftadt in Gegenwart vieler fürft- 
Yichen Perſonen eingeweiht (1. September 1115) und Benedictiner- 
Mönchen übergeben. Der fpäter aus Arles herbeigeholte Leichnam 
des heiligen Egidius verleiht dem Klofter den Namen. 

Die Feuersbrunft am 12. Mai 1278 zerjtörte das Kiofter- 
gebäude faft vollftändig und beſchädigte auch die Kirche jo jehr, 
daß fie vollends abgebrochen und von Neuem wieder aufgebaut 
werden mußte. Den Bemühungen des Abtes Eberhard gelang e3, 


*) Die Gebeine St. Autors, welcher, wie wir bereitd in der hiſtoriſchen 
Weberficht erwähnt haben, feit 1199 der Schußpatron der Stadt war, ruhten jeit 
1450 in einem filbernen Sarge, der alljährlich am Zreitage vor dem St. Jo— 
hannisfeſte um die ganze Stadt in feierlicher Proceſſion getragen wurde. 
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die Kirche in ungleich ſchönerem Glanze herzustellen; zum Aufbau 
des Thurmes reichten die Geldmittel jedoch nicht zu und wurde 
dejihalb eine Art Noththurm mit einem Glockenhauſe erbaut, 

Das Klofter ward in Folge der Reformation aufgehoben (1543) 
und deſſen Belitungen vom Herzoge Julius im Sahre 1579 zum 
größten Theile der Helmstedter Univerfität gefchentt. 

Die Kirche Tieß Herzog Auguft Wilhelm im Jahre 1717 im 
Inneren ausbauen und außer ihrer früheren Beftimmung als Rlofter- 
und Pfarrkirche noch zur Garnifonskicche einweihen (Michaelis 1718). 
Dieje Einrichtung beitand bis zur weſtphäliſchen Ufurpation. Auf 
Befehl der fremden Gewalthaber ward, nachdem am 8. Dec. 1811 
der letzte Gottesdienft darin gehalten worden war, das Innere der 
Kirche größtentHeils zerftört, der Inhalt verfteigert und das Gebäude 
in ein Heu= und Strohmagazin verwandelt. Nachdem im Jahre 1814 
der Hölzerne Noththurm mit dem maſſiven Unterbau abgebrochen 
worden war, wurde die Kirche 1817 als eine Torf und Kohlen- 
niederlage eingerichtet. Erſt die 1836 auf Beranlaffung des Stadt- 
directors Bode vorgenommene Reftauration ftellte das erhabeite 
Bauwerk zu einer geeigneten Halle für öffentliche Zwecke der Kunſt 
und Wiſſenſchaft wieder her und wird daſſelbe jet zu Kunſt-, 
Gewerbe» und Blumenausitellungen, zur Aufführung großer Mufif- 
werfe und anderen Feitlichkeiten benußt. Für große Concertauffüh— 
rungen beſitzt Braunſchweig darin ein Local, wie nur wenige Städte 
e3 aufzuweifen haben. Die ganze Nordfeite der Kirche ift in den 
Jahren 1859—1862 vom Kreisbaumeifter Krahe renovirt. Am 
Jahre 1870 wurden in der Kirche die hier gefangen gehaltenen 
Franzoſen der Meer Beſatzung untergebracht. 

Im Sahre 1877 fand in der Kirche fowie in einer auf dem 
angrenzenden Egidienficchhofe erbauten Halle die auf Anregung des 
hiefigen Kunft = Gewerbe - Vereines und unter dem Protectorate 
Sr. Hoheit des Herzogs Wilhelm veranitaltete Braunfchweigifche Ge— 
werbe-Augftellung ftatt. Der anerfennenswerthen Umficht der Com— 
miſſion (beftehend aus den Herren: Stadtratd Gebhard, Fabrifant 
Boller, Hof-Decorationgmaler Hohnrodt, Architect Leiten, Hof-Lie- 
ferant Nehrkorn, Profeſſor C. Uhde und Fabrifant Wilfe war es 
gelungen, in derſelben ein anfchauliches Bild der gewerblichen Thä- 
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tigfeitt des Landes zu entfalten, auch ftellte fi die Braunfchwei- 
gifche Induſtrie in fämmtlichen der gebildeten zwölf Gruppen nad) 
competentem Urtheile würdig der Concurrenz der Nachbarſtaaten 
zur Seite. In der Auzftellung waren 507 Aussteller aus 51 Orten 
vertreten; die größte Zahl der Ausſteller (366) Hatte jelbitveritänd- 
fich die Stadt Braunschweig gejtellt. 

Herzog Wilhelm war zum Befuche der Ausftellung von Wien 
hier eingetroffen, um ſich ſelbſt von dem Fortjchritte zu überzeugen, 
welchen Induftrie und Gewerbe in feinem Lande während ber Ieß- 
ten Jahre gemacht hatten. Er verweilte längere Zeit in den Räu- 
men und ſprach beim Verlaſſen derſelben der Commiffion feine volle 
Zufriedenheit mit den Leiftungen der Ausiteller aus. 

Während der Dauer der Ausftellung (15. Juli bis 28. Auguft) 
wurde fie von über 80,000 Perjonen beſucht. Die erheblichen 
Ueberſchüſſe derjelben werden dem Runft-Gemwerbevereine übertiejen 
werden und vorausfichtlich mit den fonftigen Fonds dieſes Vereines 
und der event. in Ausſicht genommenen Beihülfe der Stadt zur 
Gründung eines Gewerbe-Muſeums verwandt werden. Ein derar- 
tige3 Inſtitut erfcheint als das geeignetite Mittel, um die durch 
die Ausftellung gegebene Anregung zu weiteren Fortſchritten auf 
allen Gebieten der Industrie auch ferner zu fördern und die bered)- 
tigten Hoffnungen, welche fih an die Austellung Fnüpfen, zum 
Segen unferes engeren Vaterlandes der Erfüllung näher zu bringen. 

Ein großartiges Portal, mit hohem Stirngiebel gejhmüdt, 
führt von der Marftfeite her in die Kirche; über den gothijchen 
Senftern der Seitenſchiffe erheben fi) Giebel mit Krabben und 
Pflanzenkronen, zum Theil ſelbſt mit Statuen geſchmückt. Auf 
ihrem Dache fteht ein Fleiner Slodenftuhl, welcher an Stelle des 
1763 durch Blitz zerftörten Dachreiters erbaut worden ift. 

Das Schiff der Kirche ift 45,5 Meter {fang und wird von 
vierzehn achteckigen Pfeilern getragen. Zu dem, auf drei Seiten 
von einer Halle umgebenen Chore (22,8 Meter Lang) führt eine 
breite Treppe von ſechs Stufen; Die Capitäle der inneren Säulen 
diefer Halle find mit eigenthümlichen Thiergeftalten und Compofi- 
tionen von Thier- und Menſchenköpfen geziert. Hinter dem hohen 
Altare ließ Herzog Anton Ulrich 1710 die Gebeine des heiligen 
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Autor beifegen. Der an diefer Stätte errichtete Denkftein befin- 
det fich jet in einer Nifche Kinf3 beim Haupteingange. 

An der Südſeite des Egidienmarktes ift ferner der ſ. 9. 

Egidienfeller 

(Haus Nro. 12) bemerfenswerth. An Stelle defjelben befand ſich ehe- 
mals das Rathhaus der Altenwief, welches 1464 neu erbaut und 
bis 1524 durch vielfache Umbauten erweitert worden ift. Nach Unter- 
werfung der Stadt (1671) ward das Gebäude feiner jeitherigen 
Beltimmung entzogen und ging als ein Weinkeller (ſ. g. Egidienkel- 
fer) in das fürftliche Merar über, Bis zum Jahre 1709 verrichte- 
ten hier die zur Meffe kommenden Katholiken ihren Gottesdienft. 

Das maſſiv und im alten Style errichtete Rathhaus, unter 
defien Gallerie der Fleiſchſcharrn der Altenwiek fich befand, wurde 
am 21. September 1752 abgebrochen und an feiner Stelle da3 
jeßige Gebäude nad dem Plane des Baumeiſters Sturm aufgeführt. 
Lebteres beftimmte man zu einer Weinfchenke, |. g. Neuejchente, 
welche fpäter die Angottſche Weinhandlung erbzinsweife bejaß. 
Hier, im weltlichen Edzimmer der Beletage, ſtarb am 15. Februar 
1781 Leifing, wie eine unter derfelben angebrachte Gedenktafel 
anzeigt. | 

Seit Michaelis 1876 befindet fich in dem Gebäude der Sitz 
der Braunſchweig-Hannoverſchen Hnpothefenbanf, einer 1873 ge— 
gründeten Actien-Geſellſchaft, deren Grundcapital neun Millionen 
Mark beträgt. Diefelbe hatte bis Ende 1876 für 40,000,062 Marl 
Hypotheken (darunter 31,613,660 Mark unfündbare) erworben und 
34,520,200 Mark Pfandbriefe zu 4, 412 und 5%, im Umlauf. 

Das daneben belegene Haus Nro. 11 it gleichfalls 1754 vom 
Baumeifter Sturm erbaut. Seine unteren Räume dienten anfänglid) 
zum Fleiſchſcharrn, der obere Saal wurde der vorerwähnten Neuen: 
Ihenfe zugelegt, im Jahre 1771 aber der Direction der neu errich— 
teten Yahlen-Lotterie überwieſen. Den Fleiſchſcharrn verlegte man 
an die Egidienkirche, wo er im Anfange dieſes Jahrhunderts gleich— 
falls wieder abgebrochen iſt. Ein zwifchen den Häufern Nro. 11 
und 12 befindliher Raum wurde zu einem offenen Theater für die 
Ziehung der fo verderblichen Lotterie eingerichtet. Nach deren Auf 
hebung 1787 überließ Herzog Carl Wilhelm Ferdinand das Hau 
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Neo. 11 dem Schulrath Campe zur Anlegung einer Buchhandlung, 
weiche fpäter, wie bereits erwähnt, in das Mofthaus verlegt wurde. 
Diefem Haufe gegenüber verbindet die Mandelnftraße den Egi- 
dDienmarft mit der Kuhſtraße. 

Aus dem Mittelalter Hat fih am Egidienmarfte nur das an 
der Ede der Stobenftraße belegene Haus Nro. 1 erhalten. In den 
Balfenföpfen befinden ſich mehrere eingefchnigte weibliche Köpfe. Vor 
der Kirche, der Braunſchweig-Hannoverſchen Hypothekenbank gegen- 
über, führt weftlich die Egidienftraße, die frühere Mühlenftraße, 
zum Ottilientheil, ehedem richtiger Zilfendei genannt (aus St. 
Iliendei d. h. St. Egidienthie verderbt), einem aus einigen Häufern 
beitehenden Plate. Der öftlich der Kirche belegene mit Linden be- 
pflanzte Platz heißt: Egidienfirhhof, die weitlich derjelben zum 
Leffingsplage führende Straße: Hintern Egidien. | 

An der linken Zeile der ſich vom Egidienmarfte in jüdöftlicher 
Richtung abzweigenden Auguftftraße (früher ein Theil der Kuh— 
ftraße) liegt (Haus Nro. 6) das 

Gerichtsgebäude, 

welches im Anfange des vorigen Jahrhunderts der Droſt von Köh— 
ler nach dem Plane des Landbaumeiſters Korf in italieniſchem Ge— 
ſchmacke aufführen ließ. Das Gebäude enthält zwei hohe Geſchoſſe 
mit einer Attika, deren Mitte noch beſonders durch einen Erker und 
Giebel geziert iſt. Gegenwärtig befindet ſich hier der Sitz des her— 
zoglichen Kreis- und Stadtgerichtes, ſo wie des Handelsgerichtes, 
auch werden in demſelben die Schwurgerichtsverhandlungen abge— 
halten. | 

Das gegenüber Tiegende ftattlihe Haus Nro. 32 (1516 er- 
baut) zeichnet fich durch reiche alterthümliche Holzverzierungen (dar— 
unter vier Figuren) aus. Cine während der Belagerung im Jahre 
1615 hier eingefchlagene Kugel ift an der Südfeite befeitigt. 

Die Häufer Nro. 8 und 10 ziert der mittelalterliche Treppen- 
fries, erfteres enthält an der Ede auch eine Figur. 

Am Südende der Straße lag ehemals das 1414 neu erbaute und mit 
der Statue des HI. Autors geſchmückte Egidienthor (Sunte Iliendor) welches 
Herzog Auguft Wilhelm im Jahre 1730 abbrechen lie. | 
| Bon hier ab führt weſtlich die Mönchſtraße zum Leſſings— 
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plabe, In dem Haufe Nro. 7 (dem ehemaligen Predigerhaufe zu 
St. Egidien) wurde am 5. April 1784 der Componift Yudwig Spohr 
(F 22. October 1859 zu Caſſel) geboren. 

Der fih am Ende der Auguftitraße ausbreitende Pla am 
Auguſtthore ift erjt nach Erweiterung der Feitungsmwerfe entitan- 
den. Das an feiner Nordfeite belegene Haus Nro. 1 ließ Oberft 
von Riedejel (befannt als Führer der braunfchweigischen Truppen, 
welche den Engländern zur Unterftügung gegen die Amerifaner 
(1776— 1783) überlaffen waren) im Jahre 1787 nah dem Plane 
de3 Hofbaumeilters Langwagen aufführen. Am Fronton bemerkt 
man das mit Lorbeerfeitaren und hinterlegten Palmzweigen gezierte 
freiherrlich Riedejeliche und gräflich Hompefche Wappen. An der 
Süpdjeite (Haus Nro. 15) Tiegt die 

GHuſarencaſerne L. 

Anfänglich für die Artillerie bejtimmt, ift derzeit das Gebäude, in 
Folge Verlegung der herzoglichen Batterie (jebt Nro. 5 des I. han- 
noverſchen Teld-Artillerie-Regiments Nro. 10) nad Wolfenbüttel, 
dem Hujarenregimente Nro. 17 eingeräumt. Das Gebäude war ur- 
ſprünglich das Portal des 1730 nad) dem Plane des Oberften Mö- 
ring errichteten Auguftthores, und ift bei der Abtragung der Fe— 
tungswerfe von jämmtlichen Thorgebäuden allein ftehen geblieben. 
Bei dem im Sabre 1806 vom Cammerrath Krahe vorgenommenen 
Umbau wurde das bisherige Stadtthor duch Verminderung der 
Durchfahrt, durch inneren Ausbau und Vorlegung zweier Flügel 
nad Oſten und Welten, von denen der öftliche einen dorifchen Por— 
tifus befam, zur Hauptwache ſowie zum Stodhaufe eingerichtet. 
Die eritere wurde bereit3 unter der Regierung Herzogs Carl IL 
nach der Burgcajerne und die Gefängniffe im Jahre 1832 in das 
Egidienflofter verlegt. 

An der fi etwa in der Mitte der oben erwähnten Auguft- 
ftraße in nördlicher Richtung abzweigenden Kuhſtraße lag der 
noch in den Cämmerei-Rechnungen vom Jahre 1401 erwähnte Hei- 
denfirchhof, deijen mit vielen Afchenurnen angefüllte Stätte man 
im Anfange dieſes Sahrhunderts auf dem Hofe des Haufes Nro. 9 
wieder aufgefunden haben will. 

Die alten Holzverzierungen des Hauſes Nro. 15 an der Weite 
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jeite der Kuhſtraße gehören der Periode nach der Reformation an; 
der mittelalterliche Treppenfries findet ſich an den in der öftlichen 
Beile belegenen Häufern Nro. 17 (1476 erbaut) 18 und 35. Letz— 
teres befißt zugleich mehrere Heiligenbilder: im oberſten Geſchoſſe: 
St. Andreas; im zweiten Stodwerfe: St. Anna mit Maria und 
dem Sefusfinde; St. Magnus mit Buch und Stab und ein drittes 
unbefanntes, 

Neben diefem lebt bezeichneten Gebäude „führt in meftlicher 
Richtung die Rarrenführerftraße (anfänglich Vedekenſtraße, 
ipäter auch nach der darin belegenen Wohnung des Büttels Die 
Böttelftraße genannt) nach der bereit befchriebenen Stobenitraße; 
in nördlicher Richtung fchließt fi an die Kuhſtraße die Taſchen— 
ftraße an, welche kurze Straße an der Langendammitraße 
endigt. Lebtere beginnt an der Stobenftraße und dem Bohlmwege. 

Die zwifchen den Häufern Nro. 18 und 19 belegene Turze 
Gaſſe big zum Delfchlägern heißt die Wüftewort. Die Chronif 
meldet, daß diefe Bezeichnung von der, in dem vormals hier bele- 
genen Morjelihen Bäderhaufe am 13. Juli 1290 entitandenen 
Feuersbrunft, wobei ein großer Theil der Stadt in den Flammen 
anfging, herrühre, und feit diefer Beit der Pla unbebaut geblieben 
fei. Das im Mittelalter unter dem Namen des „ſchiefen Rades“ 
bekannte Eckhaus Nro. 1 dieſer Gaſſe zeigt noch den Treppenfries 
und die geſchnitzten Balkenträger. 

Im Haufe Nro. 9 der Zangendammftraße liegt die 

Herzoglihe NReitbahn. 
Das im Jahre 1823 durch den Oberbaurath Krahe erbaute Gebäude, 
deifen große Halle fih durch ein Kühn geſprengtes Tonnengewölbe 
auszeichnete, ging am 17. Februar 1866 durch Brand zu Grunde. 
Es blieb nur das der Langendammſtraße zugekehrte Portal ſtehen. 
Der jetzige Bau iſt in den Jahren 1867—68 durch den Baurath 
Lilly ausgeführt. | 

Die Langedammftraße mündet am Aderhofe (früher Schild 
genannt) einem fleinen Raume vor den im Gebiete des Nefidenz- 
ſchloſſes belegenen herzoglichen Marſtällen. 

Parallel mit der Langendammſtraße zieht die an der Kuh— 
ſtraße beginnende Straße im Oelſchlägern. Die Verzierungen 
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des Haufes Nro. 40 (Baierfcher Hof) daſelbſt gehören der Zeit nad) 
der Reformation an; der mittelalterliche Treppenfries und die ge- 
Schnitten Balfenträger finden fih noch an den Häufern Nro. 23, 
29, 31 und 34. An der öftlichen Strede der Straße (welcher Theil 
früher unter dem Namen der Magnusftraße befannt war), Hinter 
dem mit Lindenbäumen bepflanzten ehemaligen Kirchhofe, Liegt Die 
Magnifirche, 

die Pfarrfirche der „AUÜtenmiel und die ältefte der noch vorhandenen 
Kirchen der Stadt." Bon dem friefiihen Edlen Hattegard und fei- 
ner Frau Atta zur Beit des Markgrafen Ludolph von Sadjen 
erbaut, wurde fie, nach der im Stadtarchive zu Braunfchweig auf- 
bewahrten Stiftungsurfunde im Jahre 1031 vom Bifchofe Bran- 
thago zu Halberftadt eingeweiht. Lebterer legte zu ihrem Sprengel 
achtzehn Dörfer und Vorwerke, von denen mehrere jet nicht mehr 
vorhanden find und von welchen jegt nur das einzige Dorf Rühme 
(in der Urkunde Ruidun genannt) noch dazu gehört. 

Diejes Baumerf ftürzte 1251 ein und es ift auch fein Frag- 
ment von ihm übrig geblieben. Der jofort begonnene Neubau ijt 
in den Jahren 1290 ꝛc. bedeutend erweitert, der Chor jedoch, erit 
im Sahre 1447 hinzugefügt. Ihre beiden alterthümlichen Thürme 
waren ehedem von gleicher Höhe. Bereit3 im Jahre 1518 ward 
der Helm des füdlichen durch einen heftigen Sturmmwind abgejchla- 
gen und während der Belagerung durch Herzog Heinrih Julius 
auch die ſchöne mit roth angeftrichenem Kupfer gededte Spitze des 
nördlichen Thurmes niedergefchoffen (19. September 1615), Es 
follen, angeblih auf Befehl des Königs Chriftian IV. von Däne- 
marf (Schwager des Herzogs) innerhalb 8 Tagen 1014 Schüſſe 
darauf abgegeben worden jein. 

Die in ihrem Aeußeren ſchmuckloſe Kirche ift in gothiſchem 
Style erbaut, das 24,3 Meter lange Schiff ruht auf zehn Pfeilern 
(wovon zwei fäulenartig); der 13,7 Meter lange Chor auf vier 
Pfeilern. Die weiße Tünche, welche früher Pfeiler und Wände 
bedeckte, ijt bei der 1874 begonnenen und unter Leitung des Gtadt- 
Baumeifters Winter im März 1877 beendeten Reftauration durch 
einen milden Farbenton erſetzt. Bei Gelegenheit diefer Reſtaura— 
tion find auch die Priechen bejeitigt und Kanzel, Hochaltar, ſo— 
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wie die Orgel neu hergerichtet. Letztere ift ein Werk des befann- 
ten Engelhardt in Herzberg. Der Armleuchter an der Kanzel ift 
bereit3 1557 von Heinrich Ruter verfertigt. 


An der öſtlichen Wand des ſüdlichen Seitenfchiffes ift dag 
Epitaphium des erſten proteftantifchen Geiftlichen in Braunſchweig, 
Heinrich) Lampe (geboren 1503 zu Gronau, + 15. Novbr. 1583) 
und an der Nordjeite des Seitenfchiffes find die Grabfteine der Pre— 
diger Deding (f 1625) und Lechelius (F 1665) bemerfenswerth. 


Das Gemölbe unter dem füdlichen Thurme, welches im Jahre 
1735 der Herzogin Elifabeth Sophie Marie (Wittwe des Herzogs 
Auguft Wilhelm) als Begräbnißplag für ihren Hofftaat überlaffen 
war, jedoch bereits im Jahre 1767 an die Kirche zurüdfiel, ift bei 
der legten Rejtauration wieder ausgeräumt und zu einer Taufcapelle 
eingerichtet. In derjelben ift auch der frühere Hochaltar, welchen 
die Bildhauer Jenner und Vettel in den Jahren 1730—1733 er- 
baut haben, aufgejtellt. Derfelbe, aus grauem und weißem Marmor 
beitehend, jtellt im unteren Felde das Gebet am Delberge, im oberen 
den gefreuzigten Heiland in Hautrelief8 dar und ift außerdem mit 
vielen Allegorien verziert. Der größere Thurm tft mit einem Noth- 
dache, der Fleinere mit einer Kuppel verjehen, 


An den Delfchlägern fchließt fi im Oſten die Straße am 
Magnithore an, welche im Mittelalter von der hier befindlichen 
zweiten Niederlaffung der Juden unter dem Namen: der Judenwin— 
fel oder der goldene Winkel befannt war. Das Edhaus Nero, 1 
daſelbſt ſchmückt der mittelalterlihe Treppenfries; Haus Nro. 10 
(1590 erbaut) zeigt den Bogenfries. 

Bor ihrem Ausgange, am jetzt nicht mehr vorhandenen Stadtgraben, 


lag das Magnithor, als valva Gt. Magni um 1350 urfundlid erwähnt, 
welches in der Zeit zwifchen 1469 und 1477 neu erbaut und im Jahre 1787 


abgebrochen ift. 

Das Oftende des Delfchlägern verbindet in ſüdweſtlicher Rich— 
tung die Ritterftraße mit der früher erwähnten Kuhſtraße. In 
der öſtlichen Zeile der Ritterſtraße zeigt das Haus Nro. 24 den 
mittelalterlichen Treppenfries und die geſchnitzten Balkenträger; im 
Hauſe Nro. 24 daſelbſt befindet ſich die 
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Große von Dammſche Stiftung, 
in welcher Berfonen weiblichen Geſchlechtes ein Unterfommen finden. 
Das Gründungsjahr diefer Stiftung, welche fi bis zum Jahre 
1855 im Haufe No. 4 am jebigen Bankplage befand, ift nicht be= 
fannt. 

Bon der Mitte der Nitterftraße ab führt in ſüdlicher Rich— 
tung der Klint (eine der älteften Straßenbenennungen in Braun- 
ſchweig, welche fich Kaum in einem anderen Orte Deutjchlands 
wieberfindet, aller Wahrjcheinlichfeit nach celtiſchen Urſprungs ift 
und eine geneigte, abſchüſſige oder anfteigende Straße von claointe, 
claonta bezeichnet) zur Kedutenftraße und durch diefe zur Kuh— 
und Auguſtſtraße. (Sodute bedeutet nach Grimms NRechtsalterthü- 
mer ©. 877. Klaggeſchrei, Auf um Hülfe. Der Urjprung des Wor- 
tes iſt dunkel.) 

Der Ritterſtraße gegenüber zweigt ſich, nördlich am Ende des 
Oelſchlägern, die Herrendorfstwete ab, eine kleine Gaſſe, an 
welcher der Sage nach die villa des Herzogs Bruno (ſiehe Seite 30) 
geſtanden haben ſoll. 

In der Straße Hinter der Magnikirche zeigen die Häu— 
jer Nro. 3, 5 und 6 daS befannte mittelalterliche Gepräge. In 
Neo. 6 befindet ſich auch die 

von Strombedide Stiftung, 
welche in der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts begründet ift 
und ſechs Perjonen weiblichen Gefchlechtes Unterfommen gewährt. 

Bon der Magnifirche führt die Magnikirchſtraße (bis zum 
Sahre 1875 Ferfenjtraße genannt) nad) dem Aderhofe zurück. Im 
Haufe Nro. 6 diefer kurzen Gaffe liegt die 

Riekeſche Stiftung, 
1588 gegründet, welche zur Aufnahme von fechzehn Perjonen weib— 
lichen Gefchlechtes beftimmt ift. 

Aus dem Mittelalter Haben fich hier die Häufer Nro. 1, 2 
und 3 erhalten, 

Die von der Nordoitfeite des Aderhofes fi) abzmweigende 
Frieſenſtraße hat vermuthlich ihren Namen von einer Colonie 
friefifcher Tuchhändler, nach anderen Angaben von den friefifchen 
Schiffern, welche zur Beit Carla des Großen die norddeutfchen 
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Flüſſe befahren haben und auf der damals ſchiffbaren Dfer bis in 
diefe Gegend gekommen find, erhalten. An der rechten Seite der- 
jelben (Haus Nero. 49 und 50) liegt die 
St. Nicolai-Kirche 

auf einem geräumigen, ganz mit einer Mauer umgebenen Hofe 
(wahrſcheinlich der im Mittelalter ſ. g. Warberger Hof), welche im 
Jahre 1711 vom Herzoge Anton Ulrich für die katholiſche Gemeinde 
geftiftet und am 3. December 1712 von dem Bifchofe zu Spiga 
(apoftolifchem Vicar der nordifchen Miffionen) eingeweiht ift. 

Links am Eingange erblickt man das neue Schulhaus, rechts 
den alten Kirchhof. Am Dftende des Hofes, vor dem Sandwege, 
liegt ein kleines Luſthaus, welches auf einem vormaligen Mauer: 
thurme gebaut ift. 

Das freundliche Hauptgebäude ift von mäßigem Umfange und 
mit einem niedrigen Thurme verjehen. Sein Haupteingang ift aus- 
wärts mit verfröpften jonischen Pilaſtern geziert, über welchen in 
einer Nifche der in Stein ausgehauene HI. Nicolaus, umgeben von 
den Statuen des Glaubens und der Hoffnung, aufgeftellt it. 

Der vordere Theil des Gebäudes dient den Geiftlichen zur 
Wohnung Die Kirche, welche mit dem Wohnhaufe zufammenhängt 
und auf 1,8 Meter hohen Mauern vuht, iſt mit freiftehenden rö— 
mischen Wandpfeilern verfchen, worüber ein mit Holz verichaltes 
Spiegelgewölbe fiegt, das in der Mitte die Dreieinigfeit, rechts und 
links das alte und neue Teftament in Frescomalerei darſtellt. Der 
Hochaltar ift von vier freiftehenden römifchen canelirten, ſchwarz 
mit Gold illuminirten Säulen umgeben; zwischen den Säulen ftehen 
die beiden aus Holz vortrefflich gearbeiteten Bildfänlen der Apoftel 
Petrus und Paulus in Lebensgröße. An Gemälden enthält der 
Altar oben die Kreuzigung Chrifti und darunter den fterbenden St. 
Nicolaus Sowie den Fall der Engel, Unter den übrigen Gemälden 
zeichnen fich noch aus; eine mater dolorosa und ein Simon. Auch 
befigt die Kirche fchöne und werthoolle Paramente, theilweife ein 
Geſchenk der Kaiſerin Maria Therefia. 

Die am Nordende der Friefenftraße belegenen Hänfer Nro. 
38 und 39 ſtammen, wie der Treppenfries ꝛc. zeigt, och aus dem 


Mittelalter. 
j 11 
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Hinter denjelben, in der alten Stadtmauer, lag bereits 1349 ein Neben: 
tbor, das Frieſenthor, welches feinen eigenen Thorwächter hatte. 

Die Fortfegung der Friefenftraße bildet die Ehrenbredt- 
traße, welche auf dem Grundriſſe der Stadt vom Jahre 1671 
als Ehebrecherftraße bezeichnet tft, vermuthlih von einen hier im 
Mittelalter befindlichen Frauenhaufe. Mit diefer kurzen nur aus 
einer Reihe Häufer beftehenden Straße bejchliegen wir an deren 
Mündung vor dem Steinwege (fiehe Seite 76) unjere Wanderung in 
dem älteren Stadttheile, 
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2, Die Wallpromenaden, 


Wie bereits in der hiftorischen Meberficht erwähnt wurde, ver- 
danft Braunfchweig die herrliche Promenade, welche die innere 
Stadt umfchließt, dem unvergeßlichen Herzoge Carl Wilhelm Fer- 
dinand. Nachdem die Demolirung der Feſtungswerke befchloffen 
und mit Dderjelben unter der technischen Leitung des Sngenieur- 
Hauptmannes Culemann im Jahre 1797 der Anfang gemacht worden 
war, beauftragte der Herzog im Jahre 1803 den Cammerrath, 
nachherigen. Oberbaurath Peter Sofeph Krahe, einen Plan zur An- 
lage der Wallpromenade nach dem VBorbilde Hannovers (mo bereits 
1767 mit der Abtragung der Wälle und Heritellung der Promenade 
begonnen war) zu entwerfen. Bis zum Ausbruche der verheerenden 
Kriegsſtürme mit ihren unerhörten Wechjelfällen Tießen ſich nad 
diefem Plane nur die Einrichtung der Auguftthor- und Petrithor- 
Promenaden fertig stellen. Die 1806 eintretende Fremdherrichaft 
hemmte die Schön begonnene Entfaltung; nur die Abtragung konnte 
während der Uſurpations-Periode beendet (1809), jowie ein Theil 
des gewonnenen Terrains planirt und bepflanzt werden. Nach der 
Rückkehr des angeftammten Herrjcherhaufes wurde die Vollendung 
der PBromenaden angeordnet und ift folche von dem genialen Krahe 
durch die zuleßt (1831) ausgeführte Anlage ſüdlich des Anatomie- 
berges bewirkt. Manches hat dann die neuere Zeit noch ergänzt 
und Hinzugefügt. Durch die Anlage hat der Künftler (F 1840) ſich 
ein bleibendes Denfmal feiner Verdienjte um Braunſchweig geſetzt 
und der Stadt durch diefelbe einen Vorzug verliehen, deſſen fi in 
jo ausgedehnten Maße (dev Weg um die Stadt längs den Prome— 
naden beträgt etwa eine Stunde) wenige andere deutfche Städte rüh— 


men können. 
| 11* 
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Schließen wir die Beſichtigung der Promenaden an unſeren 
Gang durch die innere Stadt an, ſo führt uns die Ehrenbrecht— 
ſtraße zunächſt nach dem 

Herzoglichen Park. 

Bei der Niederlegung der Wälle erwarb die Gemahlin des Herzogs 
Carl Wilhelm Ferdinand, die am 22. März 1813 im Exil zu Lon— 
don verftorbene Herzogin Augufta, diefen Pla und ließ denſelben 
auf ihre Koſten zu einem Parke in engliſchem Style einrichten, wel— 
cher zu Ehren der hohen Dame früher unter dem Namen „der 
Herzogin Garten“ bekannt war. Der ſpäter durch den Ankauf 
mehrerer Privatgärten an ſeiner Nordſeite vergrößerte Park iſt 
durch den in den Jahren 1858 bis 1861 in ſeiner Mitte erfolgten 
Aufbau des neuen Theaters in zwei Theile zerichnitten. Der ganze 
Compiler Hat einen Umfang von etwa’ zweitaufend Schritt, jowie 
eine Größe von circa 7,5 Hectaren. 

Der Bark, welder feine erfte Einrichtung von dem bekannten 
Deſſauiſchen Garteninspector Schoch und dem unter deſſen Leitung 
gebildeten hiefigen Hofgärtner Zimmermann erhalten Hat, ift dem 
Publikum täglich bis zur eintretenden Dunkelheit geöffnet. Derjelbe 
gewährt einen angenehmen Wechſel von größeren Raſenplätzen, ge— 
ſchmackvollen mit Blumen und Bierftauden gefchmüdten Beeten, 
Bosquets und malerifhen Baumgruppen. Schattige Gänge mit 
zahlreichen Ruhebänken durchſchneiden ihn nah allen Richtungen, 
Nicht unwesentlich wird der Reiz des Ganzen durch einen an ber 
Ditfeite des Barkes hinfließenden Dferarın erhöht. Won den hier 
befegenen Anhöhen (ehemaligen Baftionen der alten Feftungswerfe) 
genießt man einen fchönen Rundblick auf die nächſte Umgebung; 
namentlich zeichnet ſich in diefer Hinficht eine im nördlichen Theile 
belegene Anhöhe aus. In der Mitte des Parkes erhebt fich das 

Herzogliche Hoftheater. 
Die Entwidelung des Theaters in Braunſchweig gleicht der der 
übrigen Bühnen Deutichlands; Faltnachtsipiele waren die Anfänge 
des Bühnenfpieles, welches die feit dem Anfange des fiebzehnten 
Sahrhunderts auftretenden reifenden Schaufpieler-Gejellichaften weis 
ter fortbildeten. In dem 1690 ausgebauten großen Opernhanfe 
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auf dem Hagenmarkte (fiehe Seite 70) fanden anfänglich nur während 
der Meſſen Aufführungen ftatt, zu denen die Sänger und Mufifer 
aus Wolfenbüttel kamen. Als Herzog Carl I. feine Reſidenz nad) 
hier verlegte, errichtete derjelbe in dem Eleinen Opernhaufe vor der 
Burg (fiehe Seite 109) eine ftehende Operngefellichaft; das Theater 
auf dem Hagenmarfte blieb reifenden Gejellfchaften überlaffen. Die 
bald nach dem Abbruche des kleinen DOpernhaufes (1799) eintreten- 
den friegerifchen Verwickelungen fowie die darauf folgende Fremd- 
herrichaft traten hindernd einer Reorganisation der darftellenden 
Kunft entgegen. Erſt am 29. Mai 1818 wurde unter PDirection 
des durch feine Dramatifchen Arbeiten befannten Dr. Klingemann im 
früheren großen Opernhaufe ein National-Theater als ftehende Bühne 
eröffnet, welches fodanı Herzog Carl IL im April 1826 zur Hof- 
bühne erhob. Die dramatische Zeitung der Bühne verblieb während 
der erſten Jahre dem Dr. Klingemann; durch ihn kam hier zuerft 
Goethes Fanft am 19. Januar 1829 auf die deutfche Bühne. Den 
hohen Ruf, den das neue Inſtitut ſich fchnell erwarb, hat ein glän- 
zender Kranz berühmter Künftler und Künftlerinnen zu erhalten 
gefucht;*) noch heute zählt die derzeit unter Zeitung des Hofthenter- 
Intendanten von Rudolphi ftehende Braunfchweiger Hofbühne zu 
den beiten im deutſchen Reiche. Daß auch die Herzogliche Hof-Ea- 
pelle an dieſem Ruhme Theil nimmt, dafür bürgt der Name des 
SHof-Capellmeifters Franz Abt. 

Ueber Theaterzeit u. ſ. w. ift Seite 26 das Nöthige bemerkt. 

Den jebigen Kunfttempel, welcher am 1. October 1861 eröff- 
net iſt, Yieß Herzog Wilhelm nach dem Entwurfe des Baurathes 
Wolf (F 1876) und des Profefjors Ahlburg (F 1874) aufführen. 
Das circa 80 Meter Yange und 40 Meter breite Gebäude iſt im 
Rundbogenſtyle gehalten; der äußere Bau ift zwei, der Kern drei 
Stodwerf hoch. Das Mittelrifalit der Oſtſeite, dem Steinwege 
gegenüber, ift mit dem üblichen Wappen der Kunſt geziert. Die 
durch einen eifernen Baldachin geſchützte Auffahrt zur herzoglichen 
Loge befindet fich inmitten der Südſeite; der Aufgang zum dritten 
und vierten Range an dem öftlichen Ende der Nordfeite und der 


9) Dr A. Glaſer. Geſchichte des Theaters zu Braunſchweig. Braun 
jhweig. 1861. 
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Eingang zu den übrigen Plätzen an der Oſtſeite. Yon der iüber- 
bauten Rampe des letzteren führen fünf Portale in die von Säulen 
getragene Vorhalle, deren linke Seite die Cafe einnimmt. Aus 
derſelben gelangt man auf einer breiten Treppe in die verjchiedenen 
Theile des Zufchauerraumes. Diefer, durch einen gejchmadvollen 
Kronleuchter mit ungefähr 150 Gasflammen erleuchtet, gewährt 
einen impojanten Anblid, Die reiche, jedoch frei von jeder Ueber— 
Yadung gehaltene Decoration iſt weiß mit goldenen Hautreliefs, die 
Drapirungen und Polſterungen der Site wie auc der Brüftungen 
find roth; bejonders ſchön präfentirt fi) der Plafond mit feinem 
al fresco gemalten Bildniffe der Mufen und das breite Profcentum 
mit den herzoglichen Logen, gefhmüct mit mehreren allegorifchen 
Statuen. 

Die am Yallersleberthore beginnende Theaterpromenade 
zieht fich zwilchen dem nördlichen Theile des Parkes und den am 
alten noch vorhandenen Stadtgraben aufgeführten Gebäuden hin 
bis zum Steinwege. In dem früheren, an der Ede des letzteren be- 
legenen Hauſe (defjen Stelle die jetzige Leonhardtiche Conditorei 
einnimmt) wohnte Karl Friedrich Gauß von October 1805 bis zu 
feiner Abreife nach Göttingen im November 1807. Der am ſüd— 
lichen Theile des Parkes belegene Sandweg (ehemals ein Theil des 
oben erwähnten Stadtgrabens) enthält an der Weftfeite außer einigen 
Wohnhäuſern und dem neu erbauten Gebäude der dritten unteren 
Bürgerfchufe (Haus Nro. 5) die Stallungen für die Hufarenpferde. 

Am Ende des Parfes zweigt fich mweitlich die Promenade am 
Steinthore in einer dreifachen Bappelallee ab, welche in einem Halb- 
freife vor der Brüde des nahen Steinthores endigt. Die hier begin- 
nende Steinthor-Bromenade trifft am Magnithore (fiehe Seite 
159) mit dem Sandwege zufammen. An der Fortfegung der erfte- 
ren liegt die 

HufarenfaferneL 
in einem ehemaligen herzoglichen Luftgarten, den Herzog Carl Wil- 
heim Ferdinand im Jahre 1805 zur Sommerrefidenz feines jüng- 
jten Sohnes, des Herzogs Friedrich Wilhelm beſtimmte. Das nad) 
dem Plane des Cammerrathes Krahe aufgeführte Sommerfchloß war 
bis zum dritten Stodwerfe gediehen, al3 die Fremdherrfchaft ein- 
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trat; unter ihr zerfiel das ohne Dach daftehende Gebäude gänzlich, 
jo daß es 1814 wieder bis auf den Grund abgetragen erden 
mußte, Ein hinter dem Neubau befegenes älteres Luftichloß wurde 
dem im Jahre 1825 errichteten Hufarenregimente als Caſerne ein- 
geräumt. Da folches aber dem Zwecke nicht genügend entſprach, 
wurde es abgebrochen und durch das jeßige nach dem Plane des 
Baurathes Kuhne in den Sahren 1857—1859 erbaute Cafernenge- 
bäude erjebt. 

Un der Wallfeite des ihm vorliegenden Platzes ift eine der bei Metz 
erbeuteten Kanonen aufgeftellt, ein Geſchenk des Kaifers Wilhelm an das her- 
soglihe Hufarenregiment Nro. 17, zur Anerkennung für die in der befannten 
Reiterattaque bei Mars-la-tours (16. Auguft 1870) bewiefene Tapferkeit. 

Hinter der Caſerne breitet fich der ſchönſte Theil der Prome— 
nade, der herrlihde Monumentsplaß aus. In der Mitte eines 
ovalen Raſenplatzes, 676 Schritt im Umfange, welcher von einer 
dreifachen Kaftanienallee umgeben ift, erblidt man das 

Monument, 


welches im Jahre 1822 den in dem Kampfe für die Unabhängigfeit 
Deutichlands gefallenen Herzögen Carl Wilhelm Ferdinand und 
Friedrih Wilhelm aus freiwilligen Beiträgen errichtet if. Das 
Denkmal iſt in Obelisfenform nad) dem Entwurfe des Cammer— 
rathes, nachherigen Oberbaurathes Krahe auf der Hütte zu Horge 
in Eifen gegoffen; e3 ruht auf einem 1,4 Meter hohen Sodel, dej- 
jen vier Eden mit ruhenden Löwen (aus Gußeifen) nah J. ©. 
Schadows Modell geziert find. Breite Treppen führen zu dem die 
12,8 Meter hohe Spibjäule tragenden 7,7 Meter hohen Würfel, 
deffen vier Seiten folgende Inschriften enthalten: „Seinen für Deutjch- 
land gefallenen Fürsten Ihr Vaterland 1822.” — „Den Einbrud in 
das Vaterland dem Feinde mit Seinem Blute wehrend, fanf Braun: 
ſchweigs Welfe Carl Wilhelm Ferdinand, mit Ihm Seines Volkes 
Glück.“ — „Des Vaterlandes vom Feinde neu bedrohtes Glück 
ſchützend, ſank Braunſchweigs Welfe Friedrich Wilhelm an Seiner 
Krieger Spitze.“ — „Ihr Ruhm lebt ewig, dauere mit ihm Ihr 
Stamm, dem Vaterlande zum Segen.“ 

Die Raſenplätze zu beiden Seiten des Denkmales werden durch 


zwei Fontainen geſchmückt. 
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In den an der MWeitfeite des Monumentsplages gelegenen 

Anlagen befindet fich 

Tiemanns Curanſtalt, 
welche in den Sommermonaten täglich von 5 bis 8 Uhr Morgens 
geöffnet iſt. 

Hinter dieſer Anlage führt ein freundlicher im Jahre 1821 
hergerichteter Spaziergang an dem in der Tiefe hinſtrömenden Oker— 
arme entlang. An der Südſeite des Monumentsplatzes erhebt ſich der 

Windmühlenberg, 

welcher ſeinen Namen von der hier, auf einer vormaligen Baſtion, im 
Jahre 1785 errichteten Windmühle erhalten hat. Nach dem Ab— 
bruche der letzteren (1830) wurde die kleine Anhöhe unter Leitung 
des um die Chauſſeen Braunſchweigs verdienten Oberbaurathes Voigt 
durch den Bauſchutt ꝛc. der Stadt allmählig erhöht und, mit freund— 
lichen Anlagen geſchmückt. Die etwa 25 Meter über der Oker bele— 
gene Spibe bietet ein überrajchendes Rundgemälde. Gegen Nor- 
den breitet fich die alte Stadt mit ihren ftolzen Thürmen aus, im 
Süden die Neubauten zwijchen dem Auguftthore und dem Stein- 
thore, während der Hintergrund durch die Höhenzüge des Elmes, 
der Aſſe und des Harzes begrenzt wird, 

Die jich ſüdlich des Monumentsplages fortfegende Promenade 
erweitert fih am Auguftthore zu einem halbfreisförmigen Plabe. 
sn dem daſelbſt an der Dfer belegenen Wilhelmshafen (1874 von 
dent befannten Improviſator Hermann begründet) laden die zur 
Vermiethung bereit ftehenden Gondeln zu einer Fahrt auf der 
Dfer ein. 

Vom Auguftthore führt in nordweftlicher Richtung eine Lin— 
denallee an der früher erwähnten Hufarenfaferne II. vorbei zum 
Leifingsplaße, Die linke Seite diefes Promenadenmweges begrenzt 

Hollandt3-Garteı, 
eine im englifchen Style ausgeführte Schöpfung des Kaufmannes 
Krauje. Das amı Lejfingsplage belegene Wohnhaus, ausgezeichnet 
durch edle einfache Verhältniffe, ift im Jahre 1805 nach den Plä— 
nen des Cammerrathes Krahe erbaut, während die am füdöftlichen 
Ende befindliche Billa nad) dem Entwurfe des Kreisbaumeifters 
Krahe Ende der dreißiger Jahre im anglosgermanifchen Style auf- 
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geführt ift, Eine über dem Eingange zum Wohnhaufe befindliche 
Inſchrift: „Salve Hospes‘“ Heißt jeden Fremden willfonmen (der 
Zutritt zum Garten ift jedem Anftändigen im Sommer bis 8 Uhr 
Abends geſtattet). Der umfangreiche Garten, welcher im Süden und 
Weiten von zwei Dferarmen begrenzt wird, übertrifft an Anmuth 
noch den herzoglichen Park und bildet mit feinen lieblichen Anla- 
gen, Anhöhen und Teichen und der anziehendften Ausficht, welche 
rings um Braunfchweig zu finden ift, einen der angenehmften und 
befuchteiten Spaziergänge. Das aus einer vom Profefjor Howaldt 
modellirten und in Bronce gegoffenen Büfte bejtehende Denkmal Des 
Raufmannes Kraufe (F 1845) ſchmückt eine der Heinen Anhöhen 
des Gartens. Ä | 

Der fi vor dem letzteren ausbreitende Leſſ ingsplaß (an— 
fänglich Goſewinkel und bis vor einigen Jahren Tummelplab ge= 
nanıt) bietet während der Meffen, wo auf demjelben die Schau 
buden aufgeftellt werden, ein buntes Treiben dar. In feiner nord 
westlichen Ede erhebt fich das 

Leſſing-Denkmal. 
Dieſes Kunſtwerk (eines der berühmteſten der Neuzeit), welches dem 
Platze zur größten Zierde gereicht, iſt auf Anregung des verdienſt— 
vollen Dr. Carl Schiller aus freiwilligen Beiträgen am 20. Sep- 
tember 1853 errichtet. 

Die 2,5 Meter hohe Bildſäule, welde von dem Profeſſor 
Nitfchel in Dresden modellirt und vom Brofeffor Homaldt gegoſſen 
und ciſelirt worden iſt, ſtellt den Dichter in der Zopftracht ſeiner 
Zeit dar. Der linke Arm, deſſen Hand eine Schriftrolle hält, lehnt 
ſich auf einen Säulenſchaft, die Hand des gekrümmten rechten Armes 
ruht auf der Bruſt. 

Die Statue ſteht auf einem Poſtamente von polirtem harz⸗ 
burger Granit, welches von einem geſchmackvollen, nach dem Plane 
des Kreisbaumeiſters Krahe ausgeführten Gitter umgeben it. An 
der Vorderfeite des Poſtamentes Yieft man den Namen des Dichters, 
die Rückſeite trägt folgende Widmung: „Dem großen Dichter und 
Denker, das deutſche Vaterland.“ Die beiden Seitenwände enthal- 
ten ſymboliſche Medaillons, die Poeſie und Die Kritit borjtellend. 

Den nördlichen Hintergrund des Denkmales bildet die 
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Garniſonſchule, 

welche 1792 an Stelle der ehemaligen Egidienſchule erbaut iſt. 
Dieſe Lehranſtalt war urſprünglich mit dem früheren Egidienkloſter 
(ſiehe Seite 108) verbunden und blieb auch nach der Aufhebung des 
Ordens beitehen. Nach Vereinigung der eriten Elafje derjelben und 
des Singhores mit dem Martineo (1708), ward fie in eine Bürgers 
ichule für die Magni- und Egidiengemeinde verwandelt; dieje iſt, 
wie bereit3 erwähnt, 1759 mit der Waiſenhausſchule vereinigt. 

Neben der Garnifonfchule lag Die Egidienfajerne, welche einen 
Theil der früheren Klojterhaushalts- Gebäude einnahm. Der nach ihren im 
Sahre 1843 erfolgten Abbruche gewonnene Raum wurde zu einen Raſenplatze 
mit Gebüfchpartien umgewandelt, das Garnifonjchulgebäude bie zur Dfer ver: 
längert und auf dem ehemaligen Kajernenhofe das Lejfing-Denfmal errichtet. 
Der durch Verlegung des Dfercanales entitandene Raum hinter der früheren 


Kaferne wurde im Zahre 1873 zu einem Spielplage für die Garniſonſchuljugend 
eingerichtet. 


Oeſtlich der Garniſonſchule Liegt die 
Landesſtrafanſtalt 


in dem vormaligen Egidienkloſter. In dieſes nach Aufhebung des 
Mönchsordens entbehrlich gewordene Gebäude, welches ſich der frü— 
her erwähnten Egidienkirche anſchließt, wurde 1615 das vordem in 
St. Leonhard befindliche lutheriſche Jungfrauenkloſter verlegt, welches 
fortan den Namen Egidienkloſter (ſiehe Seite 108) führte. Im Jahre 
1832 verwandelte man das Local in ein Gefängniß für den Kreis— 
gerichtsbezirk Braunschweig; letzteres tt jodann am 1. October 1840 
zut Landesstrafanitalt eingerichtet. Bon 1832—1867 war mit der— 
jelben zugleich das Militairgefängniß verbunden. 


Der Hof des nod) immer unter dem Namen „Kloſter“ befann- 
ten Gefängniffes dient als NRichtitätte für die zum Tode Verur— 
theilten. 


Im Sahre 1873 waren in dem Klofter 1660 Snhaftirte (darunter 198 
Unterfuchungsgefangene) und zwar 33,906 Hafttage Detinirt gewejen. Die Ge: 
jammtfoften beliefen ſich auf 7,136 Thaler. 


Das Haus Nro. 5, jetzt im Beſitz des befannten Pianoforte- 
Fabrikanten Th. Steinweg (New-York) zeichnet fih durch den nad) 
einem Entwurfe des Baurathes Lilly Hergejtellten (1874) Friesitrei- 
fen in ſ. g. Sgrafitto aus; über dem oberjten Geſchoſſe find die 
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Reliefportrait3 von Mozart, Belioz, Liszt und van Beethoven an— 
gebracht. 

Vom Leſſingsplatze gelangt man weſtlich über einen jetzt 
canaliſirten Okerarm nah der Bruchthor-Promenade, deſſen 
linke Seite der 

Eiſenbahn-Park 
einnimmt. Dieſes vom Kaufmanne Rönckendorff im Jahre 1805 in 
einen Park verwandelte Grundſtück wurde im Jahre 1862 von der 
Eiſenbahn-Direction angekauft. Wegen der ſchön entworfenen und 
der herrlichen Lage an der Oker ſinnig angepaßten Anlagen, ſowie 
wegen ſeiner herrlichen Baumgruppen iſt der Park eines Beſuches 
werth. An ſeiner Südſeite befindet ſich auch die 

ſtädtiſche Waſſerkunſt, 
(welche im Jahre 1864 durch den Stadtbaumeiſter Tappe und den 
Oberingenieur Clauß erbaut iſt) und deren hoher Thurm eine loh— 
nende Rundſicht bietet. 

Im Jahre 1876 find in der Waſſerkunſt im Ganzen 2,378,563 Cubikmeter 
(gegen 452,658 &ubifmeter im Jahre 1866) Waffer gehoben worden. Die 
Zahl der mit Wafferleitung verjehenen Grundftüde betrug 2,721 (1866995) der 
Waſſerverbrauch pro Grundſtück und Tag durchſchnittlich 2,491 Liter (1866= 
1,587 Liter). Unter Hinzurechnung des Privat-Cinrichtungsconto belief fich Die 
Einnahme des Werkes pro 1876 auf 262,578 Mark, die Ausgabe auf 228,855 
Mark. Die Zahl der Privateonfumenten betrug 2,721, welche für das überlaj- 
jene Waffer 105,107 Mark zahlten. 

Jenſeits der Dfer liegt der 

Bahnhof. 

Die Anlage der Braunfchweigischen Eifenbahnen ift urfprünglid auf 
Staatskoſten ausgeführt. Die erfte Strede derjelben, die Bahn 
zwiſchen Braunfchweig und Wolfenbüttel (11,8 Kilometer lang), 
welche bereit3 am 30. November 1838 dem Verkehre übergeben 
wurde, gehört überhaupt zu den erften Bahnen Deutſchlands. Durd) 
ihre Herftellung ſowie durd die weitere Vollendung des Bahnnebes 
hat fich der verftorbene General-Director von Amsberg ein unbe: 
ſtrittenes Verdienſt um die Stadt und das Land erworben. 


Für die Verwerthung der Producte des Harzes war die im 
October 1843 beendete Fortführung der Bahn bis Harzburg 
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(45 Alm.) von der größten Wichtigkeit. ine weitere Verbindungs- 
bahn nach Dfchersleben (Länge von Wolfenbüttel bis Dichersie- 
ben — 53,8 Rlm.) wurde bereit3 am 16. Suli 1843, die Bahn 
bon Braunschweig nach Hannover (Länge bis zur Landesgrenze — 18,5 
Kim.) am 19. Mai 1844 dem Berfehre eröffnet. Im Sahre 1845 
beförderten die fämmtlichen Bahnen bereit3 501,666 Perjonen; die 
Geſammteinnahme betrug 239,145 Thaler, die Ausgabe 168,000 
Thaler. Am 5. Auguft 1856 wurde ferner die Bahn von Börkum 
nach Kreienjen (60,4 Kim.) und am 1. Auguft 1858 die Bahn von 
Serrheim nach Helmitedt (22 Kim.) dem Berfehre übergeben; eritere 
Strede it jodann in den folgenden Jahren bis Holzminden (44,4 
Kim.) fortgeführt. Sm Jahre 1859 beliefen ſich die Einnahmen in 
Allem auf 1,402,110 Thaler, die Ausgaben auf 714,777 Thaler; 
befördert wurden 1,171,155 Perſonen. Die durch die politifche Um— 
wälzung des Jahres 1866 veränderte Lage des Eiſenbahnweſens 
veranlaßte die Regierung zur Veräußerung der Bahn und ift folche 
am 1. Januar 1871 in den Beſitz einer Actien-Gefellfchaft über- 
gegangen. | 

Die Länge ſämmtlicher Bahnen betrug im Anfange des Kahres 
1877 — 335 Rilometer, die Gejammteinnahme belief fich pro 1876 
auf 10,373,233 Mark (darunter 2,507,306 Mark aus dem PBerfonen- 
verfehre); die Gejammtausgabe dagegen auf 5,265,590 Mark (excl. 
Zinſen). An Gütern wurden insgefanmt 2,187,021,210 Kilogramm 
befördert. 

Das jebige Bahnhofsgebäude, welches an Stelle des eritei, 
in gothiſchem Style gehaltenen, Stationshaufes in den Kahren 1844 
— 1846 nad) dem Entwurfe des Hofbaurathes Ditmer aufgeführt 
wurde, gehört zu den impofanteften im deutfchen Reiche. Die vier 
Façaden des freiftehenden Gebäudes find im römifch -griechifchen 
Bauftyle gehalten, jede verjchteden und demnach characteriftiich für 
die Bedeutung des Gebäudes. 

Die nördliche der Promenade zugefehrte zweiftöcdige Haupt- 
front zeichnet fih duch Einfachheit aus und wirft auf den Be- 
Ihauer mehr durch ihre großen und edlen Berhältniffe, als durch 
äußeren Schmud. Diefer ift faft nur an dem erhöhten Mittelrifa- 
lite angebracht "und bejteht namentlich in den vier Pilaftern, welche 


u 


hier der Façgade vorgelegt find und deren mittelere das in Form 
eines Triumphbogens gehaltene KHauptportal von den beiden nie- 
drigen Nebenportalen fcheiden, 

An die Rückſeite der Hauptfront fchließt ich, in einem rechten 
Winkel auf die Mitte derfelben ftoßend, die herrliche Halle (105,5 
Meter lang und 21,4 Meter breit), welche auf beiden Seiten mit Per— 
rons verjehen ift, an. Vorzüglich bemerfenswerth wegen der fchönen 
und fühnen Conjtruction ift das Dach der Halle, welches mit den 
23 Meter langen Balfen auf 52 Confolen von Gußeifen (von de- 
nen jede 205 Kilogramm wiegt) ruht. 

Die öftlihe Front der Halle wird durch fortlaufende Bogen- 
portale gebildet, an die fich in der Mitte die Gepädfammer für die 
anfommenden Güter anlehnt. Der weitlichen Front tft in ihrer 
ganzen Länge eine niedrige Etage vorgelegt, welche die Wartefäle, 
die Güter- und Bojt - Erpedition u. f. w. enthält. In der Mitte 
derjelben tritt eine tempelartige Rotunde hervor, welche auf Ddiejer 
Seite zum Eingange dient und von zwölf forinthiichen Säulen ge— 
tragen wird, 

Die ſüdliche Front bildet die 14,8 Meter weite und 11,5 
Meter hohe Einfahrt mit zwei doriſchen 10 Meter hohen Säulen 
an jeder Seite, über welchen in einer effectvollen Weiſe daS Ge— 
fimfe mit entfprechendem Giebelfelde conſtruirt iſt. Der Einfahrt 
schließen fich zwei Kreuzflügel an, welche mit der Hauptfront cor- 
veipondiren und die Bureau für die Ober » Betriebs » Jnjpection 
(weitliche Seite) und das Telegraphenamt (öftliche Seite) enthalten, 

Die Anlagen, welche den vor der Weſtſeite des Bahnhofes 
belegenen großen freien Plab umgeben, find vom Planteur Ebert 
entworfen. Bemerkenswerth find auch die neuen von dem Ober— 
gärtner Kreiß ausgeführten Anlagen (ſchöne Teppichbeete) dor dem 
im Jahre 1854 nach dem Entwurfe des Baumeiſters Ebeling er- 
bauten und im Jahre 1859 erweiterten gejhmadvollen Directions⸗ 
Gebäude. 


Vom Bahnhofe führt am Okerarme entlang eine kurze Pro— 
menade nach dem Gieſeler. Dieſes 1867 neu erbaute Reſtau— 
rations-Gebäude iſt an Stelle der gleichnamigen Waſſerkunſt, welche 
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Tafelmafer 1541 anlegte (fiehe Seite 14), errichtet. In der Nähe 
derfelben lag auch der im Jahre 1652 abgebrochene Autorszwinger. 

Die Hinter der Brüde beginnende Wilhelmithor-Bro- 
menade führt in einer dreifachen Kaftanienallee an einer Heinen 
anmuthigen Rafenparthie (1816 angelegt) vorbei nad dem MWilhel- 
mithore, wendet fich hier und läuft (am beiden Seiten durch ge= 
ſchmackvolle Häufer eingefaßt) in nördlicher Richtung zu einem kreis⸗ 
förmigen Platze, welcher gleichfalls mit einer doppelten Baumreihe 
eingefaßt iſt. 

Die ehemals hier und an der ſich ſüdweſtlich abzweigenden Promenade 
am hohen Thore belegene Vorſtadt Steinweg (aus 20 Häuſern beſtehend) 
ift bei Erweiterung der Feſtungswerke in den Jahren 1707—16 abgebrochen. 

Die Hohethor-PBromenade, der jener Plah jelbit zuge: 
rechnet wird, führt nördlich zu einer freundlichen Anlage, in welcher 
früher eine jet eingegangene offene Reitbahn lag und demnächſt das 


Gauß-Dentmal 


an der bereit3 durch den am 30. April 1877 gelegten Grundftein 
bezeichneten Stelle errichtet werden fol. 

Die vom Bildhauer Fritz Schaper in Berlin gefertigte Modellſkizze 
ftellt Gauf in bequemem Arbeitspelze dar, das Hausfäppchen auf dem Kopfe. 
Die Linke hält eins feiner unfterblichen Werke und faßt zugleich den Pelz zu: 
ſammen, während die Rechte ruhig herunter hängt. Das Poftament wird fol- 
gende Inſchriften tragen: „Carl Friedrich Gauß, geboren 30. April 1777, ges 
ftorben 23. Februar 1855." — „Dem erhabenen Denker, der die werborgeniten 
Geheimniffe der Wiffenichaft der Zahlen und des Raumes entjchleiert, Der Die 
Gejeße der himmlischen und irdiſchen Naturerfcheinungen ergründet und dem 
Wohle der Menjchheit dienftbar gemacht hat, zur Säcularfeier ſeines Geburts— 
tages am 30. April 1877 in feiner Vaterſtadt Braunjchmeig gewidmet von der 
dankbaren Nachwelt.“ — 

Das fünftige Denkmal, deffen Guß Profefior Howaldt ausführen wird. 
bildet vorausfichtlich ein würdiges Gegenſtück zu dem Lejfing-Denfmale. 

An der hinter diefer Anlage beginnenden Petrithor-Pro— 
menade erblidt man in dem an der Yinfen Seite belegenen Garten 
Neo. 17 die auf einem Boftamente ftehende Bülte des Finanz-Di- 
rector3 von Thielau (geb. 19. Mai 1800, T 12. Nov. 1865), welche 
von der Kaufmannſchaft und den Fabrikanten Braunſchweigs gemid- 
met und im September 1868 hier aufgejtellt worden ift. Das Modell 
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derjelben ift von dem der Kunſt leider zu früh entriffenen Bildhauer 
August Howaldt, der Guß vom Profeſſor Homwaldt ausgeführt. 

Die zwijchen dem alten und dem jebigen Petrithore belegene Strede der 
Promenade machte ſonſt einen Theil der aus zweiunddreißig Häufern beitehen- 
den Borftadt auf dem Nennelbierge (mons cursorum) aus. Ihr Name 
Icheint fih auf die Turniere und Nennipiele zu beziehen, welche dort zu Ditern, 
Sohannis und Michaelis abgehalten jein follen. Bei der Belagerung 1545 
wurde die Vorſtadt faft völlig zerftört, Später: aber wieder aufgebaut und erit 
bei Erweiterung der Seftungswerfe in den Sahren 1709-1727 größtentheild 
abgebrochen. 

Bor dem alten Stadtthore lag auch der |. g. Vehmgraben, auf welchen 
bis 1419 die von Vehmgerichte für ſchuldig erfannten Verbrecher in Öegenwart 
des ganzen Volkes durch den Büttel gerichtet wurden. 

Dem Betrithore ſchräg gegenüber jteht die 

Friedrich-Wilhelms-Eiche 
auf der Stelle, an welcher der Herzog Friedrich Wilhelm in Mit- 
ten feiner Krieger, in der Nacht zum 1. Auguft 1809 lagerte, eine 
Akazie zum Zelte. Da diefer Baum nod im Laufe deſſelben Jah⸗ 
res aus der Allee verſchwunden war (der Vermuthung nach durch 
die Hand eines Patrioten) pflanzte der Braunſchweigiſche Krieger— 
bund bei der Waterloofeier am 18. Juni 1850 zur Sicherſtellung 
der jedem Braunſchweiger denkwürdigen Stelle eine junge Eiche an, 
welche ſodann in Veranlaſſung der Jubelfeier des Tages im Jahre 
1859 noch durch eine einfache monumentale Verzierung geſchmückt 
iſt (eingeweiht 1. Auguſt 1861). Letztere, nach dem Entwurfe des 
Kreisbaumeiſters Krahe von dem Hofbildhauer Strümpell ausge— 
führt, beſteht in einem die Eiche umgebenden eiſernen Gitter, deſſen 
Pfeiler vier Kanonenläufe bilden. Unter dem oben an der Vorder— 
feite des Gitter befindlichen, mit Roorbeerzweigen umgebenen her- 
zoglichen Wappen hängt eine eherne Gedächtnißtafel, jede der beiden 
Seiteneinfaffungen enthält eine Widmung. 

An der Fortſetzung der Betrithor-Promenade ift rechts (Haus 
Nro. 33) die im Jahre 1862 von einer Actiengeſellſchaft erbaute 
Turnhalle, welche ſich jetzt in dem Beſitze der Stadt befindet, be 
merfenswerth. An der Yinfen Seite, hinter einer Heinen Anhöhe 
dem ſ. g. Plaifirberge (dem vormaligen Kaiſerbollwerke) befindet 
ch die im Jahre 1821 erneuerte Schleuſe (Wehr, gemeinlich der 
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große Bär genannt) durch deren Verſchließen urfprünglid) das Waſ⸗ 
ſer für die ſtädtiſchen Mühlen aufgeſtaut wurde. Oeſtlich der An⸗ 
höhe zieht ſich zu Füßen der Promenade ein am Ufer der Oker an— 
gelegter freundlicher Fußweg hin. Die rechts belegene geſchmackvolle 
Villa Nro. 30 iſt nach dem Plane des Kreisbaumeiſters Krahe an 
Stelle einer früheren Glockengießerei erbaut. 

Vor der bereits erwähnten Neuſtadtmühle wendet ſich die Pe— 
trithor⸗Promenade. 

An der rechten Seite dieſer Strecke lag die Bammelsburg, ein ehe⸗ 
maliger Zwinger (1460 neu erbaut) deren Name gewöhnlich von bammeln 
(d. h. vor Furcht zittern) abgeleitet wird, da ſie als ein Furcht einflößendes 
Feſtungswerk angeſehen wurde. Einer jeder Begründung entbehrenden Sage 
zufolge ſoll dieſe Burg urſprünglich die Beſitzung eines Räubers Namens 
Bammel geweſen ſein, welcher durch Heinrich den Löwen vertrieben ſei. Nach 
Erweiterung der Feſtungswerke (1712) wurde auf dem Mauerwerke dieſes 
Zwingers ein Wohnhaus errichtet, welches längere Zeit der berühmte Landſchafts— 
maler Weitſch bewohnte. Die Stelle dieſes 1831 niedergeriſſenen Gebäudes 
wird an der Oker durch eine Grotte, in deren Mitte ſich das ſtädtiſche Wap— 
pen befindet, bezeichnet. 


An der linken Seite liegt der elegante 

vormals Bierbaumſche jeht Löbbeckeſche Garten 
(Neo. 28) mit trefflichen Anlagen und fchattigen Parthien. Das 
einfach ſchöne Landhaus ist nach einem englifchen Mufter vom Ober- 
commifjair Rothermund aufgeführt. Die Anlagen auf der dazu ges 
hörigen Inſel in der Dfer find in englifhem Style gehalten; auf 
dem Gipfel einer Anhöhe erblidt man ein Denkmal des Kaufman- 
nes Bierbaum, welcher diefe Anlagen auf einem Bollwerfe der frü- 
heren Feſtungswerke jchaffen Yieß. 


Bei der hinter diefem Parke belegenen ſ. g. Bammelsberger 
Brüde vereinigen ſich ſämmtliche die Stadt durchfließenden (jeßt 
canalifirten) Arme der Dfer. Senfeit3 derjelben erhebt fich der 


Anatomieberg, 
eine kleine mit geſchmackvollen Anlagen geſchmückte Anhöhe. Bis 
zum Jahre 1824 befand fich hier das Anatomie-Gebäude. 


Un der um die Anhöhe führenden Promenade erblidt man 
eine gleichfalls im Jahre 1821 erneuerte Schleufe, den ſ. g. Fleinen 
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Bär, welche das von der Dftfeite der Stadt heranfließende Waſſer 
aufdämmt. Nordöſtlich derjelben Liegt das Wendenthor, vor dem 
ih die WendenthHor-Promenade in einer dreifachen Allee nad) 
Diten abzmweigt. Die ſüdliche Fortſetzung diefer Allee, die Fal- 
lersleberthor-Bromenade fließt fih am Fallersleberthore 
der beim Beginne unjerer Wanderung erwähnten Theater-Prome- 
nade an. 
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3. Die Aufenftadt. 


Diefelbe umfaßt das vor den Thoren gelegene Stadtgebiet, 
welches von den Gemarfungen der Amtsbezirfe Niddagshaufen und 
Bechelde begrenzt wird. Sie ift nur theilweiſe mit Gebäuden (vor— 
wiegend neueren Urſprunges) beſetzt. 

Bereits in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts find 
einzelne Luftgärten außerhalb der alten Feſtungswerke angelegt; 
nachdem letztere befeitigt waren, wurde die innere Stadt bald 
von zahlreichen Wohn- und Gartenhäufern umfchloffen. Nach An- 
legung der Eifenbahnen entitand zuerſt an der Südweſtſeite der 
Stadt ein neues Fabrifviertel; die Nord» und Dftjeite ift in größe- 
rem Umfange erst feit der Mitte des vorigen Jahrzehnts bebaut. 

Die Verbindung diefer neuen Stadttheile mit der inneren 
Stadt, von der fie durch die Dferarme getrennt find, wird außer den 
bei den fteben Thoren befindlichen Brüden noch dur) die in den 
letzten Jahren angelegte Brüdfe in der Nenenpromenade und der 
provisorischen Brücke beim Windmühlenberge (leßtere nur für Fuß— 
gänger) vermittelt, 

Die Befeitigung der im zweiten Jahrzehnt dieſes Jahrhun— 
dert3 an Stelle der alten Feitungsthore wegen der Acciſe neu er— 
bauten verichließbaren Thore jteht nach der am 1. Januar 1877 
erfolgten Aufhebung der Mahl: und Schlachtſteuer zu erwarten. 

Die Wanderung im äußeren Stadtgebiete knüpfen wir wie— 
derum an unſere Befichtigung der PBromenaden an, beginnen aljo 
am Fallersleberthore. 
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Unmittelbar vor dieſem, an der Nordoftfeite der alten Stadt 
belegenen Thore, ift der 
Herzoglidhe botanifhe Garten 
bemerfenswerth. Diefer im Jahre 1828 angelegte und urfprünglich 
für die Böglinge der früheren Anatomie beſtimmte Garten ift in den 
legten Jahren unter Leitung des jebigen Directord Dr. Blafiug 
und des Garteninfpectors Bouché nicht umtvefentlich verbeffert. 
Sein Beſuch ift, wie bereit3 Seite 28 erwähnt, geftattet. 
Ihm gegenüber befindet fich der Eingang zur 
Neuen Snfanterie-Caferne 
mit einem geräumigen bis zur Dfer veichenden Erercierplake. Die 
großartige Façade des in florentiner Style vom Hofbaurath Dtt- 
mer aufgeführten Gebäudes iſt 109 Meter lang, die zurüdiprin- 
genden, den Bafernenhof einjchließenden Seitenfronten befigen eine 
Länge von 37 Metern. Der mittlere vier Stockwerk hohe Theil der 
Façade zeichnet ſich durch das 8,5 Meter hohe und fait 5 Meter 
breite Eingangsportal, ſowie durch die etwas vortretenden rifalit- 
fürmigen Edthüren aus. Die an diefen Mittelbau zu beiden Sei- 
ten fich anfchliegenden Rüdlagen find drei Etagen hoch; jedes Ge— 
ſchoß hält 4 Meter im Lichten und nur das obere vierte des mittle- 
ren Theiles iſt 3,5 Meter hoch. 

Der vordere 8,5 Meter tiefe Theil des Portales ift mit einem 
auf doriſchen PBilajtern ruhenden tief Faffettirten Tonnengewölbe 
und der Hintere, nach dem Hofe zu rijahtförmig vorjpringende 
Raum mit einem Kreuzgewölbe überſpannt. Dieſes letztere geftattet 
zu beiden Seiten durch feine bedeutende Höhe einen interefjanten 
Blick in die geräumigen Treppenhäufer und die mit Waffen gezier- 
ten Corridors. 

Die zu Wohnräumen beftimmten Zimmer find je 15,8 Meter 
breit und 8,8 Meter tief, die Schlafzimmer dagegen 5,8 Meter 
breit und 8,8 Meter tief. Außerdem find noch Wohnräume für 
Adjutanten, Unterofficiere u. f. w. vorhanden; die vierte Etage des 
Mittelbaues und der beiden Seitenflügel enthalten Fechtfäle ſowie 
die Räume für die Verwaltung, Küche u. ſ. w. Die Vorrath3- 
räume befinden fich im Souterrain. Zu beiden Seiten der Caſerne 


liegen zwei Nebengebäude, welche zu Stallungen ꝛc. benußgt werden. 
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Da das herzoglihe Infanterie - Regiment Nro. 92 dem zur 
Beſetzung der Neichslande gebildeten XV. Armeecorps zugetheilt it, 
ift die Caferne feit 1871 dem eriten und dem Füfilier - Bataillone 
des vierten magdeburgifchen Infanterie-Regiments Nro. 67 über: 
wiefen. In nächſter Zeit foll jedoch auch das zweite Bataillon 
von Blankenburg nah Braunjchweig verlegt werden, 

An der hinter der Caferne beginnenden Cafernenftraße 
liegt der herzoglihe Küchengarten (Nro. 34) und der fatholijche 
Kirchhof (Nro. 44). Kurz vor lebterem zweigt fich links die Huſa— 
venftraße ab, an deren Südſeite die nen erbauten Hufarenftälle 
liegen. Ein Feldweg, welcher die öftliche Fortfegung diefer Straße 
bildet, führt Links an dem „Eeinen Holze“ (dem früheren Faſanen— 
hölzchen, nach der ehemals hier befindlichen Herzoglichen Faſanerie) 
vorüber zu dem großen Erercierplage, an deſſen Ende 
ſich der 

Nußberg 

erhebt, eine kleine mit Buſchwerk bewachſene Anhöhe, welche eine 
ſchöne Ausſicht auf die Stadt wie auch auf die hinter dem Berge 
ſich ausdehnende Ebene, insbeſondere auf die am Fuße des Berges 
belegenen Dörfer Gliesmarode und Riddagshauſen (ſ. w u.) dar— 
bietet. Seine jetzt gänzlih erichöpfte Fundgrube des Oolith— 
Kalkes Tieferte ‚ehemals ein gejchäßtes Baumaterial. Die älte- 
jten Gebäude Braunfchweigs find aus den hier gebrochenen Steinen 
aufgeführt und wird auch der Name der Stadt felbit Seitens ein- 
zelner Forjcher von der braunen Farbe diefer Steine abgeleitet 
(braune Wiek). 

Die daſelbſt befindlichen freundlichen Anlagen find auf Ver- 
anlaffung des verjtorbenen Oberftlieutenants Berner hergeftellt. 
Dem Andenken deſſelben it auf einer Fleinen Anhöhe zwischen den 
beiden für die Garnifon der Stadt hier angelegten Schießftänden 
im Jahre 1865 von Cameraden und Freunden ein mit dem Me- 
daillon-Porträt des Verſtorbenen geſchmückter Denkitein errichtet. 

Der im Örunde belegene Feine Teich, den die Sage für uner- 
gründlich hält, bejigt eine Tiefe von nur 5-—6 Metern. Die feit 
einigen Jahren angelegte Fleine Neftauration wird von der Stadt 
aus mehrfach bejucht. 
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Auf der Höhe erblidt man die am 18, October 1832 errich— 
tete Ehrenſäule des Generalmajors Olfermann, welcher nach dem 
Tode des ‚Herzogs Friedrich Wilhelm das braunfchweigiiche Trup- 
pencorps in Dem Feldzuge des Jahres 1815 führte. Diefelbe ruht 
auf einem 1 Meter hohen Sodel und befteht aus einem 2,3 Me- 
ter hohen Würfel, welcher eine fchlanfe Sanditeinfäule von 7 Meter 
Höhe trägt. Die Spitze der Säule, wie auch die Oft- und Weſt— 
jeite des MWürfels, find mit Friegerifchen Attributen und Emblemen 
geſchmückt, an der Nord- und Südſeite ftehen folgende Snfchriften: 
„Dem Führer in der Schlacht bei Waterloo feine Kameraden.“ — 
„Elias Olfermann geb. am 2. Sept. 1776, F 18. October 1822. 

Der Nußberg wird vielfah für den in alten Chroniken angegebenen 
„Lindenberg zwiſchen dem Fallersleber- und Steinthore“ gehalten, auf welchem 
im Mittelalter alle fieben Jahre zu Pfingften das |. g. Groelfeſt oder Graal- 
feft ſtatffand. Der Zufammenfluß von Menfchen von nah und ferne und aus 
allen Ständen (auch die Edelleute des Landes, ja Fürften befanden fich nicht 
jelten unter den von der Stadt geladenen Gäften) war dabei jo groß, daß ein 
jpäterer Chronift dieſes Feſt mit den certaminibus Olympieis vergleicht. 
An ftattlicher Bewirthung und fröhlichen Tänzen war allerdings fein Mangel, 
auch Würfelipiele eigenthünticher Art fehlten nicht. In jeder der aufgejchla- 
genen Glücksbuden ſaßen zwei Frauen aus den Gejchledhtern des Hagens im 
vollen Schmud; der Spieler erhielt drei Würfel und hatte gewonnen, wenn 
er damit gleiche Augen — einen ſ. g. Ruſch — warf. Jeder konnte um einen 
beliebigen Gegenftand würfeln, welchen er jelbft wählte, die Srauen des Zeltes 
hatten dagegen das Recht, den Einſatz zu beftimmen. Es wird erzählt, dab 
einft ein Junker eine reiche Jungfrau auf das Spiel geſetzt wilfen wollte. 
Der Wunſch wurde gewährt und eine Dame der von Kalm'ſchen Familie ge— 
wählt. Die ungeheure Summe, welche man auf den Behlwurf jeßte, jchredte 
den kecken Junker zurüd. Das lebte Feft ift im Jahre 1481 abgehalten. 

Bon der Mitte der Weftfeite des großen Erercierplaßes führt 
die Raftanienallee, welche an der rechten Seite faft vollftändig 
mit Gebäuden bejegt ift, in die bewohnten Theile des ftäbtijchen 
Gebietes zurüd. An der linken Seite diefer, wie jchon ber 
Name bejagt, mit einer doppelten Reihe von Kaftanienbäu- 
menbepflanzten Straße liegt (Haus Nro. 45) die ausgedehnte Näh- 
mafchinenfabrif von Grimme, Natalis u. Co. (Commandit- 
geſellſchaft auf Actien), dag größte derartige Etabliffement der 
Stadt. Diejelbe bejchäftigte im Jahre 1875 durchſchnittlich 400 
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Arbeiter, fabricirte 15,515 Stück Nähmaſchinen und lieferte 15,960 
Centner Eiſenguß. 


Die Kaſtanienallee mündet kurz vor dem Steinthore in die 
Helmſtedterſtraße. Letztere beginnt an dem vorbemerkten, mit 
zwei ruhenden Löwen gezierten Thore. An der weſtlichen Zeile 
der Straße befindet ſich das Howaldtſche Atelier (Nro. 7); hinter 
der die Straße im Planum durchſchneidenden Eiſenbahn nach Helm— 
ſtedt liegt auf einer kleinen Anhöhe, dem ſ. g. Streitberge (einer 
früheren Obſtbaumplantage) der im Jahre 1873 vollendete ſtattliche 
Bau der gleichnamigen Actien-Bierbrauerei. 


Kurz vor der Bahn zweigt ſich links der Helmſtedterſtraße der 

Riddagshäuſerweg ab, woſelbſt das 

Rettungshaus 

(Nero. 7) bemerkenswerth iſt. Dieſe, nach dem Grundſatze des rauhen 
Hauſes zu Horn bei Hamburg eingerichtete Anſtalt iſt im Jahre 
1852 durch milde Beiträge geſtiftet und wird auch durch ſolche un— 
terhalten. Sie iſt zur Aufnahme ſittlich verwahrlofter Kinder be— 
ſtimmt, welche in derjelben verpflegt, erzogen und unterrichtet wer- 
den und in der Regel bis zu ihrer Confirmation darin verbleiben. 
Mit der Anftalt iſt eine 1855 vom Medicinalrathd Dr. Mansfeld 
errichtete Heilanftalt verbunden. Kinder, welche an langwierigen 
Krankheiten, insbeſondere Sceropheln Leiden, indeß das zweite Le- 
bensjahr zuriick gelegt haben und au äußere Reinlichfeit bereit3 ge- 
wöhnt find, erhalten in derjelben außerordentliche Pflege und 
Wartung. 

Von der Südſeite der Helmftedterftraße führt die Leonhard- 
jtraße zu dem etwa 3,3 Hectare haltenden Plate St. Leonhard, 
auf welchem ſowohl die mit den Meffen verbundenen wie auch die 
ſonſtigen Viehmärkte abgehalten werden. Die Oftfeite des Platzes 
nimmt die herzogliche Kloſterdomaine St. Leonhard ein. 

Bemerfenswerth iſt die um 1190 daſelbſt erbaute 

Kirche 
mit einer Kleinen romanischen Bafilifa, Unter der Kalktünche fin- 
den ſich Fragmente alter Wandntalerei. 

Das früher hier belegene Hofpital St. Leonhard foll bereits in der erſten 
Hälfte des breizehnten Jahrhunderts entjtanden fein und hauptſächlich zur Auf- 
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nahme armer Ansjäßiger (leprosi) gedient haben. Die Berpflegung derfelben 
lag den Bewohnerinnen der daneben befindlichen Klus ob, welche Ießtere mit 
einer befonderen Gapelle verfehen war. Während der Belagerung der Stadt 
1615 wurde das Hoſpital und die Klufe zerftört und folhe am 24. Mai 1671 
bei der Belagerung durdy Rudolph Auguft gänzlich befeitigt. Den Klausne— 
rinnen wurde, wie bereits erwähnt, das Egidienklofter eingeräumt. 

Bis zur Reformation war der in St. Leonhard, am 1. Dfter-Mon- 
tage ertheilte große Ablaß, zu welchem viel Volk aus der Stadt Fam, be 
rühmt. 

An der Weſtſeite des Platzes liegen die Kirchhöfe der 
Dom- und St. Magnigemeinde. Erſterer enthält die Grab— 
ſtätte des Dr. Auguſt Klingemann (geb. 31. Auguſt 1777 zu Braun— 
ſchweig, F 25. Januar 1831), welcher als Dramatifer, mehr aber 
noch als Leiter der hiefigen Bühne (fiehe Seite 162) auf die Entwide- 
lung des deutſchen Schaufpieles der Neuzeit einen belebenden nicht 
zu umnterfchägenden Einfluß ausgeübt Hat. 

Der Magnikirchhof ift namentlich wegen der Grabftätte Leſ— 
ſings merfwürdig. Diejelbe ſchmückt ſeit 1874 ein nach dem 
Entwurfe des Baurathes Lilly auf Veranlaffung der herzoglichen Hof- 
theater =» ntendantur ausgeführter Denfftein. Das NReliefportrait 
Leſſings ift von Hermann Strümpell jun. modellirt. In der Nähe 
derselben hat auh Pr. Carl Schiller (geb. 23. Mai 1807, 7 
28. Juni 1874), der einen großen Theil feines Lebens der Ber- 
herrlichung des unfterblichen Dichters gewidmet Hatte, feine legte Ruhe— 
jtätte gefunden. Das einfache, vom Hofbildhauer Strümpell eut- 
tworfene und ausgeführte Denkmal in Form einer Säule (mit den 
vom Bildhauer Werner Stein modellirten und von Howaldt in 
Bronze gegoffenen Medaillon-PBortrait des Berftorbenen) hat Die 
Stadt dem verdienitvollen Gründer ihres Mufeums (fiehe Seite 81) 
gewidmet. Ferner enthält der Magnikirchhof noch die Grabftätte 
des befannten Schriftftelers Friedrich Gerſtäcker (f am 31. 
Mai 1872). 

An der Südoſtecke des Platzes befindet fich die 

Schillſche Stiftung 
in einem etwa dreißig Ar großen mit Blumenbeeten und Gebüſch 
geſchmückten Garten, welchen König Friedrid Wilhelm IV. von 


Preußen anlegen Tieß. 
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Als die bei der Einnahme von Stralfund am 31. Mat 1809 
gefangenen Krieger des Schillfchen Corps (11 Dfficiere, 557 Unter- 
officiere und Soldaten) in Braunſchweig eintrafen, erging von der 
Regierung zu Caſſel der Befehl, die unter denjelben befindlichen 
Angehörigen des Königreiches Weftphalen Hier vor ein Kriegsgericht 
zu ftellen. So ließen denn die am 23. Juni weiter transportirten 
Soldaten vierzehn ihrer ehemaligen Waffengefährten zurüd, welche 
das Tribunal am 17. Juli zum Tode verurtheilte. Der Sprud) 
wurde in den folgenden Tagen an den Tapferen in den Sandfeldern 
von St. Leonhard vollzogen und ihre Leichen dort eingejcharrt. 
Die Theilnahme an dem traurigen Gefhide der wackeren Krieger 
regte ih aufs Neue, als bei der im Jahre 1835 vorgenommenen 
Planirung des Platzes ein Theil ihrer Gebeine entblößt wurde. 
Man fammelte die Jämmtlichen irdiichen Ueberrefte der Braven und 
den unermüdlichen Beitrebungen des als vaterländiichen Geſchichts— 
Ichreiber befannten C. F. von Vechelde gelang es, ihnen durch Bei— 
träge deuticher Batrioten ein ehrendes Denkmal an der Stätte ihres 
Todes zu errichten. Nachdem am 19. März 1837 die Stiftung 
feterlichjt eingeweiht worden war, konnte auch am 24. September 
dejjelben Jahres das Haupt Ferdinands von Schill, welches die 
Hand eines Feindes von dem entjeelten Körper getrennt hatte und 
welches bis dahin in Leyden aufbewahrt war, hier der deutfchen 
Erde wieder anvertraut werden. 

Das nah dem Plane des Architecten Uhlmann erbaute, 7 
Meter Hohe Monument jteht auf einer 1,4 Meter hohen, 15,7 Me- 
ter breiten und eben fo langen Terraffe und ift von Ranonenröh- 
ven (Gejchent des Königs Ernſt Auguft von Hannover), welche durch) 
Ketten mit einander verbunden find, umgeben. Das antike Piede— 
ftal, auf dem fich, im griechifchem Styl, ein fteinernes Poftament 
erhebt, enthält an allen vier Seiten Inſchriften: an der Südſeite 
die Namen der vierzehn Krieger nebit Angabe ihres Geburtsortes 
und Alters. Das Ganze wird durch ein 1,4 Meter hohes eifernes 
Kreuz mit vergoldeten Eichengewinden gekrönt, an deffen beiden 
Seiten man folgende Worte Yieft: „Sie fochten und fielen für 
Deutſchlands Freiheit.” — „Ruhe ihrer Aiche und emwiges Heil ihren 
Seelen,“ | 
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Unter dem Denfmale befindet fi ein Grabgewölbe in wel— 
hem die drei mit den Knochenreſten der gefallenen Krieger gefüll- 
Särge beigefegt find und an der Vorderfeite ein zweites Gewölbe, 
in dem das Haupt Schills feine endliche Ruheſtätte gefunden Hat. 
Eine Meffingplatte mit bezüglicher Inſchrift deckt letzteres. 

Links vom Denfmale Tiegt ein Meines, 1840 erbautes Inva— 
lidenhaus (deſſen Infaffen die Aufficht über die ganze Stiftung ob- 
liegt) und neben demfelben die mit einem thurmähnlichen Aufbau 
gezierte Heine Capelle. Hier fteht in einer Nifche auf einem aus 
drei im Sahre 1809 gegofjenen eifernen Kanonen gebildeten Piede- 
jtale die von Stiglmaier in München gegoffene halbeoloffale bron— 
zene Büſte Schillg, ein Gefchent des Königs Ludwig I. von Bayern. 
Neben derjelben befinden fich die Bildniffe der übrigen deutſchen 
Heldenführer des Jahres 1809: des Erzherzogs Carl von Deiter- 
reich, des Herzogs Friedrih Wilhelm von Braunfchmweig und des 
Tyrolers Andreas Hofer. Das erftere (vom Maler J. Ender in 
Wien) ift ein Geſchenk des Fürften. jelbft, während das zweite (vom 
Hofmaler Tunica Hier) vom Magijtrate der Stadt Braunfchweig 
und das dritte (von G. Wachler) vom Magiftrate der Stadt Inns— 
brud der Stiftung gewidmet ift. Die Wände der Capelle find mit 
den Wappenfchildern und Namen der ſämmtlichen (102) Dfficiere 
des Schillfchen Corps gefhmüdt. Außerdem enthält diejelbe noch 
verichiedene von Schill geführte Waffen, feine Geldbörfe und Brief- 
tafche, Iebtere mit einer eigenhändigen Widmung der Königin Luife 
bon Preußen (datirt Königsberg, den 21. Mai 1808). 


Die im Thurme hängende Glode, ein Geſchenk der Kurfürftin 
von Heſſen-Caſſel, ertönt alljährlih am Todestage Hofers (20. 
Febr.), Schills (31. Mai), Friedrich Wilhelms (16. Juni), ſowie 
an den Tagen, an denen die Waffengefährten Schills zu Braun— 
ſchweig (18., 20. und 22. Juli) und Weſel (16. September) ihr 
Leben aushaudten. 

Die neben der Schillſchen Stiftung beginnende Scillitraße 
führt in füdlicher Richtung zu dem projektirten Güterbahnhofe St. 
Leonhard an der Helmftedter Eijenbahn. Südweitlih von St. 
Leonhard liegt der 
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Campeſche Sarten. 


Diejer bereit3 in der Mitte des vorigen SKahrhunderts von dem 
Engländer Drafe angelegte Garten tft der erite der Stadt, welcher 
in engliichem Gejchmade eingerichtet wurde. Bekannt tft derjelbe 
als Erholungsort des Pädagogen Koahim Heinrih Campe (geb, 
29. Sunt 1746 zu Deenfen im Amte Stadtoldendorf, T 22. 
Detober 1818), in deſſen Beſitz derſelbe 1791 überging. 


Bor der Thüre des Wohnhaufes lieſt man die von Campe 
jelbit angebrachte Inſchrift: Deus nobis haec otia fecit. Die fterb- 
lichen Ueberreite des berühmten Sugendichriftitellers und feiner Fa— 
milie ruhen in einem jchattigen Haine des Gartens. 

Die neben demjelben beginnende Campeftraße, an der, 
hinter der erjten Biegung, die nad) dem Plane des Stadtbaurathes 
Tappe neuterbaute 

vierte mittlere Bürgerſchule 


(October 1876 eröffnet) bemerfenswerth ift, führt zu der Wolfen- 
bütteleritraße. Letztere, mit ihrer fchönen im Jahre 1721 bei 
Anlage der alten Heerftraße angepflanzten Lindenallee ift der be- 
juchtefte Promenadenweg der Stadt und gewährt vorzugsweife Somn- 
tags durch ihre Frequenz einen befonderen Reiz. 

Dieje Straße beginnt an dem an der Südoftieite der Stadt 
belegenen Auguſtthore. Oeſtlich deffelben feſſelt zunächſt die re— 
nommirte optiſche Fabrik des Ritters von Voigtländer mit dem ge⸗ 
ſchmackvollen von dem Okerarme bis zur Campeſtraße reichenden 
Parke unſere Aufmerkſamkeit. An der Weſtſeite befinden ſich meh- 
rere Vergnügungsgärten, unter denen der Holſtſche (Nro. 50) als 
Concertgarten und wegen des daſelbſt erbauten Sommertheaters am 
bekannteſten iſt. Hinter den letzten dieſer Gärten an der weſtlichen 
Seite zweigt ſich ein am Saume der Wieſen entlang ziehender Spa— 
zierweg (1820 angelegt) ab. Der diejen unteren Weg von der 
Straße trennende Abhang ift mit verjchtedenen fremden Sträuchern 
bejegt. Auf der fich weiter weſtlich zu beiden Seiten der Dfer aus— 
behnenden Wiefenfläche finden feit einigen Jahren die von dem 
Eisbahn-Vereine veranftalteten Schlittſchuh-Vergnügungen ftatt. 

An der Oſtſeite der Wolfenbüttelerftraße bemerfen wir noch das 
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| Marienftift (Neo. 23), 
eine 1870 geftiftete Diaconiffen - Anftalt. In derjelben ift ein aus 
dem Nachlaffe des in Genf verftorbenen Herzogs Carl II. gerettetes 
Bildniß der leider zu früh verflärten Herzogin Maria (Gemahlin 
Sriedrih Wilhelms) mit dem Prinzen auf dem Arme beachtens⸗ 
werth. Die Einkünfte der Anſtalt beliefen ſich im Jahre 1873 auf 
15,643 Mark, die Ausgabe dagegen auf 15,399 Mark. Die Zahl 
der Berpflegungstage betrug 6574. 

Als Ausſichtspunkt und angenehmer Erholungsplag ift an 
derjelben Geite (Hinter der die Straße durchichneidenden Helnfted- 


ter Eifenbahn) die 
Charlottenhöhe 


(der frühere BZuderberg) hervorzuheben. Die daſelbſt 1876 ange- 
legte Reſtauration trägt jeither noch jehr den Stempel des Provi— 
jorifchen. An der entgegengejegten Seite der Wolfenbüttelerftraße 
und der Grenze des ftädtifchen Gebietes gegen Melverode (f, w. u.) 
liegt | 

Richmond. 
Im Jahre 1768 kaufte die Herzogin Auguſta die ſich hier am rech— 
ten Ufer der Oker ausbreitenden Sandfelder an und ließ dieſelben 
zu einem in engliſchem Style gehaltenen Parke umwandeln. Der 
zu gleicher Zeit angeordnete Bau eines kleinen Luſtſchloſſes, dem 
die Herzogin in Erinnerung an ihre Heimath*) den Namen Rich— 
mond gab, wurde vom Hofbaumeiſter Fleiſcher begonnen und von 
deſſen Nachfolger Langwagen vollendet. 

Das zierliche, elegante Schloß in italieniſchem Villenſtyl bil— 
det ein Quadrat, deſſen Seiten 20,5 Meter halten und liegt mit 
ſeiner einen Ecke gerade dem Eingange zum Garten gegenüber. 
Eine breite Treppe führt zu dem Haupteingange des Schloſſes, 
über deſſen flachem Dache ſich eine Laterne erhebt, welche die 
Form des Schloſſes im Kleinen nachbildet und dem geräu— 
migen in der Mitte des Gebäudes befindlichen Speiſeſaale von 
oben ſein Licht zuführt. Von der Plattform genießt man ein 
prachtvolles Rundgemälde über den ſüdlichen Theil der Stadt ſowie 
) Die Herzogin, Gemahlin Carl Wilhelm Ferdinande, mar eine Schwe⸗ 
ſter Georg III. von England. Vergl. Seite 164. 
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über die Landihaft, welche fih nach Süden bis zu den fernen 
Harzbergen ausdehnt. 

Bu jeder Seite de3 Haupteinganges in den Garten liegt ein 
großes aus Fachwerk erbautes Haus; das nördliche enthält neben 
der Wohnung des Schloßverwalters aud das Wadlocal, das ſüd— 
lihe Gebäude ift zur Wohnung des Hofgärtners beftimmt. Die 
Nebengebäude dienen als Stallungen zc. 

Der Park jelbft, deſſen jüdlicher Theil dem Publikum zugäng- 
Yich ift, enthält anmuthige Bosquets, mit Bäumen bepflanzte Rafen- 
pläße, Baumgruppen und Gehölze, welche von der am Fuße der 
Anlage ſich Hinziehenden Dfer begrenzt werden. Ein urjprünglid) 
zu Antoinettenruh (vor Wolfenbüttel) jpäter aber auf der Charlot- 
tenhöhe aufgeftellter offener Säulentempel ziert jebt gleichfalls den 
Park. Die am äußeren Ende dejjelben belegene Duelle wurde ehe- 
mals häufig in früher Morgenitunde frequentirt. 

In dem von der öffentlichen Promenade ausgejchloffenen Theile 
des Parks liegt die 

Herzoglidhe Villa 

auch Williams-Eaftle oder Neu-Richmond genannt, welche der jeht 
regierende Herzog Wilhelm nah dem Entwurfe des Hofbaurathes 
Dttmer (zum Theil nach dem Mufter eines Londoner Gartenhaufes) 
aufführen ließ. Die Villa, nicht in dem urfprünglich angenommenen 
Umfange vollendet, iſt in englijch-gothiihem Style erbaut; die un- 
tere Etage enthält ein Wohn, Speiſe-, Bibliothef- und Billard» 
zimmer. An das mit Kireuzgewölben überipannte Veitibül Tchließt 
fich das Höchft originelle Treppenhaus und ein Bogengang an. Das 
obere Geſchoß, welches durch die Haupt» und Garderobentreppe mit 
der unteren Etage in bequemer Verbindung fteht, enthält drei Wohn— 
ein Schlaf und mehrere Garderobenzimmer. Im Souterrain ber 
findet fih die Küche mit den dazu erforderlichen Räumen. Dad) 
und Giebel find ringsum mit Zinnen geſchmückt. 

Der die Billa begrenzende Theil des Parkes, welcher eine 
fieblihe Landfchaft mit Baumgruppen, Gebüfchparthien, Schweizer— 
häuſern, Wiejen und Baffins bildet, wird an der Wolfenbütteler: 
ſtraße von einer mit Zinnen gefrönten Mauer umfchloffen. Neben 
pem, der Billa gegenüber liegenden, mit Thürmehen und dem her- 
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zoglichen Wappen gezierten Eingangsthore*) fchließt ſich ein Fleines 
mit Thurm und Bogengang verjehenes, urjprünglich zur Wache be- 
ftimmtes Haus der Mauer an. | 

Un der nördlichen Ede der Mauer, vor dem alten jebt ge— 
ichloffenen Wege nach Eifenbüttel, Liegt das in originellem Style 
gehaltene | 

Cavalierhaus, 

eine Miniaturnachbildung des bekannten Schloſſes zu Windſor. 
Die nördliche Facade beſteht aus einem etwa drei Meter hohen 
doffirten Unterbau und einem zwei Stockwerk hohen mit Ausbau- 
fenftern und GStrebebogen verzierten Hauptbau, hieran reiht id) 
eine einftöcige 15,7 Meter lange Gallerie, welche auf der Weitjeite 
durch einen zwei Etagen hohen, mit einem Edthürmchen verjehenen 
Bau begrenzt wird. Das im Unterbau befindliche Souterrain wird 
duch fchießfchartenförmige Deffnungen erleuchtet. Das Dach iſt 
überall mit Zinnen gekrönt und aus dem Innern dieſer ganzen 
Maſſe erhebt ſich ein 29 Meter hoher viereckiger Thurm, welcher 
mit einer Uhr verſehen iſt und oben in vier Spitzſäulen ausläuft. 
Der ganze Bau iſt etwa 34 Meter lang, die beiden Hauptmaſſen 
13 Meter und die dieſe Maſſen verbindende Gallerie 5,7 Meter 
tief. Die Wirkung des Ganzen iſt eine maleriſche. 

Vor der früher erwähnten Helmſtedter Bahn ſcheidet ſich von 
der Weſtſeite der Wolfenbüttelerſtraße der neue bei Anlage der 
Bahn hergeſtellte Weg nach 

Eiſenbüttel. 

Dieſer kleine Mühlenort iſt in der Geſchichte dadurch bekannt, 
daß Hier Eckbert II. auf Anſtiften der Aebtiſſin von Quedlinburg, 
einer Schwefter des Kaiſers Heinrich IV., ermordet fein foll (1090).**) 

Die am Eingange befegene Gartenreftauration 

Heinrihshafen 
iſt an der Stelle der früheren Lohmühle im vorigen Jahrzehnt angelegt. 


5 *) Ein zweites weiter nördlich belegenes Thor ift vor einigen Jahren 
zugemauert. 

**) Neuere Forſchungen verlegen den Schauplatz des Mordes in eine 
Mühle an der Selke oder noch wahrſcheinlicher in eine Muͤhle bei Iſenbüttel 
an der Salche. 
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Am Sommer ift von demjelben eine Dampfichifffahrt nach dem 
Bahnhofe eingerichtet. Die Veranda bietet eine freie Ausficht über 
die im herrlichiten Grün prangenden Wiefen und die Umgebung 
des Bahnhofes. 

Senfeits der Dfer befindet ſich der Eingang zur herzoglichen 
Meierei und Fafanerie, deren Gebiet indeß durd) die Anlage der 
Helmftedter Bahn erheblich verringert ift. 


Rechts von der nach der inneren Stadt zurüdführenden Fort- 
jebung des Weges joll die Burg Hohenmworth, etwa an Stelle 
der jebigen Neftauration gleichen Namens, geftanden haben. Bon 
mehreren Forfchern wird jedoch diefe alte Beſitzung der Bru— 
nonen für identisch mit der Burg zu Melverode (j. w. u.) ge: 
halten. 

Un den Eifenbüttelerweg fchließt fich weſtlich des Rangir— 
bahnhofes die Bahnhofsſtraße an, welche parallel der Bahn au 
der Stahlfabrif (Nro. 14), ſtädtiſchen Gasfabrıf (Nro. 7, bis 1864 
im Belig einer Actien= Gejellichaft) Braunfchweiger Mafchinenbau- 
Anstalt (Nro. 5) und Zuderraffinerie (Nro. 4) vorüber zieht. Oeſt— 
lich derjelben, auf dem jehigen Güterbahnhofe lag früher das 

St Cyriacus-Stift, 

auch wohl nach der Fleinen Anhöhe (dem |. g. Cyriacusberge), worauf daſſelbe 
Itand, das Klofter auf Dem Berge genannt. Dieſes Collegiatftift x von dem 
Markgrafen Edbert I. im Sahre 1061 gegründet und von deſſen Sohne Eck— 
bert II. im Jahre 1068 vollendet. Bei der Belagerung der Stadt im Jahre 
1545 wurde dafjelbe zeritört und Die Stiftsherren in der Stadt aufgenommen. 
Gleichzeitig verjeßte man auch den im Klofter verwahrten Sarg Eckberts II. 
in die Burgfirhe. Die weſtphäliſche Regierung bob das Stift gänzlich auf, 
zog die Güter Defjelben (welche jährlihh 2380 Thaler Gold und 1714 Thaler 
Münze an Pacht einbrachten) ein und verjchleuderte foldhe im Jahre 1812 für 
53--54,000 Thaler. 

Die Bahnhofsſtraße endigt an der Frankfurterſtraße, 
welche an dem etwas weiter nördlich belegenen Wilhelmithore 
beginnt. Lebteres hat feinen Namen vom Herzoge Auguft Wilhelm 
erhalten, der bei Erweiterung der Feftungswerfe hier im Jahre 
1716 ein neues Stadtthor erbauen Tieß. 

Bor der Mündung der Bahnhofsftrage wendet fi die Franf- 
furterftraße nach Weiten, nach furzem Laufe aber bereit$ wieder 
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nad) Süden. An der rechten Seite der erfteren Strede liegt Nro. 23 
die am 1. April 1876 eröffnete Schule für Zuderinduftrie, Dieje An— 
ftalt, mit der ein eigenes Laboratorium verbunden ift, wird gegen- 
wärtig von 34 Eleven frequentirt. Die gradlinige Fortfeßung dieſer 
weſtlichen Strecke bildet die Louiſenſtraße, welche wiederum an 
der Goslarſchen Straße endigt. An der linken Seite dieſer 
letzteren (Haus Nro. 4) befindet ſich die im Jahre 1843 angelegte 
Autorshöhe, 

auch Felſenkeller genannt, eine Gartenreſtauration mit intereſſanter 
Ausſicht nach dem Harze und den Lichtenbergen; ferner der alte 
Brüdernkirchhof (Nro. 13), der Reformirte Kirchhof (Nro. 14) und 
die Herberge zur Heimath (Nro. 15). 

Legtere mit den Nechte milder Stiftungen ausgeftattete Anftalt ift im 
Zuli 1876 eröffnet. Derjelben fteht ein Vorftand und Ausſchuß von 18 Mit- 
gliedern vor; die Wirthfchaft ift einem f. g. Hausvater unterftellt. Die Ein- 
richtung der Herberge, welche zu den beften Deutſchlands zählt, ift die befannte; 
ber Genuß von Branntwein und das Kartenfpiel find verboten. Im erften 
Jahre ihres Beſtehens wurden 6,857 Logirnächte geleifte. Das Logis wird 
mit 10—45 Pfennig, Mittagefjen mit 25—50 Pfennig, Abendeffen mit 20—36 
Pfennig berechnet. Die Einnahme der Wirthichaft belief fich bis 1. Juli 1877 
auf 10,228 Marf, die Ausgabe excl. Gehalt des Hausvaters und Zinjen auf 
9,581 Mark. Das Deficit wird durch freiwillige Beiträge gededt. 

Unmittelbar neben der Abzweigung der Straße nad) dem 
Hohenthore liegt die Aetienzuderfabrif (Nro. 101). 

Bis zur Fortſetzung der Goslarſchen Straße hinter dem Hohenthore er- 
itrecfte fich ehemals Die zu der früher erwähnten Vorſtadt Steimveg gehörende 
Diebesftraße (bereits 1308 vorhanden) und noch in Anfange dieſes Jahrhun— 
derts war jene Gegend allgemein unter dem Namen der Diebeawinfel befannt. 
Dieje Bezeichnung wird dieſelbe vermuthlich von dem bier neben der vormali— 
gen heiligen Geiftes- Gapelle belegenen Kirchhofe erhalten haben, auf welchem 
die Verbrecher nach erfolgter Erecution beigejcharrt wurden. Die heilige Beijt- 
capelle fcheint von den Rittern des Johannishofes (Seite 146) erbaut zu ſein; 
fie war bereitö 1268 vorhanden. Ihr Abbruch erfolgte 1538. 

Den fich Yinfs abzweigenden Madamenmweg ließ Herzog Ru- 
dolph Auguft nach dem jegt nicht mehr vorhandenen Luſtſchloſſe zu 
Vechelde anlegen und gab diefe Straße jenen Namen zu Ehren jei- 
ner zweiten, am 21. Mai 1701 verftorbenen Gemahlin, der Madame 
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Rudolphine. “Un derjelben Seite, zwifchen dem Hohenftiege und der 
Kreuzſtraße befindet fich der 
Martinifirhhof 

(Nro. 21) auf welchem Leiſewitz (geb. 10. Mai 1752 zu Hanno— 
ver, + 10. Sept. 1806) feine irdiſche Nuheftätte gefunden Hat. 
Das ziemlich verfallene und mit einem einfachen Steine bezeichnete 
Grab wird demnächſt auf Koften der Stadt hergeftellt und auf dem— 
jelben ein Denkſtein mit dem Reliefporträt des Dichters (jiehe Seite 
143) errichtet werden. 

Weiter nördlich, kurz vor dem von der Weſtſeite nach Lehn- 
dorf zuführenden Bruderftiege Liegt der Betrifirchhof. Der Bru- 
derftieg hat vermuthlich feinen Namen von den ehemals! daran 
belegenen Befigungen der Franzisfaner-Mönche (jiehe Seite 93) er- 
halten. Auf diefen angrenzenden Grumditüden pflegten im Mittel- 
alter die Anochenhauer der Altitadt alljährlich um Pfingften eine 
Ochjenjagd zu veranftalten, bei der ein fetter Ochs gehebt und ſpäter 
gejchlachtet wurde. Für den dem Nathe verehrten Braten empfin- 
gen die Schlädhter eine Tonne Bier. Noh im Sabre 1710 hieß 
dieje Gegend „auf der Ochſenjagd“ und bis vor einigen Decennien 
ſtand dafelbft eine abgeftorbene Linde, in welcher eine alte eijerne 
Kette verwachſen war, ein Beichen, daß hier jene Schlachtung vor- 
genommen wurde, 

Un der rechten Seite der Goslarfchen-Straße, zwifchen dem 
1842 erbauten Armenhaufe (Nro. 100) und der Bartelsfchen Cicho— 
rienfabrif (Nro. 99) führt die Pflegehausſtraße an der nad) 
dem Plane de3 Stadtbaurathes Tappe erbauten vierten unteren 
Bürgerjchule vorüber zu dem 

Pflegehaufe, 
Dieje mie bereit3 Geite 19 bemerkt, mit der Armenpflege in Ver— 
bindung jtehende Anftalt ift im Jahre 1838 eröffnet, Die Zahl 
der Pfleglinge betrug im Jahre 1875 — 77 Männer, 61 Frauen 
und 70 Kinder: die Einnahme belief fi) auf 41,576 Marf, die 
Ausgabe auf 39,615 Mark. 

Am Königsftiege, einer fehmalen Straße, welche fich dem 
Pilegehausgarten gegenüber abzweigt und in einem rechten Winkel 
zur Goslarſchen Straße führt, ſoll das Belt des Königs Philipp 
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während der von ihm unternommenen Belagerung der Stadt (1199) 
geitanden haben. Wie bereits in der hiftorischen Ueberficht erwähnt 
ift, fcheiterte diefer Kriegszug, welcher die Macht des Welfenhaufes 
für immer niederwerfen follte, an dem Widerftande der treuen Bür- 
gerichaft. 

Dem Pflegehanfe gegenüber, im Garten Nro. 9 der Pflege: 
hausitraße, befindet fich das 

Waifenhaus St. Annen, 

nad der GStifterin deffelben, der Wittwe des Abtes Tudermann, 
Anna geb. Hildebrandt wohl Tucdermannfches, fonft auch irrig dag 
Riekſche (reiche?) Waiſenhaus genannt. In der Anstalt, welche 
1678 ins Leben trat, werden 20 verwaifte Mädchen vom vierten 
bis zum vollendeten vierzehnten Jahre unter der Aufficht einer ſ. g. 
Waiſenmutter erzogen. Sie befand fich früher auf dem Egidienfirdh- 
hofe, von 1708 aber neben der Brüdernfirche, | 

In das jehige, nach dem Plane des Stadtbaurathes Tappe 
aufgeführte Gebäude ist die Anſtalt 1867 verlegt. Das Bild der 
Stifterin wird in derjelben zum danfbaren Andenken aufbewahrt. 

Die Pflegehausftraße, in der noch die Zuderraffinerie Brunonia 
(Haus Nro. 3) hervorzuheben iſt, mündet in die Gellerjtraße, 
welche an dem nicht entfernt Davon belegenen, bei Erweiterung der 
Feſtungswerke 1689 erbauten Petrithore (an der Nordweſtſeite 
der inneren Stadt) beginnt, 

Un der Yinfen Seite der Cellerftraße, unmittelbar hinter der 
im Jahre 1877 durch den Herzoglihen Baumeister Lieff neu er- 
bauten Thorbrücde, ift eine nad) dem Plane des Hofbaurathes Dtt- 
mer erbaute Billa (Haus Nro. 1) in italienishem Gejchmade be- 
merfenswerth. An derjelben Seite, Hinter der Pflegehausitraße 
liegt (Haus Nro. 2) das 

Rreuzfloiter. 

Nach einer alten Legende foll daffelbe an der. Stelle einer von drei 
heiligen Jungfrauen bewohnten kleinen laufe errichtet worden fein 
und follen bei feiner Erbauung die Engel mit geholfen haben. Die 
Gründung des noch im Bezirke der Vorftadt auf dem Rennelberge 
(Seite 175) belegenen Kloſters wird zumeift dem Balduin von Campe 


zugejchrieben; Bünting nennt ohne Grund Marfgraf Edbert IL 
13 
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(1068—1090) als Stifter. Daſſelbe wurde im Jahre 1230 durch 
den Biſchof Conrad von Hildesheim eingeweiht und Benedictinerinnen 
übergeben. Bis gegen 1400 ſcheinen dieſe die Bewohnerinnen des 
Kloſters geweſen zu ſein; ſeit 1409 wird es ein Nonnenkloſter des 
Ciſtercienſerordens genannt. Im fünfzehnten Jahrhundert waren 
die Kloſterjungfrauen wegen ihres wenig ehrbaren Lebenswandels, 
zu dem ihr großer Reichthum Veranlaſſung gegeben haben mag, 
berüchtigt. Die Reformation verwandelte das Kloſter um 1532 in 
ein Iutherifches Jungfrauenkloſter. Bei Belagerung der Stadt im 
Sahre 1545 ward es abgebrochen; 1567—71 wieder aufgebaut, 
brannte e3 abermals bei der Belagerung im Jahre 1606 nieder. 
Erſt allmählig konnte es wieder hergeftellt werden und befindet ſich 
jeit dieſer Zeit in feinem jeßigen Zuſtande. 

Die Eleine, mit dem Klojtergebäude verbundene Kirche gehört 
zu der Pfarre des nahen Dorfes Lehndorf. Das Klofter zählt eine 
Domina, einen Probſt und 14 Conventualinnen; die Stellen in 
demjelben vergiebt der Landesfürſt. 

Auf dem Heinen Kloſterkirchhofe it auch der Capitain Carl 
von Rabiel begraben, welcher bei dem Sturme auf das von den 
Weitphalen vertheidigte Delper an der Spite feiner Compagnie fiel 
(1. Auguft 1809). Seine Nuheftätte bezeichnet ein einfacher Gra- 
nitjtein mit bezüglicher Anjchrift. | 

Nahahmungswerth für andere größere Städte ift die, auf 
der mit dem Kloſter verbundenen Domaine, vom zeitigen Pächter 
J. Seeliger eingerichtete, unter ärztlicher Controle ftehende Rinder- 
milchitation. 

Das ebenfalls an der linken Seite der Cellerftraße belegene 

weiße Roß 
(Haus Neo. 15), bereit3 1712 angelegt, war früher das beliebteite 
Vergnügungslofal der Stadt. Der geräumige Garten mit feinen 
Ihönen Anlagen ift ſtets eines Befuches werth und erfreut ſich aud) 
noch immer eines vegen Zufpruches. 

Die weiter nördlich, an der rechten Seite der Straße befinb- 
liche Eichorien- und Chocoladenfabrif von Schmidt und Comp. 
(Haus Nro. 21) ift auf der ehemaligen Dingftätte des Behmgerichtes 
(liebe Seite 175) erbaut, Die an den Garten dieſes Etabliffements 
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grenzende Zuckerfabrik Eichthal ift das letzte Grundftüd im ftädti- 
ſchen Gebiete, die gegenüberliegenden Häufer an der Lellerjtraße 
gehören bereits zu Delper (fiehe Seite 204). 

MWeitlich des weißen Roſſes führt die Roßſtraße zu Der 
Landesbaumſchule, welche aus dem früheren Garten für Objtbaunt- 
zucht des 1829 auf Anregung des Kaufmannes Degener geitifteten 
Gartenbau-Vereines hervorgegangen tft. 


Bor der Schmidtſchen Fabrif zweigt ſich von der Gellerjtraße 

die Eihthalftraße ab, an der die | 
Sute-Spinnnerei, 

ein Etabliffement der Braunſchweigiſchen Aetiengefellichaft für Flachs— 

und Jute-Spinnerei, das größte der betreffenden Branche in Deutſch— 

(and, bemerfenswerth if. Die impofante Façade des in den Jah— 

ven 1872— 74 erbauten Gebäudes befigt eine Länge von 134 Meter. 

Die Spinnerei verarbeitete im Zahre 1874/5 an Robftoff 1,055,649 Kilo- 
gramm und fabricirte 980,197 Kilogramm Garn und 82,857 Kilogramm für 
technifche Zwecke präparirtes Material; die Weherei verarbeitete 858,700 Ki- 
logramm Garn und fertigte 24,660 Stüd Gewebe. Durchſchnittlich wurden 
450 Arbeiter und außerdem noch etwa 300 Perjonen in ihrer Behauſung mit 
Nähen von Säden beichäftigt. 

Die Straße Hinter der Maſch, an welcher unter Nro. 9 
das für elternlofe Mädchen geftiftete Löbbeckeſche Waiſenhaus bele- 
gen ift, verbindet die Eichthalftraße mit dem Platze an der Maſch, 
woſelbſt im Juni jeden Jahres das Schützenfeſt abgehalten wird. 
Daſſelbe verdankt ſeine Entſtehung dem im Jahre 1441 von der Li⸗ 
lienvente eingeführten Vogelſchießen, um während des Friedens die 
kriegeriſchen Gebräuche nicht ganz zu verlernen. Letzteres iſt bereits 
1446 in ein Scheibenſchießen umgewandelt, auch nahm der Verein 
ſelbſt nach Unterwerfung der Stadt die Natur einer gewöhnlichen 
Schützengilde an. Wie überall, hat auch hier dieſes ehemalige 
Volksfeſt ſeine frühere Bedeutung verloren. 

Neben dem nach dem Brande vom 30. März 1858 im Jahre 
1860 neu erbauten Schützenhauſe und den Vergnügungsgärten, die 
den Maſchplatz umſchließen, verdient das Haus Nro. 2 wegen ſeiner 
nach den Plänen des Kreisbaumeiſters Krahe in originellem Schwei⸗ 
zerſtyle ausgeführten Verzierungen hervorgehoben zu werden. Von 

13* 
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der Südweſtſeite des Platzes führt in mehreren Windungen die 
Maſchſtraße zu der Celleritraße. 

Die Maſch wird an der Nordoitfeite von der Dfer, welche 
hier den Namen der langen Tiefe führt, begrenzt. In früheren 
Zeiten war dieje Strede des Fluffes vorzugsmweife durch ihren Fiſch— 
reichthum befannt; im Mittelalter ſollen Hier jelbit Lachſe gefangen 
worden jein. Eine Kleine Fähre, welche vorausfichtlich bald durd) 
eine Brüde erjeßt werden wird, führt uns auf das jenjeitige Ufer 
nad der Wendenmaſchtwete und von dort nad der Hambur- 
gerjtraße, welche Iettere an dem nahen, im Norden der inneren 
Stadt belegenen Wendenthore beginnt. 


Die an der Weſtſeite der Straße belegene Cichorienfabrif 
(Haus Nro. 2), 1781 gegründet, ift Die erite der Stadt, welche 
diejen nicht unbedeutenden Snduftriezweig im Großen betrieb. Dem 
Begründer derjelben, Ludwig Otto Bleibtreu (} 26. Auguft 
1820) Hat jein Nachfolger Franquet in dem an das Fabrifgebäude 
ſtoßenden gefälligen Garten ein einfaches Denkmal fegen laſſen. 

Der Fabrik gegemüber befindet fih (Haus Nro. 57) das 


Zaubjitummen-Snititut 


in einem zweiftödigen, von einem Garten umgebenen Gebäude. 
Dafjelbe iſt aus einer vom Lehrer Albrecht geftifteten Privatfchule 
hervorgegangen, die 1828 zu einer öffentlichen Stiftung erhoben 
und unter Ephorie des Stadt-Magiftrates geſtellt worden ift. 


Die Anftalt ift vorzugsweife zum Unterrichte und zur Er- 
ziehung der in den Hiefigen Landen anzutreffenden taubftummen 
Kinder beiderlei Gefchlechtes, im Alter von acht big vierzehn Jah— 
ven beitimmt, Für jeden der Böglinge, deren die Anftalt am 
Schluſſe des Jahres 1875 — 37 zählte, find an Alimentengeldern 
jährlih 180 Mark zu zahlen. 

An der Fortfegung der Hamburgerftraße find noch bemerfens- 
werth: die Uctien-Zuderfiederei (Haus Nro. 3), der Andreasfirchhof 
(Ro. 6) und der jüdische Friedhof (Nro. 28). Letzterer iſt erit 
im Anfange dieſes Jahrhunderts angelegt, da früher die israelitiſche 
Gemeinde der Stadt ihre Todten nach dem vor Wolfenbüttel be— 
legenen Friedhofe fahren mußte, 
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Neben dem Taubjtummen- Inftitute führt die Friedhofs— 
ftraße am Catharinen- und Garnifons-Rircchhofe vorüber zu dem 
feinen Erercierplaße, 
einem oblongen, 4,5 Hectare haltenden und mit einer Rindenallee 
eingefaßten Platze. Derfelbe kam bereits zur Zeit des Herzogs 
Magnus des Aelteren (um 1350) in den Befit der Stadt und diente 
im Mittelalter als Zurnierfeld. Der jebige Erercierplab wurde 
im Sommer 1743 dafelbft hergerichtet. Außer zu den Hleineren 
Vebungen der hiefigen Garnifon wird derjelbe noch als Spielplak 
für die Jugend und zu Volksfeſten benubt; auch wird dort der mit 
einem Biehmarfte verbundene übrigens unbedeutende Kohannismarft 

abgehalten. An demfelben Liegen mehrere Gartenreitaurationen. 

Mit der von der Südweltjeite des Plabes nach der Fallers— 
leberthor- Promenade zurüdf führenden Neuen-Bromenade ſchlie— 
Ben wir unjere Wanderung in der Außenftadt. Lebtere Promenade, 
welche etwa in ihrer Mitte von dem öftlichen Umfluthgraben durch— 
chnitten wird, bildete vor wenigen Jahren noch ein fchlichtes Stüd 
Gartenland, gegenwärtig aber eine der jchönften Häuferfronten der 
Stadt. Borzüglich zeichnet ſich das 

Herzoglide Polytechnicum 

aus. Der im Sommer 1874 begonnene Bau iſt im Style italieni— 
ſcher Renaiffance nad) den von den Profefforen Uhde und Körner 
entworfenen Plänen gehalten und vorläufig für 450 Gtudirende 
eingerichtet. Das Gebäude bildet ein umfangreiches Viered, wel- 
ches einen ebenfall3 vieredigen Hof umfchließt. Die Länge der Oſt— 
und Weitfeite beträgt 100 Meter, die der Süd- und Nordfeite 112 
Meter; die Tiefe im Süd- und Nordflügel 24,5 Meter, im Oſt— 
flügel 25 Meter, im Weftflügel 29,5 Meter. Die Hauptfagade 
wird noch mit zwei Gruppen, welche die Wiffenfhaft und Kunft, 
von der Jugend umgeben, darjtellen, geſchmückt werden. 

Die innere Einrichtung ift eine durchweg practifche und den 
neueften Erfahrungen, wie fie die Neubauten zu Aachen, Münden 
und Dresden darboten, in jeder Beziehung entfprechende (Dampfhei- 
zung verbunden mit Pulfionsventilation). Durd fämmtliche Ge— 
bäude zieht fich ununterbrochen ein Corridor, der im öftlihen Haupt- 
bau 7 Meter, im Uebrigen 3,5 Meter hält. In dem breiteren 
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Weſtbau find vier, im Vorderbau zwei Lichthöfe angebracht. An 
der Südfeite Liegen das große Keſſelhaus ſowie der Schornitein und 
an der Weitfeite zwei Glashallen für die Laboratorien. 

Der untere Stod enthält die Auditorien für verjchiedene 
Lehrfächer, Säle für die Mafchinen- und Baumodelle, für die geo— 
dätiſche und phyſicaliſche Sammlung; ferner Säle zu den Samm— 
lungen für Architectur, Ornamentik, Freihandzeichnen und mecha— 
niſche Technologie und für die Bibliothek. 

Der obere Stock enthält fünf Räume für die naturhiſtoriſche 
Sammlung, ferner die Aula, mehrere Auditorien für verſchiedene 
Lehrfächer, Sammlungsräume für Pharmacie, für Pharmakognoſie, 
zwei größere Zeichenſäle, ein Microscop- und ein optiſches Zim— 
mer ꝛc. 

Im Ganzen ſind 129 einzelne Räume vorhanden. Die Dis— 
pofition ift derart, daß die technischen Sammlungen eine faft unun- 
terbrochene Folge bilden. Zugleich find die für einzelne Unterricht3- 
gruppen. bejtimmten Räume möglichit zufammenhängend angeordnet 
worden; von den Sammlungsräumen jind diefelben höchſtens durch 
einen Corridor getrennt.*) 

Die Räume find am 16. October 1877 feterlich]t eingeweiht 
und hierauf dem Collegium Carolinum (Seite 68) übergeben worden. 





) Neubau der Herzoglichen Techniſchen Hochſchule zu Braunſchweig, 
entworfen von den Profeſſoren Uhde und Körner. 18 Zafeln groß Folio in 
Lichtdruck und Tert. Berlin, Verlag von E. Wasmuth. M 
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4. Ausflüge in die nächfte Umgebung der Stadt. 


Dem Zwecke und der Aufgabe des Buches entiprechend, müſ— 
jen wir diefen letzten Theil unferer Befchreibung auf einzelne be- 
merfenswerthe Punkte der nächjten Umgebung der Stadt befchränfen. 
Die Befichtigung mehrerer derjelben wird ſich zwedmäßig gleich mit 
der der Außenjtadt verbinden Lafjen, weshalb fich auch dort Hin- 
weilende Bemerkungen eingefchaltet finden. 

Wie die Tour in der Außenftadt beginnen wir auch die in 
deren Umgebung im Nordojten der Stadt, mit den zum Amtsbezirke 
Riddagshaufen gehörenden Ortfchaften und zwar zunächft mit 

Gliesmarode. 
Dieſes am Fuße des Nußberges (ſiehe Seite 180) und an der 
Wabe belegene Dorf ſteht durch die an der Gliesmaroderſtraße und 
der Carlsſtraße (beide am Fallersleberthore beginnend) in den letz— 
ten Jahren ausgeführten Bauten faſt in unmittelbarem Zuſammen— 
hange mit der Stadt. Der Ort iſt ſehr alt und in dem Stiftungs— 
briefe der Magnikirche (ſiehe Seite 30) als Glismoderoth erwähnt. 

Die beiden Gaſthäuſer: Gliesmaroderthurm (an Stelle der al— 
ten Warte errichtet) und Lindenhof werden namentlich Sonntags 
wegen der hier ſtattfindenden öffentlichen Tanzmuſik zahlreich beſucht. 

Querum, 
das alte Quernem oder Quernheim, ein etwa eine halbe Stunde 
nördlich von Gliesmarode, an der Schunter belegenes Dorf, war 
früher wegen ſeines ſchönen Eichenwaldes berühmt. Der Ort, wel— 
cher für eine Gründung der Katten gehalten wird, war ehemals 
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eine Befigung der Herren von Wenden und Schlengerde, kam aber 
1318 an das Kloſter Rivdagshaufen. 

Riddagshauſen, 
ein gleichfalls in der Nähe des Nußberges belegenes, etwa drei 
Kilometer öſtlich von der Stadt entferntes Dorf iſt namentlich wegen 
ſeines ehemaligen von Ciſtercienſer- oder Bernhardinermönchen be— 
ſetzten Kloſters bekannt. 

Dieſes der heiligen Jungfrau Maria gewidmete Kloſter iſt 
im Jahre 1145 von Ludolph dem Reichen von Wenden (Voigt zu 
Braunſchweig) unter dem Namen Marienzelle gegründet und im 
Jahre 1147 vom Pabſte Eugen III. beſtätigt. 

Reiche Schenkungen der welfiſchen Fürſten, der benachbarten 
Adelsgeſchlechter und der Biſchöfe von Halberſtadt erhoben das Klo— 
ſter, welches bald den Namen des Ortes, in dem es belegen war, 
annahm, zu einer der reichſten Abteien des Landes und noch heute 
zeugt der Bau der am 18. Juni 1278 eingeweiheten Kirche von 
dem Reichthume der Mönche. | 

In dem Kampfe des Herzogs Heinrich des Jüngern mit der 
Stadt und deren fchmalfaldiichen Bundesverwandten ftand der Abt 
Lambert von Balven auf der Seite des ftreng katholiſchen Herzogs. 
Die Bürger bemächtigten fich daher, unterftüßt von einer fächfifchen 
Zruppe unter Bernhard von Mila am 21. Juli 1542 des Kloſters, 
deſſen Bibliothek in ärgjter Weife geplündert wurde, während man 
die Kirche zu einem Pferdeftalle entweihte. Erſt nach der Mühlber— 
ger Schlacht (1547) konnte der vertriebene Abt die alte Ordnung wie— 
derherſtellen. Bei der Belagerung der Stadt im Jahre 1550 ward 
das Kloſter aufs Neue von den Bürgern geplündert, auch am 11. 
October 1552 vom Grafen von Mannsfeld und ſpäter durch den 
Markgrafen von Brandenburg-Culmbach ausgeraubt. 

Nachdem der um die Reſtauration des Kloſters ſehr verdiente 
Abt Lorbeer im Jahre 1568 zum Proteſtantismus übergetreten 
war, wurde das Kloſter, ungeachtet des Widerſtandes der meiſten 
Mönche durch Herzog Julius reformirt und eine Kloſterſchule in’ 
demſelben eingerichtt. In dem Streite der Stadt mit Herzog 
Heinrich Julius (1606) wurde das Kloſter abermals zeritört und ver— 
brannt, Während des dreikigjährigen Krieges nahmen dafjelde dann 
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in Folge des Neftitutions - Edictes vom 6. März 1629 wieder 
katholiſche Mönche in Beſitz, bis endlich Herzog Auguft der 
Jüngere deffen völlige Säcularifation bewirkte. Am 27. September 
1690 verwandelte Herzog Audolph August die Mlofterfchule in ein 
lutheriſches Predigerfeminar, in welchem die Candidaten unter dem 
Abte das Eöfterliche, den Wifjenfchaften gewidmete Stillleben zur 
Vorbereitung für ihr Fünftiges Wirken benuben follten. Während 
der weitphälifchen Zeit erfolgte deffen Auflöfung (1809). 

Das impofante Gotteshaus befitt eine auffallende Aehnlichkeit 
mit der befannten Klofterfirche zu Loccum, die ebenfalls früher den 
Gijtercienfern gehörte, Der im Jahre 1857 vom Profeſſor Ahlburg 
rejtaurirte Bau zeigt eine Vermifhung romanifcher und frühgothi- 
Iher Motive; durch reichen plaftifchen Schmud zeichnet fich befon- 
ders das weftliche Portal aus. Ms Klofterficche eines ftrengen 
Ordens fehlt ihr der Schmuck der Thürme, ein einfacher ſ. g. Dad): 
reiter erhebt fich auf der Mitte des Daches. 

Das Mittelfchiff der Kirche ift 9,8 Meter breit und 20,3 
Meter hoch; die Seitenfchiffe, welche nur eine Breite von. 3 Meter 
und eine Höhe von 10,3 Meter befigen, gehen um den 85 Centi— 
meter über dem Niveau des Schiffes erhabenen Chor herum, von 
leßterem durch eine niedere Bruftwehr gejchieden. Ein zweiter fich 
hieran fchließender Umgang erreicht eine Höhe von etwas über 3 
. Meter und ift dur) Scheidemauern in vierzehn quadratifche Kapel- 
len getheilt. 

Bemerfenswerth ift das hier befindliche Grab des wegen fei- 
ner Verdienſte um die Gründung des Collegii Carolini befannten 
Abtes Serufalems (geb. 22. November 1709 zu Osnabrüd, feit 1752 
Abt zu Niddagshaufen, und am 2. September 1789 zu Braun: 
ſchweig geitorben). 

Die reizende Lage des Dorfes wird durch die benachbarten 
Teiche und Waldungen nicht unmwefentlich erhöht, 

In dem vormaligen Amtöhaufe, beim Droften Schrader, hielt der in 
Braunſchweig faft gleichzeitig mit dem Göttinger Hainbunde (1772) geftiftete 
Argonautenbund feine ſommerlichen Zufammenfünfte ab. Als Mitglieder 
deffelben werden genannt; Ebert, Emperius, Eſchenburg, Gärtner, Jeruſalem, 
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Leiſewitz, Leifing, Schmid und Zachariä, welche fammtlich einen großen Antheil 
an ber Herftellung der jchönen Literatur genommen. 

Vom Hofe der jegigen Klofterdomaine führt an den Heinen 
Zeichen vorüber ein freundlicher Fußweg nad) dem nahen 

Örünen Säger, - 
einem am Ende eines kleinen Hölzchens gelegenen, vielbefuchten Ber- 
gnügungsorte, welcher bereit3 zur Gemeinde Neuhof gehört. Der 
angrenzende größere Forſtort Buchhorft, welcher feit 1821 mit Spa- 
ziergängen verjehen ift, enthält einen bemerfenswerthen Forftgarten. 
Melverode. 

Diejes Kleine, im Süden der Stadt, etwa eine viertel Stunde hin- 
ter dem Luſtſchloſſe Richmond unweit der Dfer belegene Dorf foll 
um das Jahr 830 von einem Grafen Meinold gegründet worden 
jein. In einer Urkunde des Königs Heinrich IL. vom Sabre 1007 
wird der Ort bereits unter dein Namen Meinolvesrode erwähnt. 
Bis zur Reformation hielt hier ein vom Bifchofe beitellter Archidia— 
conus das Sendgericht ab, dor welches alle Vergehen gegen bie 
Religion, Rirchendisciplin und die Hriftlihe Moral gehörten. 

In dem Bruderfriege zwifchen Wilhelm dem Streitbaren und 
Heinrih dem Friedfertigen wurde der Ort im Jahre 1432 ver- 
brannt. Nach der Vertreibung der Juden aus der Stadt und dem 
Lande geftattete ihnen Herzog Julius (1568—1589) zuerft hier 
wieder eine Anfiedlung, ſowie die Erbauung einer Synagoge. 

Intereſſant ift die wohl erhaltene Kirche (um 1180-1190 
erbaut), ein Feiner romaniſcher Bau mit drei Apfiden und einem 
Satteldache des Thurmes. Urſprünglich war dieſelbe ein Filial 
der Stöckheimer, wurde aber 1244 als mator conſtituirt. 

Die unter dem Namen der Hohenworth (vergl. Seite 190) bekannte 
alte gräfliche Burg ſtand auf einer noch jetzt ſo benannten Anhöhe unweit des 
Dorfes. Hier iſt auch Graf Bruno geboren, welcher unter Vermittlung ſeines 


Oheims, Kaiſer Otto III. im Jahre 994 oder 996 als Gregor V. den päpft- 
lichen Thron beftieg (+ 4. Februar 999). 


KL. Stödheim. 
Diejes ſüdlich des vorigen belegene Dorf bildet etiva die Mitte 
zwiſchen den Städten Braunſchweig und Wolfenbüttel. Das hier 
inmitten der alten Heerftraße befindliche Gafthaus (große Weghaus) 
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wurde namentlich vor Anlage der Eifenbahn von den Bewohnern 
beider Städte zahlreich befucht. | 
Thiede, 
Diefes bereit3 zum Amtsbezirke Wolfenbüttel gehörige Dorf: ift 
ſchon im Jahre 800 als Thidi im Lerapagus erwähnt. Die Ent- 
fernung von Braunſchweig beträgt etwa zwei Stunden; der directe 
Weg (die alte Frankfurter Heerftraße) führt aus dem Wilhelmithore 
über Rüningen (eine Stunde). Thiede gehört zu den größeren 
Landgemeinden des Herzogthums: 1875 zählte daffelbe 102 Häufer 
und 1101 Einwohner. Die dafeldft befindliche Actien-Rübenzuder- 
fabrik ift eine der älteften des Landes, 
Der öſtlich des Ortes belegene 
| Lindenberg 
(mit Tändlicher Neftauration), wird von der Stadt aus mehrfach be- 
ſucht. Ein auf der Spite des Hügels hergerichteter Ausfichtspunft 
bietet einen fchönen Nundblid über die nähere und entferntere Um— 
gebung von Braunschweig und Wolfenbüttel, Merkfwürdig ift die 
Anhöhe durch ihren Gypsbruch. In den darüber liegenden Sand- 
lagern wurde 1816 eine nicht unbedeutende Gruppe foſſiler Kno— 
hen (Mammuth) gefunden. | 
Etwa eine viertel Stunde weitlich von Thiede Liegt 
Steterburg, 
eine berzogliche Klofterdomaine mit freundlicher Umgebung. Ur 
jprünglich erhob fich Hier die Burg der Herren yon Stedern, welche 
Ipäter in den Befit der Grafen von Delsburg kam. Frederunde, die 
legte Erbtochter aus diefem Gejchlechte, errichtete im Jahre 1003 
an deren Stätte ein Auguftinerflofter, in das fie ſelbſt als Nonne 
eintrat. Nach der Reformation verwandelte Herzog Julius Diejes 
Sungfrauenklofter in ein meltliches Fräuleinftift (1569), Schwer 
hatte diefes unter den Schreden des dreißigjährigen Krieges zu 
Yeiden, der Schaden in den Jahren 1626 und 1627 allein wird 
auf 1,350,000 Thaler veranfchlagt. Nach hergeitelltem Frieden 
wurde das zeritörte Kloſtergebäude wieder aufgebaut; Die jeßige 


Kirche ftammt jedoch erft aus dem Jahre 1758. | 
Gegenwärtig befteht das Klofter aus einer Aebtiſſin, einem 


Brobite, acht Canoniffinen und ſechs Koftfräulein. 
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In der vaterländifchen Gefchichte ift das Kloſter noch durch 
den Friedensichluß vom 21. December 1615 zwifchen dem Herzoge 
Friedrich Ulrich und der Stadt Braunfchweig befannt. 

Eine Schöne Fernficht bietet die nördlich belegene Anhöhe (der 
ſ. g. Schäferberg), welche zugleich ala Mittelpunkt des Schlachtfel- 
des, auf dem Kaifer Dtto der Große den Ungarn im Jahre 938 
eine vollftändige Niederlage beibrachte, hiſtoriſch merkwürdig tt. 
Hier befiegte auch Herzog Heinrich der Jüngere das vom Grafen 
Volrad von Mansfeld befehligte Heer des Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg-Culmbah (12. September 1553). 

Auf der Rückkehr zur Stadt gelangt man nördlich diejer An— 
höhe nad) 

Broigem 
(das alte Bruzen), einem zum Amtsbezirke Vechelde gehörigen Dorfe. 
Das in der Nähe belegene Gafthaus Rothenthurm ift an Stelle 
eines der früheren WarttHürme errichtet. 

Delper. 
Diejes wieder im Amtsbezirfe Riddagshaufen, im Nordoften der 
Stadt (Betrithor), an der Oker gelegene Dorf ift eines der größe- 
ven des Landes; am 1. December 1875 zählte dafjelbe 124 Häufer 
und 960 Einwohner. Lebtere find vorzugsweile durch ihren aner— 
fennenswerthen Fleiß (Hopfen-, Cichorien- und Spargelbau) rühm- 
lichſt befannt. 

Der Schon im dreizehnten Kahrhunderte unter dem Namen 
Elber erwähnte Ort iſt durch die in den lebten Sahren ausge- 
führten Neubauten bis an die Grenze des ftädtischen Gebietes (Hin- 
ter dem weißen Roſſe) vorgerüdt und in der vaterländifchen Ge— 
chichte durch verfchiedene hier ftattgehabte Treffen berühmt. 

Während der Belagerung der Stadt duch Friedrih Ulrich 
befiegten dort die Bürger am 1. September 1615 die Herzoglichen 
unter Graf Manzfeld; auf der eiligen Flucht fand auch Victor von 
Wuſtrow (fiehe Seite 46) feinen Tod. Bei dem Ueberfalle in der 
Nacht vom 14. auf dem 15. October 1761 vertrieb Prinz Friedrich 
die Franzoſen aus den Dorfe, zwang zwei renadier - Bataillone 
fi) zu ergeben und rettete jo die Stadt vor dem bereit3 vorberei- 
teten Bombardement, Am 1. Auguft 1809 befiegte endlich Herzog 
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Sriedrih Wilhelm die Weftphalen unter General Reubel. Zum 
Andenken an das lehtere Gefecht ift ungefähr zwei- bis dreihundert 
Schritte von der Stelle, an welcher dem Herzoge bei dem Angriffe 
auf das Dorf das Pferd unter dem Leibe getödtet wurde, ein 
Denkmal 

errichtet. Daſſelbe ſteht rechts von der Chauſſee auf dem etwas höher 
liegenden Ackerlande und iſt am 15. October 1845 feierlichſt einge— 
weiht. Drei Stufen aus Quaderſteinen führen zu dem würfelförmi— 
gen Unterbau, deſſen vier Seiten mit en relief gearbeiteten Löwen 
geziert find. Der pyramidenförmige eiferne Oberbau enthält auf der 
Vorderſeite eine Gedenkfchrift, auf der rechten Seite finden fich die 
Namen der DOfficiere des Stabes (fünf), der Artillerie (drei) und 
der Cavallerie (fünfunddreißig), während auf der linken Geite bie 
Namen der Officiere von der Snfanterie (ſiebenundfünfzig verzeich- 
net find. Die Rückſeite enthält die Namen der elf Gefechte, welche 
die Heine Heldenſchaar feit ihrer Errichtung (1. April 1809) bisher 
zu beftehen Hatte. 

Die beiden Gartenwirthichaften des Dorfes: Delperthurm und 
Gerekes Garten erfreuen fich eines zahlreichen Befuches aus der 
Stadt (Sonntags öffentlihe Tanzmufif). Erfterer nimmt die Stelle 
einer der im vierzehnten Sahrhundert erbauten Warten ein; von 
dem Zimmer in der Spike des Thurmes genießt man ein bead)- 
tenswerthes NRundgemälde über die Umgebung. Der Gerefefche 
Garten ift im vorigen Sahrzehnte auf dem Gebiete der früheren 
Oelper Wafjermühle angelegt. 

Etwa eine viertel Stunde ſüdweſtlich von Delper liegt das 
Pawelſche Holz, ein wegen feiner angenehmen Lage vielbejuch- 
ter Vergnügungsort mit neu eingerichteter Reftauration. Don der 
Stadt beträgt die Entfernung auf dem directen Wege hinter dem 
weißen Roffe die Roßitraße entlang ungefähr eine dreiviertel Stunde. 

Das etwa eine halbe Stunde weitlich des Holzes belegene 

Bortfeld 
zum Amte Verhelde gehörig, ift nach dem Brande im Jahre 1875 
großentheils neu erbaut. Die Bewohner zeichnen fich außer ihrer 
Thätigkeit noch durch ihr zähes Feſthalten an der alten Tracht un- 
ferer Landlente aus. Dieſe malerische Kleidung, welche wohl haupt—⸗ 
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fächlich dazu beigetragen hat, daß man früher den braunjchweigi- 
ichen Bauer als den „KRaftilianer des Nordens“ bezeichnete, bejteht 
in dem langen weißen Leinenfittel, welcher mit blanfen Anöpfen be- 
jet und rothem Zeug gefüttert ift, kurzen Beinfleidern, Schuhen 
und Dreimafter. 

Sn den benachbarten Torfitihen wurde im Frühjahre 1841 
der coloffale Schädel eines Urochs (Bos primigenius) ausgegraben.*) 
Beltenhof. 

Diefes dem Amte Riddagshaufen angehörende Dorf liegt ettva eine 
halbe Stunde nördli von Delper; ein angenehmer fih am Saume 
der an der Dfer ausbreitenden Wiejenfläche hinziehender Feldweg 
verbindet beide Ortichaften, 

Beltenhof, welches bereits in der Stiftungsurfunde der Magni- 
firhe als Vuelittunum erwähnt iſt und im Mittelalter unter dem 
Namen Beleten (Veltheim) bekannt, war früher muthmaßlih ein 
Beſitzthum der von Beltheimfchen Familie, ſpäter aber als ein Vor— 
werk in den Befiß des großen Waifenhaufes zu Braunſchweig ge— 
fommen. Im Sabre 1750 vertheilte Herzog Carl I. die Lände- 
reien defjelben unter zwölf aus der Kurpfalz ihres Glaubens wegen 
vertriebene reformirte Familien. Ein reger Fleiß hat diefe Colo= 
nilten, deren Zahl jet etwa 500 Seelen beträgt, zu verhältnikmä- 
Big wohlhabenden Leuten gemacht, die fi) aber noch Heute durch 
Spracde, Sitte und Tracht von ihren Nachbaren unterjcheiden. 

Auch die Bauart des Ortes felbjt mit den meist parallel der 
Dfer ziehenden, mit Linden bepflanzten Straßen weicht von der ſonſt 
üblichen nicht gerade unvortheilhaft ab. 

Nur wenig nördlich, am entgegengejegten (linken) Ufer der 
fich Hier ſchlangenförmig durch die Sandfelder Hinwindenden Oker 
liegt | 

Watenbüttel 
das frühere Wethnembodlos, deifen Gründung den alten Sachſen 
zugejchrieben wird. Dafjelbe ift vorzugsweife al3 Geburtsort des 
Steinmegen Jürgen, des Erfinders des Spinnrades (1534), befannt. 
*) Nady der jorgfältigen Zufammenftellung von Brandt bildet Nord» 


beutichland gewiſſermaßen das Centrum ded Verbreitungs - Gebietes dieſer vor- 
weltlichen Species. 
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Sein ehemaliges Yinf3 am Eingange des Ortes befindliches Wohn- 
Haus (jeßt eine Gaftwirthichaft) Heißt noch heute: zum Spinnrade. 
Das zum Amtsbezirke Vechelde gehörige Dorf ift in firchlicher Be— 
ziehung ein Filial von Oelper. 

Zum Bezirke von Watenbüttel gehört aud) die Domaine 
Steinhof, welche 1326 durch eine Schenfung Herzogs Otto des 
Milden in den Beſitz des Kreuzflojters kam. 

Aus dem Wendenthore endlich führt die Hamburgerftraße an 
dem bereits erwähnten Sriedhofe der jüdifchen Gemeinde vorüber 
zu dem etwa eine Stunde entfernten Wendenthurme, einem viel 
bejuchten Vergnügungsorte. 


Sm Verlage von Benno Goerig (D. Haering u. Co.) in 
Braunschweig eridhien: 


Der Waffenſchmied von Braunfihweig. 


Drama in fünf Aufzügen 
von 
F. von Heinemann. 
Preis AM. 2,50. 


a a 


Sm Berlage von Glafer & Garte in Leipzig erjchien: 


Leporello-Album von Braunſchweig. 


Fünfzehn Anfichten in eleganter Mappe. 
Preis Mm. 1,20. 


In F. Richter's Buchhandlung in Helmftedt erfchien: 


Geſchichte 


der 


ehemaligen Hochſchule 
JULIA CAROLINA 


zu 
Helmitedt. 


Preid Mm. 1,25. 


WENDEN 


Die genannten Werke find ftets vorräthig in der Buchhandlung von 
O. Haering u, Co, (Inhaber Benno Goeritz) Braunfhmweig, Münzftraße 3. 


HWEIG. 





Gasthäuser 


| 
J.Schraders Hötel. | 
| 4.llötel Deutsch. Haus. 
E IIotel BlanerEnget. 
R’Staclt Bremen. 
Frühlings Zotel. 
KYelelrte Prnsse. 





M.Wirner-Hof 


FIN. Yies’s Hotel. 
X. Bethmans Zolel. 
K.ßerlinerdlof 








— 


—⸗* 
pr 


noeh der 
iss 


Illenı 





— 


— 


PLAN von BRAUNSCHWEIG. 


Pan |“ 


















H.Hötel BlanerEnget. 
NStadt Bremen. 
Frühlings Hotel. 
Klotelde Prusse. 

#7 Heitel St.Petershun y. 
M.Wiener Hof J 
—A— | 
AR. Bethmaris Hotel. | 
X. kerlinerdiof 
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nnch der 
Achten Bier 
Breuerer 


Ntreithe rg. 
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HH Mititair Hospital, kGarnisonschule, 




















| 
Veffentliche Geb Bude. 32. Krankenhaus. v4 AtteWauge | 
| 4.Burgkirche (Dom). %Murstall. 32. Polytechnieum 30 Gymnasium (art, Chor) l 
2.Andrewrkirehe, MLandgestikt N 3%. Dankgebäude, öl. Reulgymmas. Z Orein. I | 
' 3, Martinikirche,‘ - 18-handschaft. Haus, - | 
* 3% Poxtyebäude. s24#mittiereBärgersch, | | 
pers | 
4. Kutharinenkürche. —— a — Börgersch | 
1 — — 2: 24, — eurer — regen — Kan a a s — 
| | | % Maqnikırche. 22, Mtstwdt-Rathhaus, [3 — — 30. Freimaurerloge, 33 ki untere Bäryersch 
£ Michueliskirche. 23 Neustadt-Rathhaus. ) 40 2teuntere Bürgerschule 6 Khufinanne Halle, 
1 4 Reformurte kirche. 24.Stadlhaus. HN — ‚aagdebur Dt 440 rosses Waisenhieus, H Höher löcht Schule | 
0 Katholische kirche. 25.1andes-Oeeon.Colleg. N Sn | I — 42, Anatom.t.Bolan. Gap. IP. Reichsbank. 
| HEgietien Kirche, 9. Kriegs $ Collegium, 8 — — 4 I — yımın Caralinı me. De nkm al e, 
| 12 Herzagl.Residenzschl. 21. Husaren Caserne, 7 —— = je + 2 = unterBürgersell. aDenkımi Beinıd.Lösr. 
| | — u.Steuer.Dir. a5. Infant Caserne. 7 Hamsteat oc u.Schill’s Denkmal I 
| | /4. Neues Theater. 29. Burgeaserne. / Eu er, * n.Lessing's Denkmal, I 
15Hoftheater- Intendant, 30. Zeughaus a.Muserm. || Acexa e U.Orein: d Denkmal d Herzöge | 
I E SPEER 4 — — CartwtinFerdußWin .) 1 
| | i | Senlag von Zur Wehrb 2222 Harzag Friedr/Pilh. Eiche. 1 
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